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Vorwort 



Nachdem ich das Olonezer Bergrevier in den Jahren 
1856, 1857, 1858 nnd 1859 auf Allerhöchsten Befehl 

Seiner Majestät dos Kaisers untersucht hatte, veröftent- 
lichte ich im Turne III der Memuires de TAcad. Imperiale 
des sciences de St.-Petersbourg, VII"* S^rie (I8G0) einen, 
von einer geologischen Skizze begleiteten Bericht flher die 
Hauptergebnisse dieser Reisen. 

Zwischen dieser Veröffentlichung und dem jetzt fol- 
genden, ausführlichen Bericht, liegt ein Zeitraum von 22 
Jahren, wülirend dessen viele andere üntersuchunjjisreiseü 
nach dem Osten, Süden und Westen Russlands und vielfache 
Amtsgesch&fte, mich die Zeit zur Bearbeitung des im Onega^ 
gebiete gesammelten Materials nicht finden Hessen. Erst 
nachdem ich zwei meiner Aemter hatte niederlegen kOnnen, 
konnte ich mich der Bearbeitung ungestört zuwenden. Seit 
jenen vier Reisen an den Onegasee ist das Gebiet von man- 
chen Geologen, Oryktognosten und noch häufiger von erz- 
suehenden Bergleuten durchforscht worden und manche be- 
lehrende Schrift über die Ergebnisse dieser Bmflhungen 
erschienen, deren ich später erwähnen werde. In eben diesem 

MMf*s.Itaata.4.lMS.BtidhM.SiNttoMgt. 1 



Zeitranme hat auch die üntersnchungsmcthode der Gesteine^ 
namentlich der krystallinischen, und in Folge dessen die 
genauere nnd richtigere Bestimmung ihrer wahren Natur 
so bedeutende Fortschritte gemacht, dass ich erwarten mms, 

manche Ausstollung uiul Zurorhtwrisung an meinen etwas 
veralteten Bestimmungen zu ertiiliren. Diese ganze Arbeit 
nochmals vorzunelimen, würde mindestens ein Paar Jahre 
erfordern, auf die kein Sterblicher und besonders kein Mann 
in vorgerflcktem Oreisenalter rechnen kann. Da jedes Stfick 
der betreffenden Sammlung im Museum des Berginstituts 
deponirt und mit der genauesten Angabe seines Fundortes 
verst lien ist, so kann jeder Fachmann, der diese Fundorte 
besucht, die Richtigkeit der Bestimmungen leiclit prtifen 
und eventuell anstreiten. Dies ist denn auch, insbesondere 
durch Professor Inostranzew, geschehen, in seinem, 1877 
erschienenen, lehrreichen Werke: Feojonnecidff o<iepin»no- 
BtneuKaro yi.SAa O-ioiieuKoH ryöepnin h ero pvitubixi, M'fecro- 
poJKAeHin. C.-IleTepßypn,. (Ge<)h)gisclier Umriss des Towe- 
nezer Kreises des Gouvernements Olonez und seiner £rz' 
higerst&tten.) Ich werde die von Hm. Inostranzew ge- 
machten Gesteinsbestimmungen, wo sie von den meinigen 
difi^riren, an den betreffenden Localitäten anfahren. Freun- 
den, die mir beliülHich gewesen sind, einige Gesteiiisproben 
der aus vielen Hunderten bestehenden Sammlung nälier zu 
untersuchen, namentlicli meinem heimgegangenen theuren 
Freunde und ReisegeMrten am Ural, Gustav Rose in 
Berlin, dem Professor Carl Schmidt in Dorpat, dem Aka- 
demiker Eokscharow, dem Professor der Mineralogie am 
Kaiserlichen Berginstitute zu St. Petersburg, Jeremejew, 
und demA<ljunkt an demselben Institute, Herrn Alexander 
Karpin sky, sowie dem Assistenten am chemischen Labo- 
ratorio des Instituts, Herrn Bosenblad, sage ich meinen 
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verbindlichsten Dank für ilire Bemühungen und schalte in 
den Text meines Berichts zwei Arbeiten in extenso ein, 
welche die Herren Schmidt und Karpiusky zu Verfassern 
haben. 

Aueh dem Professor der Physik an der St. Petersburger 
Universität nnd am Teehnologicum, Robert Lenz, bin ich 

zu Danke verpflichtet für die auf meine Bitte ausgeführte 
Berechnunfj der von mir beliufs der liöhenbestimmungen 
gemachten Barumeterbeobachtimgen. 

Die nächste Veranlassung zn meinen Untersuchungen 
war der Umstand, dass die bisher benutzten Lagerstätten 
der Seeerze» aus denen die Alexandershfltte in POmawoehk 
die Geschütze und Projektile für unsere Festungen und für 
ilie Kaiserliche Flotte anfertigt, sich allmälilich zn erschöp- 
fen begannen, und dass mau, da diese Erze Phosphor ent- 
halten, jene Produkte lieber aus reineren Bergerzen, Braun- 
eisenstein, Eisenghinz und Magneteisenstein erzeugt hätte. 

Der danuilige Hfltteninspektor und spätere Berghaupt- 
mann des Olonezer Reviers, Generalmajor Völkner, war 
in diesem Sinne bei der Oberbergverwaltnug mit einer Vor- 
stellung eingekuiiimen, die Berücksiclitigung fand, und in 
Folge dessen ward eine geologische Untersuchung des Re- 
viers beschlossen und dieselbe mir anvertraut. Die prak- 
tische Aufgabe dieser liission bestand also darin, auf bau- 
würdige Lagerstätten der genannten Bergerze hinzuweisen. 

Da die geologische Untersuchung dieser nordischen, 
unwegsamen, auch klimatisch sehr ungünstigen Krdstelle 
schwierig nnd anstrengend war, wurden mir jüngere Gehül- 
fen beigegeben, die Herren Obodowsky, Spiridowitsch, 
Eoschknl und Poläkow, von denen Obodowsky sich 
aUe vier Sommer bei mir befand; die andern waren nur 
kurze Zeit meine Begleiter. Auch habe ich noch des Berg- 
ig 
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ingeoiears Matwei Iwanow zn erwftbnen, der mich mit 
den Eisenerzen der Bergkalkformation bei WtfUgra bekannt 
machte. 

Dass im Oncgagcbiete gute Eisenerze, sowie Kupfer- 
erze, im Berge vorkommen, war nicht nur längst bekannt, 
sondern es giebt in Russland, mit Ausnahme des Ural, des 
Donezgebirges, des Kaukasus und Polens, keine Gogend, 
deren Erzlagerstätten so soi^gfiUtig wllren abgeschfirft wor- 
den, als dies im Onegagebiete geschehen war. Schon zur 
Zeit des Zaren Aleksei Michailowitsch, im 17. Jahr- 
hundert, bcstaiulcn bereits Eisenhütten in dem Olonozer Ge- 
biete, iu den Kreisen von Kish, Shmga, Lishma^ Foimaguba 
und am See Kcwsh. Diese Werke waren mit Subventionen 
Ton der Begiemng gebaut worden und gehörten dem Dänen 
Butenaut, dessen Namen wir später wiederfinden werden, 
konnten aber den Forderungen an Kriegsmunition, die die 
Regierung au sie stellte, uicht genügen ^) und wurden auf- 
gegeben. 

Nach seinem berühmten Zuge vom Weissen Meere nach 
Poweim, am Onegasee, be&hl Kaiser Peter der Grosse 
in den Jahren 1701 und 1702, fünf Eisenhütten anzulegen: 

die Akksejewsche^ die Powenessche, die WiisMomehe^ Ale- 
lei^che (am Onega) und Tyrjnzsche am IJeloje Osoro. Allein 
aucli diese Werke mussteu, aus versclüedeueu Gründen, ge- 
schlossen werden. 

Im Jahre 1703 erbaute der aus Freiberg in Sachsen 
dazu berufene Ausländer Blüher, auf ein^ am 29. August 
ergangenen Kaiserlichen Ukas, eine neue Eisenhütte an der 
Müudung des in den Onegasee fallenden Flüsscheus Losso- 



1) Sidie: n. E. Xoxoctob«: Kpanift aetopHWitii oq«pn ropao- 
auoAcnro ß/bn n OjKmmton xptA, r. IleipoaaMMieit«, 1874. 
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sstffA»; sie erhielt den Namen Petrowsky Sawod (die Peters- 
hfltte). Ihre Ruinen haben sich bis heute, in der Nähe der 
Peter-Pauls-Kirche, erhalten. 

Im Jahre 1707 ward dio Hütte Kontscheserskoi erbaut, 
die damals Eisen- und Kiipft'i erzi' verschmolz, heute aber 
nur Eisen erzeu<>:t. Aus einem 1719 hier erbauten Hochofen 
wurden hier später Kanonen gegossen. 

Im Jahre 1712 wurden sftmmtHche Hflttenwerke des 
Olonezer Gebietes unter die Verwaltung des Admiralitäts- 
Collegiums gestellt und dem Artillerie-Oberst De Hennin, 
einem Holländer, anvertraut, den Kaiser Peter als jungen 
Menschen aus Amsterdam mitgebracht hatte. Er verwaltete 
sie bis zum Jahre 1722, in welchem De Hennin wieder an 
den Ural yersetzt wurde. Die Hatten geriethen in Verfall, 
wurden 1734 au%egeben und nur in KuUsckeserdsoi wur- 
den noch gusseiseme Geschütze gegossen. Da aber die Ar- 
beiten sich hier sehr anhäuften und die Menge des Auf- 
scblagewassers ungenügend war, erbaute man an der Stelle 
der Bohranstalt der alten Petrowschcn Hütte, eine Kupfer- 
hütte, die aber auch nur kurze Zeit im Gange blieb. 

Im Jahre 1765 erhielten, auf ihre Bitte, zwei Auslünder, 
Baral, Ghanonien et Comp., von der Kaiserin Gatha- 
rina II. die Erlaubniss, an der Stelle der aufgegebenen 
Petrowschen Werke ein neues zu erbauen, das Blecheisen, 
stählerne Kürasse, Sensen, Fingerhüte u. dgl. erzeugen und 
dazu das Eisen vom Ural erhalten sollte. Mit diesem Unter- 
nehmen wollte es ebensowenig gehen, wie mit den früheren, 
das Weric kam in Verfiedl und in grosse Schulden, und ward 
endlich 1776 öffentlich versteigert und für die Summe von 
0492 Rubel 42% Kop. an den Meistbietenden verkauft. 

Auch Kmtschestrskoi iSawod scheint damals Ün^^enügen- 
des geleistet zu haben, denn das Admhralitäts-CoUeginmy 



unzufrieden mit den daselbst angefertigten Geschützen, be- 
gann 1769 den Bau einer Kanonengiesserei am Flusse 
iMkma, mnsBte jedoch dessen VoUenduDg, wegen eines da- 
selbst ausgebrochenen Arbeiter- Aufstandes, auf Allerhöchsten 
im Januar 1772 erfolgten Befehl — dem Berg-Golleginm 
überlassen. Dieser Umstand ist nicht nninteressant, weil er 
deutlich zQv^t. dass schon damals, wie auch in spätei n Zei- 
ten, und auch noch in nnsern Tagen, die Anfertigung der 
eisernen und st&hlemen Geschütze in den Werken des Berg- 
wesens, dem Eriegsministerium, nnd namentlich der Artil- 
lerie-Verwaltung , Veranlassung zu Gonflikten gegeben hat, 
die sicli nicht selten selir bedeutend zugespitzt haben. 

Der bekannte Bergingenieur, Gelieinirath Soimonow, 
der nach Lishemskoi gesandt worden war, um die waliren 
Ursachen jenes Aufstandes bloszulogen, ward, nachdem er 
der Kaiserin seinen Bericht in St. Petersburg abgestattet 
hatte, mit mehreren, von ihm selbst dazu erwfthlten Berg- 
oflRcieren w icd(!r auf die Petrowschen Hüttenwerke geschickt. 
Er sali sicli verauhtsst, die daselbst angestellten Beamten zu 
eutiasseu, setzte an ihre Stelle andere eiu und übertrug dem 
Bergmeister Jarzew die Verwaltung der Werke. Dieser 
lenkte seine Aufinerksamkeit besonders auf die Erzlager- 
stätten und liess dieselben von Schfirfexpeditionen , die er 
selbst mit Instructionen und Nachweisen versah , untersu- 
chen, was denn nicht ohne Erfolg blieb, da die gewonnenen 
Erze auf dem, später von ihm erbauten Alexandroivsky Sa- 
Ufod verschmolzen wurden. Diese neue Kanonengiesserei 
ward in der Nilhe der alten Petrowschen Eisenhütte, eben- 
falls am Flfisschen Lossossinka in einem Jahre, vom Mai 
1773 bis Juni 1774, erbaut. Dieser Bau mit seiner ganzen 
Ausstattung an Mechanismen und anderen Dingen kam da- 
mals auf 34,410 iiubel ÜoV« Kop. zu stehen. 
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Jarzow war ein kenntnissiviclicr. thatiger und umsich- 
tiger Administrator, dem das Olonezer Gebiet viel zu ver- 
danken hat, und es war zu bedauern, dass er im Jahre 1780 
als Bath in den St. Petersburger Gamerai-Hof fiber geführt 
wurde. Unter seinem Nachfolger im Amte, dem GoUegien- 
rathe Orammatschikow, erwies sich die Tauglichkeit der 
angefertigten Gescliütze wieder viel geringer, und da zu- 
gleich der Umstand eintrat, dass die Bestellungen von Ka- 
nonen und Projektilen die Leistungsfähigkeit der Olonezer 
Werke fibertrafen, so sah sich das Admiralitäts-Gollegium 
veranlasst, die erforderlichen Geschütze auf dem Garron- 
Eisenwerke in Schottland zu bestellen. Da aber der Preis 
derselben sehr hoch war, schlug der um die Vervollkomm- 
nung unserer Kricgstlotte und deren Bewaffnung so hoch- 
verdiente Admiral Greigh der Kaiserin vor, den im Ka- 
nonengiessen erfiihrenen Schottlftnder Gascoin von dem 
Garron-Werke nach Russland kommen zu lassen, um Alles 
aufzubieten, die Geschfltze ftlr unsere Marine im eigenen 
Lande anzufertigen. Gascoin langte 1780 mit melireren 
Technikern an, übernahm die A^erwaltung der Olonezer 
Hüttenwerke und baute die Alexanderhütte und die Kou- 
tschesersche um. £r verwaltete die Werke von 1786 bis 
1806 und starb 1807 in Pärosawoä^^ wo er auf dem luthe- 
rischen Gottesacker beerdigt ist. Sein Nachfolger im Amte 
wurde der Berghauptmann Adam Armstrong, der mit 
Gascoin aus Schottland gekommen war; ihm folgte 1810 
der Oberberghauptmann Foul Ion, und diesem 1833 Arm- 
strong II bis zum Jahre 1843, in welchem die Verwal- 
tung des Reviers dem General-Mi^jor Nikolai Butenew 
übertragen ward. 

Im Jahre 1787, zu jener Zeit, als Gascoin an der 
Spitze der Olonezer Bergverwaltuug stand, ward durch den 



Fürsten Potemkin &a bekanater Oesterreichischer Berg- 
mann, der ehemalige Director der Gmimdner Salinen im 
Salzkammergiite, Graf Sigismand Harrsch, nach Rnss- 
land berufen, um ilie Erzgruben des Onegagebietes nebst 
der "Woyzker Goldgrube zu untersuchen und ein endgülti- 
ges Gutachten über dieselben abzugeben. Im Archive zu 
JMrasawodsk fanden sich die in deutscher Sprache abgeüasB- 
ten, von Harrsch's eigener Hand geschriebenen und von 
ihm unterzeichneten Berichte vor, die er, nach vollendeter 
Untoi ijuchung, nach St. Petersburg an das Btjig-Collegium 
und an Tatischtschew sandte, der damals in der Haupt- 
verwaltung des Bergwesens Kusslauds eins der bedeutend- 
sten Aemter bekleidete. 

Aus diesen Berichten, die mir von dem General Bute- 
new geföllig zor Benutzung mitgetheilt wurden, geht her- 
vor, dass Graf Harrsch keine einzige jener Erzlagerstätten 
für bauwürdig anerkennen und mithin nicht anders konnte, 
als sie sammt und sonders todtzusprechen. 

Ich habe diese Berichte, da sie mir lehrreicli erschie- 
nen, im Anhange zu meinem Buche genau nach derSchreibo 
art ihres Yer&ssers abdrucken lassen, bedaure dabei aber 
sehr, dass es mir nicht möglich gewesen ist, ihnen*diePliine 
und Karten beizulegen, auf die in denselben oft Bezug ge- 
nommen wird. Unerachtet Jahre langen, emsigen Suchens 
und Nachforschens konnten sie weder im Petrosawodsker Ar- 
chiv, noch im Archiv des Berg-Departements zu St. Peters- 
burg aufgefunden werden. Ueber den Grafen Harrsch selbst 
erhielt ich in Petrosawodsk von einer betagten Person, die 
ihn noch gekannt hatte, die Nachricht, dass er sich daselbst 
mit einer Russischen Dame, Namens Opyclitin, verehe- 
licht, die orthodox-griechische Confession und bei der Fir- 
melung den Namen Alexander angenommen hatte, mit 
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dem er denn auch jene Berichte unterzeichnete. Um Nähe- 
res über die Autecedentien dieser merkwOrdigeu Persön- 
lichkeit zu er&hren, wandte ich mich an meinen vie^Ahri- 
gen, nun auch schon zur Buhe gegangenen Gönner, Herrn 
▼on Haidinger, nach Wien, und ehielt durch seine Be- 
mühung Nachrichten über die gräfliche Familie Harrscli, 
aus denen ich das den Grafen Sigismund (später Alexan- 
der) Betreffende und in dem Anbaugc Mitgetheilte entlehnt 
habe. 

Ich besuchte die Mehrzahl der von Harrsch untersuch- 
ten Oruben nnd musste seinem ürthefle tlber dieselben fiist 

in allen Füllen beipflichten. Es war aber nicht immer leicht, 
in der unwirthbarcn Gegend, bei dem Mangel einer Special- 
karte und bei dem trostlosen Zustande der zu den alten, 
Iftngst verlassenen Graben führenden Beit- und Fusswege, 
zu den alten Bauen zu gelangen, die Überdies oft zusammen- 
gebrochen oder mit Wasser angefüllt waren. In ihrer Nfthe 
waren jedoch immer noch gut entblösste Gesteinsprofile auf- 
zufinden oder nicht von Wald verwachsene Tagebaue, in 
denen man sich über den geologischen Karakter der Erz- 
lagerstätten ziemlich vollständig belehren konnte. 

Was die Form anbelangt, die ich der Bektion Aber 
meine Beobachtungen gegeben habe, so halte ich sie fUr die 
geeignetste, wenn es darauf ankommt, ein wenig bekanntes, 
von Wäldern, Sümpfen, zahllosen Seen und Diluviahnassen 
maskirtes Terrain zu beschreiben. Es ist die Form des Tage- 
buchs mit resttmirendem Bückblicke am Schlüsse jeder grös- 
seren Abtheilnng. 

Da ich jedoch manche Lokalitäten in den vier auf ein- 
ander folgenden Sommern mehrmals zu betreten Gelegenheit 
hatte, so habe ich bisweilen, um es dem Leser zu erleich- 
tern, alle, aber zu verschiedenen Zeiten an ein und dem- 
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selben Orte f?emachten Beubaclitungcii zusainmengcstellt. 
Aucli behalte ich die Kintheiluug iiiGcsteiiisbezirke l)ei, wie 
sie in dem vorläufigen Berichte zu finden ist. Da ich aber 
die Wanderblöcke und das Diluvium unsero Nordens in einer 
besondem Schrift behandelt habe, so werde ich ihrer im 
Folgenden nur nebenher zu erwfthnen haben. *) 

Zum Schlüsse noch ein Wort über die nach dem Jahre 
1859 im Onegagebiet ausgeführten Versuche, ergiebige 
Lagerstätten von Eisen- und "Kupfererzen zu entdecken. 

Als ich mit meiner Arbeit im Onegagebiete fertig und 
mein vorläufiger Bericht Aber deren Ergebnisse bekannt ge- 
worden war, lebte in St. Petersburg ein Mann, der in Ssi- 
birien und am Ural auf kühnen und beschwerliclien Expe- 
ditionen manches schöne Goldsandlager entdockt hatte. Diess 
war der ehemalige Berghauptmann in liogoslowsk und am 
Altai, General Beger. 

Da er erfuhr, daas im Olonezer Reviere und im ganzen 
Onegagebiete die nämlichen Gesteine verbreitet sind, welche 
im Osten Russlands die urs])rüngliche Lagerstätte des allu- 
vialen Goldes bilden, vermuthete er auch im Oncf^a-Gcbiete 
die Gegenwart von Goldseifen, und stellte sich, trotz seines 
vorgerückten Alters, an die Spitze von zwei auf einander 
folgenden Schfirfexpeditionen, die er auf eigene, nicht ge- 
ringe Kosten unternahm. Freilich bewog ihn dazu auch 
wohl der Umstand, dass ja die Quarzgänge der alten Woyeker 
Grube, im Gouvernement Archangel, eingesprengtes Gold 
entlialtcn, und dass man im nördliclien Finnland, bei Kcmi, 
I)olomit<rerölle mit Gold gefunden hatte. ^) Ueber Beger's 

1) Studien Ober die Wanderblöcke und die Dilurialgebilde Ruashuids, 
TOD 0. T. Helmereen. (M^iuoires de l'Acad. d. sc de St'PMersbovrg, 

VII S^rio, Tome XIV, 7.) 

2) Dieses Vorkommen war von Hot mann ;inf Befehl der Begierang 
untersucht und als uicbt bauwürdig erkauut wordeu. 
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Uotersucliuiigen ist leider nie etwas Anderes bekannt ge- 
worden, als dass sie ebenso erfolglos waren, als die in firflhe- 
rer Zeit von dem alten Grigori Fedotowitsch Sotow, 
während seines Aufenthaltes in Finnland, angestellten Nach- 
forschungen nach Gold. Dieser Mann hatte am Ural gelebt 
und erkannte in Finnland und im Olonezcr Gebiete, wohin 
er ins Exil geschickt worden war, seine heimathlichen, gold- 
führenden Gesteine wieder, die sich aber hier als taube er- 
wiesen. Nach Gold hat In diesem Gebiete, so viel mir be- 
kannt ist. sdt der Zeit nie Jemand wieder die Hand ausge- 
streckt, und selbst die alte Woyzker Grube ist nicht wieder 
aus ihrem Tode erwacht. Desto eifriger aber bemühte man 
sich, andere, bessere Kisenerze, als die in den Seen und 
Sflmpfen sich bildenden, und ergiebigeKupfererzeauizufinden. 

Kapitalisten unserer Hauptstadt rflsteten, mit grossen 
Geldmitteln, Schürfexpeditionen aus; es trafen bisweilen 
vollklingende und vielversprechende Nachrichten von grossen 
Erzfundi'u ein und fimden ihr würdiges Echo in den pomp- 
haften Reklamen gewisser Tagesblätter, allein sie lösten sich 
fiist alle in stilles Fiasco auf, und nur eüilge wenige dieser 
Unternehmungen, die von kenntnissreichen Bergingenieuren 
geleitet wurden, brachten zum Mindesten der Wissenschaft 
einigen Gewinn, und in einem Falle, wo man nach neuen 
Lagerstätten von Seeerz gesuclit und welche gefunden hatte, 
ward auch ein materieller Erfolg erzielt. 

Gute Eisenerze kommen in gewissen Gegenden des 
Onega-Gebietes auf Schritt und Tritt vor, namentlich Eisen- 
glanz in krystallinischen Schiefem und Imprägnationen von 
Magneteisenstein im Diorit. Aber die Erfahrung hat jedes 
Mal gelehrt, dass man mit ihnen zusammen zu viel des tau- 
ben, sie umschliessenden Gesteins brechen müsse, um bei 
der Arbeit Gewinn zu haben. 
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Ich hatte in meinem vorlüiiligen Berichte unter Anderem 
gesagt (pag. 32): «Nach allen früheren und nach mei- 
nen eigenen Erfahrungen muss ich glauben, dass 
man im Olonezer Revier keine bauwürdigen Lager- 
stätten Ton Eisenerzen im Berge auffinden werde. 
Aber nach Snmpferzen nnd Seeerzen sollte man 
fleissiger suchen, als bisher geschehen ist.» Und 
diess ist geschehen zu der Zeit, als der General Völkner 
das Revier verwaltete. Diess ist durch den Bergingenieur 
Weidenbanm geschehen, der die QefiUligkeit hatte, mir 
über seine Arbeiten Mittheilnngen zu machen. Der Erfolg 
war gut, da mau verbesserte Schöp&pparate anwendete. 

St Petenlmrg, Angast 1881. 

6. V. HtlRNfien« 
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ievMlMlm od Bergluilkg«Uet. 

Dieser Bezirk der sedimentairen Bildungen tritt, wenn 
man von Osten beginnt, am Andmaflmse in das Olonezer 
Revier ein. begleitet das Sttdufer des Onega und dringt, 

südlich von der Region des Onegaquarzits, an den Swir vor, 
überschreitet ilm nacli Nord an dem TTfls/iina-Flüsschen hin- 
auf, und endet im Westen in der Gegend SQuLadeimkPoU, 

Der UteDslB bei Andümakaia Gera. 

Ich besuchte diesen Ort zum ersten Male im Jahre 185G, 
in der Gesellschaft des damaligen Gouverneurs von Olonez, 
Walerian Nikolaje witsch Mnrawjew. Der Holzli&ndler 
Gromow hatte uns ein Dampfboot zur Disposition gestellt, 
das auf dem Onegasee Holzflösse nach der Sftgemflhle von 
Lishma bugsirte. Auf diesem Boote gelangten wir von Petro- 
sawodsk am 27. Juli 1856 iu die Mündung des Audoma- 
flusses. 

Ein zweiter Besuch fftllt in das Jahr 1859, wo ich, von 
Herrn Jflrgens und von memem Sohne begleitet, vonWy- 
tegra kommend, mich im Jnni (24.) in dem Dorfe Andtm- 

skai Fogost (nicht zu verwechseln mit Andomskaia Gora) au 



— u — 



der Andoma einschiffte, nnd, nachdem ich den Andomaberg 

nochmals untersucht, zu Wasser nach Muroniskoi fuhr. 

Der Andomaberg^), das Wahrzeichen aller Onegaschiflfer, 
bildet ein isolirtes, 150 bis 200 Fuss hohes Promontorium, 
zu welchem man von der Flnssmttndung aUmAhlich auf Flug- 
sand emporsteigt. Dieser Sand ist oflfonhar nichts weiter, als 
ein Rest des hier anstehenden, den ganzen Berg zusammen- 
setzenden Sandsteins. Man kann ihn an den steilen, an eini- 
gen Stellen sogar senkrechten Abstürzen des Promontoriums 
beobachten. Von Zeit /n Zeit rutschen immer wieder grosse 
Massen von diesen W&nden herab, und es entstehen neue, 
tische Entblössungen. 

Wir sahen auf der halben Höhe einen solchen, noch mit 
hohen Tannen bekleideten Rutsch. 

Der Sandstein ist feinkörnig, locker, gelb oder roth, et- 
was thonig, mit diagonaler Streif ung. Es kommen in ihm 
Lagen emes braunrothen, eisenschflssigen Thones vor, in 
welchem Schilder Yon Hoioptyehhis nehUisiimm und Frag- 
mente von Fischknochen und Fischzähnen vorkommen, die 
dem AsteroU'pis oniatits Eichw. angehören. 

Vom See aus betrachtet erscheinen diese Schichten ho- 
rizontal, mit Ausnahme einer wellenförmigen Biegung, die 



1) Siebe Murchisou, Vcraeuil, Kcyaerliug: Geology of Itussia, 
pag. 47. 
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des Plateaus durchsclmeideii, kann man sehen, dass sie mit 
10 bis 15 Grad nach Süd falleo. Ob dieses Fallen ein ur- 
sprüngliches, oder die Folge langBamen, durch das 
Anfblfthen des benachbarten Granits bei Bemw Noaa er- 
folgten Hebung ist, mag dahingestellt bleiben. Herr Jero- 
fejew^) (Gornoi Journal, 184(), Heft 1, pag. 1) hat das 
ganze Andomasche Vorgebirge genau beschrieben. Bei dem 
Dorfe Mouastyrskaia sah er fast senkrecht nach Süd fallende 
Schichten rothen und gelben Sandstems und sandigen Mer- 
gels und Thonschichten. Der Sandstein ist grobkörnig, ent- 
hält Glimmer. Seine rothe Farbe ist stellweise in eme gelbe 
übergegangen. In den rothen Schichten befinden sich Kalk- 
spathdrusen, aber selir wenig organische; Reste. Im Mergel 
sind sie häutiger, aber sehr zerbrechlich. Herr Eichwald 
bestimmte damals eim'ge derselben als Bothholepis. Die 
steile Stellung hält Herr Jerofejew für die Folge einer He- 
bung, vielleicht yeranlasst durch nördlich von hier auftre- 
tende krystallinische Gesteine. Ich bin jedoch geneigt, in 
derselben nur eine örtliche Dislokation durch Stüi'zung an- 
zunehmen. 

Wenn man auf dem schmalen Ufersaume am Fusse der 
Abhänge hingeht, sieht man unter dem Sandsteine Lager 
dunkelbraunrothen und grQnen, fetten Thones. In einigen, 
yon der Hohe herabgestflrzten rothen Sandsteinschollen haä 

ich in Kutheiseiistein verwandelte Hölzer, und begründe dar- 
auf die Verniutliung, dass die oberen Sciiiciiten desAndoma- 
berges vielleicht der Steinkohlenperiode (Bergkalk) 
und nur die mittleren und unteren dem Devonischen Systeme 
angeboren. 



1) Gegenwirtig Inspektor am Berginstitate und Professor der 
iMOotologie. 
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Von dem oft boobacliteton Steigen und Fallen des Was- 
serspiegels im Onegasee habe ich in meinem ersten Berichte 
ausführlicher gesprochen. Es wird durch die verschiedene 
Menge des herabgefolienen Schnees nnd Regenwassers, in 
Terschiedenen Jahren, bedingt. Der Onega Ist das gemein- 
same Receptorinm fBr eine grosse Menge recht wasserreicher 
Flüsse und Bäche. Wenn der einzige Ausfluss ans ihm, der 
Swir, die in den See eingeströmte Wassermenge nicht so- 
fort zu entfernen vermag, so steigt das Niveau für einige 
Zeit um 2 bis 3 und sogar mehr Fuss. 

Der Andomaberg mag mit vielen andern, fihnlichen Er- 
scheinungen eine Vorstellung von dem gewaltigen ümfimge 
der hier stattgefundencn Erosionen geben. 

Hundertundfünfzig Fuss mächtige liorizontale Sandstein- 
schichten sind nach NW., W. und SW. steil abgebrochen. 
Sie haben sich offenbar früher weit hinaus nach diesen 
Richtungen bis zum endlichen Anskeilen erstreckt. 

Wo sind diese Massen geblieben, von denen der Berg 
nur einen ausgesparten Rest bildet? Möglicherweise war der 
ganze See einst von ihnen erfüllt. Und eben so ist es mit 
den steilen Abstürzen Devonischer und der Bergkalkforma- 
tion angehöriger Schichten, die wir weiter unten in den 
Thalem der llelmi, Nowega und anderer Flüsse kennen 
lem«i werden. Es ist der dasSfldufer des Onega begleitende 
Höhenzug, der Glint dieses Wasserbeckens, wie es die Si- 
lurschichten Estlands am Finnischen Meerbusen sind. 

Der sämmtliche tiefe Flugsand, der das niedrige Ufer 
des Onega bis Muremskaia bedeckt, ist gewiss nur em zer- 
störter Andomascher Sandstein. 
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DeTonische und Bergkalksdüchten am Süd* 

nf er des Qnega. 

Fatrova gora. Steinkohle. 

Bei meinem ersten Aufenthalte in Pctrosawodsk hatte 
ich jene, im vorläufigen Benclite bereits erwähnten Stücke 
yon Brauneisenstein gesehen, welche ans der (regend Ton 
Wjfkgra herstammten und von Herrn Iwanow bei emer 
1849 Torgenonmienen Schnrfimg gesammelt und im Petro- 
sawodsker Museum niedergele^ worden waren. Da ich auf 
diesen Stücken or^zanische Reste der Bergkaikfor niation er- 
kannte, so konnte ich mit Sicherheit sagen, es seien wahre 
Gebiigs- und keine Sumpf- oder Seeerze, f&r welehe Emige 
sie gehalten hatten. Zu letzteren gehörte aher Iwanow 
selbst nicht. Ich begab mich nun im August 1856 Uber 
Wosnessenje nach Wytegra und besuchte von hieraus am 16. 
August zuerst den Bag Patmva. Um ihn zu erreiclien, föhrt 
man zuerst 7 W erst nach Süd bis zum Wytegorskoi Pogosta 
setzt hier über die Wtfkgra und Mrt dann noch etwa 3 
Werst 

An einem kleinen, tief in den Boden dnschneldenden 

Bache graben die Bauern hier im Winter einen schwarzen, 
feuerfesteu Thon für die Hochöfen der Pctrosawodsker Eisen- 
hütte. 

Eüdge Fuss über dem Spiegel des benachbarten Flüss- 
chens sah man schwarzgrauen, Üeingeschichteten Sehiefer- 
thon liegen, in welchem deutliche Abdrücke yon Stigmana 
zu erkennen waren. Da in diesem Thone Ikberdiess Schndt- 

zen einer schiefrigen Steinkohle vorkommen, so gehOrt er 
gewiss der unteren Ahtheilung unserer nordischen Bergkalk- 
formation an. Ueber ihm lagert ein hellgelber und röthlicher, 

Btitiif* X. Kanatn. i. But. BakliM. Zwaiio Folft. 2 
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rothgestreifter, lockerer Sandstein, mit deutlichster Diagonal- 
streifuiig, eine senkrechte, an 100 Fuss liolie Felswand bil- 
dend, die von den atmosiihiirischen Wassern sehr stark be- 
nagt zn werden scheint Da wir in diesem Sandstein keine 
organischen Beste fanden, so steile ich ihn einstweilen auch 
zur Bergkalkfonnation, um so mehr da er viel Ärmlichkeit 
von den Sandsteinen am Ändomaberge hat, aus denen die 
versteinerten Hölzer iRi staninien, deren ich dort erwähnte. 
Unter dem schwai'zen Thune liegen rother und grüner, die 
vielleicht devonischen Alters sind. 

Am 17. Augnst begaben wir uns von Wtftegra aber 
l\ido9ero nach dem 27 Werst von ersterem entfernten Mar- 
jino. 12 bis 13 Werst von Wytegra flberschreltet man hohe 
Diluvialhiigel, die Hundelöcher genannt (Co6a4bH npojasbi), 
unter denen wahrscheinlich rothe Tliöne und Sandsteine der 
Devonischen oder der Bergkalkformation anstehen. 

Von Mwjmo ritten wir sodann an dem Andomaflusse 
hinauf bis in die Nähe von FSktibskoi Fogo9t, setzten in emer 
Furth, 6 Werst flnssaufwftrts von MarjinOj Aber den Fiuss 
und erreichten 2 Werst weiter, an dem Flüsscheu ^oörM/scÄei^ 
die Kreidemühle des Bauern Paschkow. 

Ein weicher, mergeliger Kalkstein, der dem Bergkalke 
angehört, wird 10 bis 12 Werst nördlich von der Mühle 
und 2 Werst nordöstlich von dem Dorfe Ledma, am Berge 
KoUH (Kesselberg), gebrochen, in der Mflhle verpocht, das 
Pochmehl in hölzernen Bottichen geschlämmt, der blendend 
weisse, feine Niederschlag getrocknet und als Schreibekreide 
nach St. Petersburg verkauft. 

Der BegrOnder dieser ziemlidi eintraglichen Industrie 
soll der Bauer Lenoi sein, von dem sie Paschkow über- 
kommen hat. Jetzt ist sie hier weit verbreitet. 

Am KMt ^'^ Ledina (Kondrachina) aus be- 
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BDchten (22. Aug.), fanden wir an der Nosrega, an einem 
30 Fuss hohen Abhänge, fulgendes Felsprofil. 

Weicher, weisser Kalkstein mit folgenden organi- 
schen Besten : Bn)dwstu8 s^riotos, Produä, fpgas, 
Aüoriima regidaris, Bdkrophon^ ChaädeB ra- 
diam Fisher. Somit wOrde dieser nnd der 
weiter nach unten folgende Kalkstein, der unte- 
ren Bergkalkctage angehören, da 2i&Frod,g%yas 

enthalten 29 Fuss. 

Rother, schiefriger Thon 2 Zoll« 

Weisser Th<m 3 » 

Weicher, weisser Kalkstein 7 » 

Niveau des Flusses. 

Am gegenüberliegenden Ufer der Nosrega, SW von dem 
ohen stehenden Profil, steht an einer 40 Fuss hohen, steilen 
Felswand ein weisser, feinkörniger, fester Kalkstein an mit 
Knaneni rothen Thones. ICan kann wohl mit Gewissheit an* 
nehmen, dass auch er der Bergkalkformation, und zwar des- 
sen unterer Abtheilung angehört. 

2 Werst flussaufwärts von Nosrutschei sahen wir, in der 
Nähe einer anderen Kreidemflhle^ an dem Gehftnge einer 
Schlocht ein Branneisensteinlager und eisensehflssigen Sand- 
stein, mit deutlichen Ahdrflcken von OidamUm, Aber der 

Fels war hier ungenügend cutblösst, viehuchr von Aliuvien 
überdeckt. 

19. bU 26. August 1856. 

T6por gora an der Nosrega. 

Wenn man von Andomskoi Pogost aus den, hier in die 
Andoma einmündenden, Nasregäbach flussaufwftrts verfolgt, 
so sieht man an den steilen Felswänden der schmalen Thal- 
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sohle die hier herrschenden Gesteine gut entbK^sst. DvbNoS' 
rega kommt von Nordost, von einem hohen Phtteau her, auf 

welchem die Dörfer Ledim, Samoshskoi^ Zymina gora, Pät- 
nitzkoi pogost liegen. Es füllt von seiner Ilölie entweder 
plötzlich, oder in nielin-reu Terrassen nach dem rechten 
Ostlichen Ufer der Andoma ab. Diesem Glint entspricht ein 
ihm am linken Ufer der Ikksa^ gegegenflber liegenden, an 
dessen oberen Rande das Dorf Klonowa liegt. Oberhalb 
Marjina setzt jedoch der Glint an die linke Seite der An- 
doma über uud vereinigt sich mit dem steilen Felseuufer 
der Ileksa. 

Von dem 12 bis 15 Werst breiten und etwa 20 Werst 
langen Thale, das diese malerischen Höhen von drei Seiten 
nmscUiessen, und das sich nach dem Sfldnfer des Onega 

üflfnet, wird weiter unten die Rede sein. 

Der Tojwr -ÜQi'g hat eine fast seiikiechtc Felswand von 
50 Fuss Hohe. 

Ihr oberer Xheil besteht aus weissem, feinkörnigem, 
lockerem Sandstein. Unter diesem folgt ein lockerer, rother, 
thoniger Sandstein mit Schmitzen braunrothen, fetten Thones 
und feinen Streifen grünen, f^elblichen Thones. In der Tiefe 
tritt röthlicher, harter, feinkörniger Sandstein mit runden, 
braunrothen Flecken von Erbsen- uud Nussgrösse zu Tage. 

Auch hier hatten die häufigen Regengüsse dieses Som- 
men die Felsenthlössungen mit einem rothen Lehm über- 
zogen. 

Man konnte jedoch am Topor sehen, dass diese Schichten 
eine horizontale Lage liaben. 

2 Werst von Ko^uirachinay einem Dorfe der Ledina- 
gruppe, hatte Herr Iwanow, 1849, Yersuchsbaue auf 
Brauneisenstem angelegt Bis auf einen 112 Fuss langen. 
20 Ins 25 Fuss unter dem obem Rande des 80 bis 100 Fuss 
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hohen Abhanges angelegten Stollen, waren alle flhrigen Ar- 
beiten, Schürfe, Stollen und Bohrlöcher vollständig zosam- 

menf^obrochen. 

An der AVaiifl jriics Stnllcns niitl vhwv von ihm aus in 
östlicher Riclitiin^ getricbeiieu bti tcke, beklo 5 Fuss 5 Zoll 
horli und 7 Fuss breit, waren in absteigender Ordnung fol- 
gende Schichten entblösst. 
Weisser, etwas thoniger Sand mit kleinen Knanern 



Ton Branneisenstein 17 Zoll. 

Grflnlicli f?clbor, sandiger Tlion mit rotlicii Streifen 3,5 ZolL 

Buntgestreifter tlioiiiger Saud 5,5 » 

Rundliche Brauneisenstttcke in Thon gehüllt. . . 3,5 » 

Rother Thon 1,8 » 

Branneisenstein mit Eisenocher. 6 » 

Rother Thon, etwas sandig 7 » 

Rother Tliono isenstein 1 » 

« 

Thoniger Sand 4 » 

Rother Sand 1,8 » 

Rother Sand 14 » 

5' ö' 



Dieses Profil ward in der Strecke anfgenommen und 

stimmt mit dem im Stollen betindliclien fast genau zusammen. 
Im StoHen liatte jedoch das Eisensteinlager 10, *i Zoll Dicke, 
und unter ilim lag ein tlioniger, lockerer, rother Sandstein. 
Man ersieht daraus, dass die Mächtigkeit und die Zusam- 
mensetzung der einzelnen Lagen sich anch auf kurzen Ent- 
fernungen wesentlich ändern. Um sich fkber die Natur dieses 
Erzes zu vergewissern, hatte Iwanow am obern Thalrande 
hin schürfen und auch in einiger Entfernung von ilim bohreu 
und schürfen lassen. Das Erzlager ward so auf emen Raum 
Yon IVg Werst angefunden. 
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Da nun die von Swiräkow, dem Entdecker der hiesigen 
Eisenerz6,am^0flnifec^ aa%efundenen Lager offenbar dem- 
selben Termin und demselben Niveau angeboren, so Hess 
sieb scbon mit Sicherheit eine grosse Verbreitang derselben 
annehmen, und ich schlag dem Oberbergamt eine weitere 
bergmännische Untersuchung vor, die denn auch im folgen- 
den Sommer von Iwanow ausgeführt ward. 

Etwa Werst = 900 Fuss engl, von diesen Versuchs- 
bauen flussaufwärts, an der Noaregay sahen wir an einem 21 
Fuss hohen Abstürze, wieder horizontale Schichten weissen 
Sandes zu Tage gehen, und über ihm schwarzen, feuerfesten 
Thon, 2 Fuss 4 Zoll mächtig, lieber diesem Thone sollen 
rothe, eisenhaltige Schichten liegen. 

Am 22. August begaben wir uns von Kondrackino nach 
Mmpm zurück und besuchten am 24. das 15 Werst von 
hier befindliche DortTMhßero oder l\ido8erakoi. Es li^gt auf 
einer Höhe, 1 Werst von dem See gleiches Namens, der sich 
7 Werst weit vom SO nach NW zum Oncga ziolit, mit wel- 
chem er durch einen Va Werst langen Abfluss in Verbindung 
steht, der für Böte schiffbar ist. 

Ich gebe in meinen Berichten gern solche, scheinbar 
unwichtige Detuls an, weil sie später die YerSnderungen 
beurtheilen lassen, die auch hier gewiss allmählich eintreten. 

Tadoseoro. 

In einem bei Tudoscro auf der Höhe angelegten Stein- 
bruche sind horizontale, dolomitische Kalksteinschichten 3 
bis 4 Fuss tief entbldsst. Das Gestein ist gelblicbweiBS von 
Farbe, feinkörnig, enthält viel Kalkspathdrusen und die 
Korallen ChadeUs radkma und Lonsdciia, und wird zum 
Kalkbrennen gebrochen. Wir werden diesen Kalkstein bei 
Klönowa in grösserer Mächtigkeit wiedcrtiudeu, und ich will 
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nur bemerken, dass er als Zuschlag bei dem Schmelzen der 
Petrosawodsker Sceerzc, da er sehr weni^' Quarz eiitliält, 
besser zu brauchen wäre, als der dort verwendete Dolomit 
von Widam, in welchem der Gehalt an Kieselerde bis 22% 
steigt^). 

Klönowo. 

KlÖnowo liept 5 bis 6 Werst SO von Tudoscro, genau 
in Süd von Andorn ükoi pwjost^ am Rande eines hohen, steilen, 
von SO nach NW verlaufenden, aus horizontalen Schicliten 
von Kalkstein und Sandstein bestehenden Glints. £in Blick 
von hier nach Osten giebt eine gute Einsicht in die geolo- 
gischen nnd orographischen Verhältnisse der Gegend. 

Zunächst sieht man am Fusse des Glints eine dichtbe- 
waldete, hügelige Niedernng, in welcher ein Paar Flüsschen, 
^QNüdala mid Ileksaj nacli dem Tuclsee (Tudosero) fliessen. 

Am östlichen Horizonte» in einer Entfernung von 12 
bis 15 Werst, sieht man das andere Ufer dieser grossen 
Niederung prallig aufisteigen. Es ist der Westrand des oben 
erwähnten Andomaplateau's. 

In der Niederung streichen unzählige TTügel rothen 
Sandes von NW nach SO, zum Thcil mit ahgerundeten, zum 
Theil mit ehenen Bücken, die ungefähr die halhc Höhe des 
Glints erreichen mögen. Ich habe ilirer in einer Abhandlung 
erwähnt, die in den Memoiren unserer Akademie der Wissen- 
schaften erschienen ist, unter dem Titel: «Studien fiber 
die Wandorhlöcke und die Diluvialgehilde Russ- 
lands» (Mem. de l'Acad. Imp. d. sc. de St. - P«''tershourg, 
Tome XIV, YII s6rie, 7) und habe ihre Entstehung durch 



1) Bei sehr hoher Temperatur wird bekanntlich dio Kieselerde bei 
Schme1zpro7(><;«rn rcduoirt, tmd das so entstandene Siliciom macht das er- 
halten« üuäsuiäüu bruchig. 
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Erosion vorher biosgelegter Devonischer, oder Sandsteine 
der Kolilenpt'riode, zu erklären versucht. Die ganze Niede- 
rung selbst ist offenbar nichts weiter als ein grosses Erosious- 
Thal. 

"Wir besuchten nur eine Stelle in derselben, an welcher 
der Stahskapitain Iwanow 1849 auf Msenerze gescliürft 
und dei' Kaufmann Swiräkow 1850 und 1851 40,000 Pud 
Erz gefördert und an die Alexandershfltte in Petrosawodsk 
▼erkauft hatte. 

Wir fanden viele offene, zumTheil schon verschwenirate, 
von den Bauern ganz unro^^elmässi^? angelegte Tagebaue 
and Hessen m zweien derselben frische Entblössungen 
machen, um die Schichtenfolge kennen zu lernen. 

Brauneisenstein bei Elönowo. 

Oben zeigte dch weisser Sand mit Wanderblöcken, 2 
bis 3 Fuss mftchtig. Unter ihm liegt eme Schicht loser, aber 
dicht bei einander liegender Bldcke von Brauneisenstein und 

eisenschüssigem Sandstein, dessen Quarzkömer durch porö- 
sen oder kompakten Brauneisenstein verkittet sind. In den 
Brauneisensteinblöcken trifft man nicht selten Abdrücke von 
Lepidodendron, auch Korallen, Calamopora und Lithostro- 
tion, in Eisenerz venrondelt, und Stielglieder 7on Enkriniten. 
So auch Pflanzenreste in dem Sandsteine, leider zu unyoU- 
kommen, um sie näher bestimmen zu können. Somit kann 
es nicht bezweifelt werden, dass diese Gesteine mit denen 
identisch sind, die wir bei Kondrachina (Ledim) kennen 
lernten und, wie diese, der Bergkalkformation angehören. 

An den entblössten Wftnden der Schflrfe haitte die Erz- 
schicht zwar nur 7 Zoll Dicke; die uns begleitenden Arbeiter, 
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dieselben welche Swiräkow beschäftigt hatte, sagten uns 
aber, die Mächtigkeit wachse bis zu 14 Fuss au. 

Das Erz li^ auch hier, wie man uns sagte, unmittelbar 
auf horizontalem, rothem, thonigem, lockcrem Sandsteine. 

Man brachte mir einen scliarfkanti<;»«n Block des schön- 
sten Brauneisensteins, von 2 Fuss Länge und 6 Zoll Dicke, 
der mindestens 80 Pfund wog, und da noch viele nicht ab- 
gerollte Stocke umherlagen, so durfte ich annehmen, der 
Brauneisenstein stehe hier an. Darin bestärkte noch die sehr 
bestimmt« Angabe des mich bej^leitenden Steigers Pasch- 
kow, (lass dasKrz hier kein erratisches, süiulom in situ sei, 
und der Umstand, dass es im nämlicUeu Niveau wie hier, 
am Glint bei Kldnowa yorkomme, wo ich es, freilich nur 
in der Gestalt scharfkantiger Blocke sah, die nur in einem 
bestimmten Horizonte des Glints erscheinen. 

Die Erzschicht dieser Niederung ist durch sogenannte 
diluviale Erosion ihrer früheren, schützenden Kalkstein-, 
Sandstein- und Thoudecke beraubt, und selbst etwas aulge- 
lockert worden. 

Daher denn ihre sehr verschiedene Mächtigkeit und 
die Erscheinung, dass dicht über ihr Diluvialniasscn liegen, 
deren Sand und Wauderbidcke sich mit ihr da vermengen 
konnten, wo sie selber auch erosive Wirkung er&hren hatte. 

Fig. 2. 




a KalliBteüi, b Saoditein, e Eiseneri, li Sandstein, < DiliiTiiim. 

Am 22. August 1866 beauftragte ich ücrru Iwanow, 
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die Gegend an der Andoma hinauf zu rekognosciren, und 
erhielt später von iluu folgende Mittlieiluogen. 

Iwanow's Beobachtungen an dem Audoma- 

flusse. 

Et begab sich zunächst von Kondrachina über Samosh- 
skoi pogost nach dem 1 5 Werst entfernten PanjJcowa. Zwi- 
schen Kondrachina und dem Audomaflusse traf er keiuen 
entblössten Fels an. Zwischen dem Dorfe Lisckmo und Sa- 
moskskoi liegen sdiarflointigeOranitblOcke in solcher Menge 
nnd von solcher GrOsse bei einander, dass man glauben 
könnte, er stehe hieran. Diese Geschiebegruppc streicht von 
N. nach S. Der Ort liegt sehr liocli, und man hat von ihm 
aus eine ähnliche Aussicht wie von Klönowa, nur nach 
Westen. 

Eine Werst vor Panökowa geht der Weg an das linke 
Ufer der Andoma Aber, das 140 bis 175 Fnss hoch, steil, 
mit rotbem Schüttboden bedeckt, uud unter dem Kollektiv- 
namen Zymina gora bekannt ist. 

Bei Panjkowa steht, zwei Fuss über dem Fluss- 
spiegel, Sandstein, unter ihm rother Thon und unter diesem 
weisser Thon an. Der Sandstein ist fest, feinkörnig, bläu- 
lich und roth gefleckt, und enthält viele weisse Glimmer- 
schflppchen. 

Eine Werst südlich von Panjkotva^ an einer, Krestowaja 
gora genannten Stelle, au dem von der linken Seite in die 
Andoraa fallenden GalaschewXmcYiQ ^ beobachtete Iwanow 
den folgenden Gesteinsdurchschnitt in absteigender Ordnung : 
a. EalksteingeröUe. 

5. Gelber Sand mit GerOllen verschiedener Gesteine und 

zwei dui'ch eben diesen Saud getrennte Tortiager. 
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c. Sandiger, rothgrauer Thoueisenstein mit Abdrücken 
TOD Calamites. 

d. EiBenschttssiger, dunkelgnuier, wdssgefleckter Sand- 
stein mit GlimmerschOppchen. 

e. Rother Thoneisenstein (Köthel), 1 Fuss 1 Zoll mächtig. 

f. Thoniger, weisser Sand mit Gümmerschuppeu. 

g. Bother Thoneisenstein. 



Obwolil diesem Profil ähnlich, aber doch im Einzelnen 
von ihm abweichend, ist das folgende, das Iwanow in der 
Nähe, nur Werst flussaufwärts von dem vorhergehenden, 
beobachtete. 

a. Gelbllchiveisser, fnnkümiger, dolomitischer, stellweiBe 

von Eisenocher gelb getarbter Kalkstein, ohne organi- 
sche Reste. 

b. Hellgrauer Saud. 

c. Rother, sandiger Thon. 

d. Gelber, eisenschflssiger Sandstein mit rothem Thon- 
eisenstein. 

c. Roth nnd weiss gestreifter, thoniger, lockerer Sandstein. 
/. Eisenschüssiger, rothbrauner Saadsteiu iu dicken, un- 
regelmässigen Lagen. 

Mit der Schicht f endigt die Entbltesnng nach miten; 
die tiefer liegenden sind bis an den Spiegel der Andoma 
durch Schuttboden maskirt. 

Allein am rechten Ufer des Galaschewbaches, sieht man 
in einem tieferen Niveau als f weissen Thon entblfisst, und 
darf annehmen, dass er die Unterlage dieses rothbraunen 
Sandsteins bildet. Herr Iwanow Hess am rechten Andoma- 

ufer einen Schürf sohlagen und erhielt das folgendii Profil 
von 10' 6'^ Höhe. Der Ort heisst Fatww noss. 
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a. Rotlier Thon. 

h. Weisser Thon. 

c. Brauneisenstein, 7 Fuss. 

d» Schwarzer, feuerfester Thon, ans drei Lagen bestehend: 

die obere grauscliwarz, die mittlere srliwarz mit Sclimit- 
zeu erdifier Stoinkulile, die imtere «rraii. Iwanow ist 
der Meinung, dass der Thon r/, sammt den über ihm 
liegenden Schichten, über dem gefleckten Sand- 
stein liegt, der bei Panjkowa ansteht (siehe oben). 
Wieder anders gestaltet sich ein viertes, am rechten 
Andomaufcr, nördlicli von Panjlcowa beobaclitetes Profil, 
an der luJama» geuamitcu Stelle. 

a. Gelber Sand. 

(. HeUrother Sandstein. 

c. Dnnkelrother Sandstein. 

d. iMsenschüssiger Sandstein. 

c. Thon von Lilafarbe, 7 Fuss mächtig. 

f, Gelbe Ochercrde. 3 Fuss 6 Zoll bis 4 Fuss 8 Zoll. 

g, Bother Thon, in Botheisenstdn übergehend. 

h, Köthel, stark abfilrbend. 

Hier wird Ocher zum Färben gegraben. 

Endlich ward noch ein 245 Fuss hohes Profil aufge- 
nommen, am linken Ufer der Andoma,'/, Werst N. von l^mi- 
howa. Die Stelle heisst nLepaia goran. 

a. Weisser und hellgelber, zum Theil körniger Kalkstein, 
mit Steinkemen von EwmjßaluSf BeUerc^on^ Ortkoce^ 
ras?, Ftod/udm gigaa, Pr, striatuSf Prod, setmreHciUa' 
his, Spirifer Mosqaeims^ Ohaeteies radians^ Lonadalia 

/lonformis, Fusulim cylhulrica? 

b. Gelber Sand. 

c. Eother Sand. 
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d, Gelber Sand. 

e. Weisser Sand. 

/'. Duiikcliotlk'i' Saud. 

g. Jiraunrotlicr Sand. 

h. Braunrotlier, eisenschüssiger Sandstein. 
». Thoneisenstein. 

k. Rother Thon mit Lagen weissen Thones. 
l. Lilafarbener Thon mit weissen Streifen. 

m. Gelbe Ocheri i de. 

n, Lilafarl)eiier Thon. 

0. Gelber und rother, saudiger Thon. 

p. Weisser j sandiger Thon. 

q. Grauer, feingeschichteter Sand. 

r. Lilafiirbener Thon mit Sandstreifen. 

s. Weisser Sand. 

t. Dunkolruther Tlion. 

tt. Grauer Sand. 

V, Grünlicher Thon. 

w. Geschichteter, hellgrauer Sand mit Diagonalstreifung, 
sehr mächtig. 

X, Bother Thon, weisser und grauer Thon, iilafaibeuer 
Thon. 

jf. Rother und weisser Sand. 

Alle diese Scliichten horizontal. 

Bis zum Fätnügkoi pogosi sind die Ufer der Andoma 
steil, und es zeigt sich an ihnen dieselbe Schichtenfolge wie 
bei Panjkowa. 

An allen, von der linken Seite in die Andoma folieuden 
B&chen sieht man Stücke von Thoneisenstein liegen, beson- 
ders häufig smd sie bei dem Dorfe Itfiowa, 2 Werst von 
Faf^Tcma und bei ShelwaUchewa, 5 Werst von Paqjkowa. 
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An beiden Orten steht der Eisenstein auch an. Bei Libowa 
kommt er in grossen Blöcken vor in einer Schicht Köthel. 

Soweit der Bericht des Herrn Iwanow. Mir fiel die 
ftussere Aahuliclikeit der hiesigen Plateaus mit denWaldai- 
schen auf, die ja auch aos Gesteinen der Devonischen und 
der Eohlenperiode bestehen. Und das Andomaplatean dflrite 
auch dieselbe Höhe, bis 1000 und mehr Fuss über dem 
Meere haben. 



Wir kehrten am 24. August von Klönowa nacli Tudasero * 
zurflck, und reisten am 25. Uber Akulowa und Wosnesse^je 
nach Petrosawodsk und St. Petershuig zurflck. 



Schüifuiigen in der Gegend von Wytegra 1857. 

Die Schflrfungen, die ich 1856 vorgeschlagen hatte, 
waren 1857 von Hemi Iwanow ausgeführt worden. Ich 
begab mich dalier, am 1 1 . September 1857, von Petrosawodsk 
nach dem betreffenden Orte. £s fiel an diesem Tage der erste 
Schnee, in grossen Graupefai, und erschwerte das Fortkommen 
im BAderfohrwerke gar sehr. Die BAder durchschnitten ihn 
nicht bis an die Erde. 

Am 15. September begaben wir uns \on Klönowa nach 
dem 4 Werst SW. von hier entfernten Dörfchen Sarsha^ am 
Bache gleichen Namens und an das Flüsschen Poivreka, wo 
Iwanow oberhalb einer über dasselbe führenden Brücke, an 
emem steilen Abhänge, hatte schürfen lassen, wobei man 
nemlich gutes Eisenerz fimd. Vier Werst weiter, also 8 Werst 
SW. von Klönowa liegt das Dörfchen Ghwo^ddscJioiviki. In 
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seiner Nshe, eine halbe Werst SW. von dem Dorfe, am 

Flüssclien Briidrutschei, hatte man am Abhänge des kleinen, 
Krutoi kräsh genannten Plateau's, in einem tiefen Schürf und 
Graben, folgende äcbicliten in absteigender Ordnung ge- 
funden: • 

a. Gelber Sand 6 Fuss. 

h. Braunrother Sandstein mit vorwalten- 
dem Cement aus Thoneisenstein, der 
die sparsam Yertheüten Quarzkömer 
bindet 2 » 

c. Thoneisenstein 1 » 8 Zoll. 

d, Sand. 

In Folge einer lokalen Senkung thalwärts haben diese 
Schichten alle ein schwaches Fallen, hora 10 SO. 

Anch die Schürfe, bei der Werst Ton dem Dörfchen 

Schischkmy oder Jefretnowskaia befindlichen, Kaporga ge- 
nannten Landstelle, nahmen wir in Augenschein. In einem 
1 i Fuss breiten offenen Graben, sah mau folgenden Durch- 
schnitt: 

o. Rother Bloddehm. 

h. Blntrother, fetter Thon 3 Pnss, 6 Zoll. 

c. Weisser, dichter, klütligcr Kalkstein, 

die Klüfte mit blauem Thon angefüllt. 3 » 8 » 

d. Gelber Thon mit Brauneisensteinniereu, 1 » 8 » 

e. Thoneisenstein und Branneisenstein in 

grossen Nieren 1 » 5 » 

In der Nähe waren noch drei Schürfe angi'k'^^^t. In einem 
derselben, der eine Tiefe von 21 Fuss hatte, wai- auf dem 
Boden desselben der so eben erwähnte Kalkstein blosgelegt; 
er enthält Pndvckis semiräkidaiiu und gehört also der Berg - 
kaU^ormation an. 
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Fassen mt nirn alle oben 
aogefUirten, &st gleichlau- 
tenden Schichtenprofile in 

ein gemeinsames zusammen, 
so erlialten wir von dieser 
Oertlichkeit folgendes Bild: 

D. Blocklehm oder Block- 
sand. 

a. Hellgrauer Dolomit od. 
poröse Mnschelbreccie 
mit ßpkifer ^fosguen- 
sis, Prodnetussemir^ 

culaius und Chaeietes 
radialis; also oberer 
Bergkalk(Lepaiagora). 

h. Dichter, weisser oder 
hellgrauer und gelbli- 
cher Kalkstein mit Pro- 
dndus gigas (junge In- 
dividuen), Prod. striatus, Chaetetes radians (unterer 
Bergkalk, Lepaia gora, Kotd), Dieser untere Bergkalk 
ist bisweilen durch ein Zwischenmittel von Thon 6' in 
zwei Bänke getheilt: z. B. an dem Berge Kotel. 

c, d, f. Weisse, gelbe, rötbliche. lockere Sandsteine und 
Thone; in ihnen untergeordnete Lager von Eisenerzen, 
in denen man Abdrücke von Lepidodendroni 8agenaria9 
Oakmites, und CkaeUtes radians in Thoneisenstein 
verwandelt findet. Diese Schichten sowohl, als der 
unter ilinen lie^jende, mit // l)ezeiclmete, feuerfeste Tlion 
mit Abdrücken von Stigmaria und Schmit/en scliwarzer, 
schiefriger Steinkohle (Patrowa gora und Pauow noss) 




Ideales Froil dar Bergkalk- imd 
der Devonfonnation am SAdufer des 
Onega. 
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gehören offenbar anch noch dem unteren Bergkalke an, 
und nelinipii den, der Kolilc des Tula - Kalugia<T Has- 
sius entsprechenden Horizont, zwischen dem Prodiidus 
{/^as-Kalksteio und den Devonischen Schichten, ein. 
K Lockerer, rotber und gelber Sandstein, 
t. Sandsteine nnd roiher und blauer Thon mit Resten von 
Holoptycknts nobüissimus und Asteroid omaius 
Eichw.; also Devonischen Alters. 
Ich will hier nicht unerwähnt lassen, dass die Verstei- 
nerungen an dem Lepaia-Berge nicht ?on mir selber, sondern 
von Herrn Iwanow gesammelt und mir ohne b^leitendes 
Schichtenprofil gesendet wurden. Ihre genauere Unter- 
suchnng zeigt jedoch, dass ae in yerschiedenen Gesteinen 

vorkoiniiR'ii : 

Producfiis fiifjas, Prod. striatiis, Clmdetes radians in 
weissem oder hellgrauem, dichtem Kalkstein. 

Spirifer Moaquensis^ FtodHäua semireUciüatus in hell- 
grauem Dolomite oder in einer porOsen, weissen, aus zer- 
brochenen Muschelschalen bestehenden Brekzie. Man darf 
daher nach der Analogie der centralen Bergkalkformation in 
Tnia und Kaluga annehmen, dass auch am Onega die S/wn/cr 
Mosquensis-ikhicht Uber der Froduäus ^i^os- Ablagerung 
liegen werde. 

Zur Geschichte der Wytegraeisenerze sei noch Folgendes 
erwähnt: 

Im Jahre 1844 hatte der Wvtegrasche Kauftnann Swi- 
rilkow durcli den Bauer Pasclikow von der Existenz der 
Erze Keuntniss erhalten. Paschkow, derselbe dessen Namen 
wir schon früher nannten, beschäftigte sich hier mit Kreide- 
bereitung. 

Nachdem Swiräkow dem Bergamte in Petrosawodsk 
Proben dieser Erze gebracht hatte, die mau f&r Thoneisen- 

lMMf»i.I«mte.4.Bui.BMM.2««itofMg«. 8 
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stein mit oinom Mptallgclialtc von 27",, erkannte, ward er 
beanftragt, eine grössere Menge zu Ix'scluirten. Sie ward am 
Nosrutschci genommen, etwa 10,000 Pud, war aber schlecht 
soitirt und gab, da viel eisenschüssiger Thon und Sandstein 
dabei war, bei dem Probeschmelzen in Petrosawodsk nur 
15% bis 18% Metall. Man begnügte sieh damit, die ganze 
Menge allmälilich in der Weise zu verwertlien, dass man einer 
aus Seeerzen zusamnienLn'setzten llnelidfenscliiclit von 1 (i Pud 
Gewicht 20 bis 40 Pfund dieses Erzes beimengte. Im Jahre 
1849 ward Herr Iwanow beauftragt, die von Swiräkow 
entdeckten Erzlager genauer zu untersuchen. 

1) Dies geschah zuerst an der Nosrega mittelst tiefer 
Schürfe, Stollen und Bohrlöcher, die man 4 Werst weit längs 
des Flusses absenkte. 

Die mittlere Mäclitigkeit dieses aus Urauueiseustein und 
Thoneisenstein bestehenden Lagers nimmt Iwanow zu 1 Fuss 
2 Zoll engl, an, und das Feld, auf dem er angeschlossen 
ward, ist mindestens 4 Quadratwerst gross. Nach den in Pe- 
trosawodsk angestellten Proben, enth&lt das Erz bis 38% 
Metall. 

2) Tm Woronow Bor, in der üben erwälniten, (istlicli von 
Klönowa liegenden Niederung, schtlrfte Iwanow bis in eine 
Tiefe von 6 Fuss auf einem 10 Quadratwerst grossen Raum, 
fiel jener Tiefe war aber noch kein Ende des Erzes zu sehen. 
Es ist ein Brauneisenstem und ein ihn umhüllender sandiger 
Brauneisenstein. Iwanow meint, die enge des ersteren ver- 
halte sich zu dem unreinen Erze wie 1 : 2. Je nach derP>e- 
schaüenheit dieses Gemenges gab das Erz bei den Versuchen 
20 bis 6ö% Metall. 

3) Die beiJaum angelegten Schflrfe schlössen ein bis 1 Fuss 
2 Zoll mächtiges Erzlager auf, das ans Branneisenstein und 
ilutheisenstein besteht uud bis 45 7o Metall gab. 
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PascliküW, dein nun aut"f,'ej?eben wurde, aus dem Wo- 
rouow Bor 40,000 Pud Erz zu schatten, stellte dieses (\)uau- 
tnm zwar nach Petrosawodsk, aber das Erz war auch dieses 
Mal nicht sorürt und gab 32^0 bis 33% Metall. Dieaer Ge- 
halt war nnn zwar genUgend, da man ja in der Alexanders^ 
htitte viel ftrmere Seeerze verschmilzt, allein der Kieselerde- 
fifelialt des Erzes und die Anwesenheit von Thonerde in dem- 
selben macheu es stren^tlüssig , wozu noch der Umstand 
kr)Hnnt, dass der als Flussmittel verwendete Dolomit vou 
Wiäana auch bis 20% Kieselerde enth&lt. Iwanow schlug 
daher auch ganz richtig yor, statt des Widanaer Flusses, die 
bis 10% Eisenoxyd enthaltenden Kalksteine von KUfnowo, 
Tudosero und Sarsha zu gebrauchen. 

"Man verscliuKdz in Petrosawodsk das Khinowoerz zu- 
saunnen mit Seeerzeu, und zwar wurde iu jede Schicht von 
16 Pud 8 Pud des einen und des andern geg^n. Das er- 
schmolzene Gusseisen war von guter Beschaffenheit 

ünerachtet dieser günstigen Erfolge und des offenbar 
grossen Votraths dieser Erze in der betreffenden Genend, be- 
dient num sieh in Petrosawodsk bis heut<^ der SecMTze. weil 
man durch die lange Gewohnheit mit ihnen umzugeiien weiss. 
Da die Alexaudershütte der Marine und den Festungen Ge- 
schfltze zu Uefem hat, so will man seiner Sache sicher sem 
und es nicht darauf ankommen lassen, dass die aus den 
neuen Erzen erzeugten Kanonen die vorgeschriebenen Proben 
etwa nicht aushielteu. 



Devonisclies bei Wytegra. 

Murchison (Geology of Rnssia, Part. I, pag. 48) 
und Blasius (Reise im Europ. Kusslaud, l.Theil erwähnen 

8* 
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der Devonischen Schichten im OIoih /ai' llczirk, namentlich 
am Onega, bei Andonia, Wvte^urskoi, Kimowo, Nosrega, und 
bestimmten ilir Alter und das Alter der sie bedeckendeo 
Bergkalkschichten. £ine eigenthümliche Erscheinang an 
den DeTonischen Sandstemen, die auch Jerofejew in seiner 
erwähnten Notiz (Gomoj Jonmal, 1846, Heft 1, Fig. 2 
und 3) mittheilt, wird jedoch von keinem dieser Beobachter 
näher besi)rocheü, und ich erlaube mir daher hier darüber 
zu berichteu. 

Als ich 1857 die Umgehungen der Stadt Wytegra ge- 
nauer ansah, hnd ich am linken Üfer des Wytegraflusses, 
eine Werst oberhalb der Stadt, eine 6 Fuss hohe, frische 
Entblusbung mit der, Taf. l,Fi}?. 1 und 2 dargestellten, son- 
derbaren Anordnung der einzelnen Gesteinslagen. 

Wie soll man sich überhaupt die Entstehung di^rcon- 
centrischen Zeichnungen und nun gar ihren Durchgang durch 

die altemirenden, die Schichtungsebenen angebenden Thon- 
streifeu a erklären? h ist ein hellgelber, lockerer, zerreib- 
licher Sandstein, a bräunlicher Thon, c die gekrümmten 
Streifen, bestehen aus ebensolchem Sande wic h, nur sind sie 
viel dunkler, ochergelb gefiirbt und sehr scharf von b abge- 
grenzt Sie scheinen sp&terer Entstehung als die horizontalen 
Lagen zu sein. 

Auch in diesem Falle urtheile ich über das Alter dieser 
Schichten nach der lithologischen Aehnlichkeit mit andern^ 
deren Alter durch paläontoiogische Karaktere erkannt 
wurde. 
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Devonisches am iwiuallusse. . 

Als wir am 21. August 1B57 zu Boote die Iwina liiuab, 

V(ni dem Dctifc dieses Namens nach Ostrctscliina fuhren» 
sahen wir an dem bis 14 Fuss h(dien, steikni Uler, unter 
dem Alluvialsande, am Wasser, fein^a'scliichtete, rothe,gr&ney 
gelbe Thone anstehen, die ich fflr devonische ansprechen 
möchte. 

Ebenso halte ich die oberhalb Ostrdsckma^ unweit der 

Kirche, am Flüssclien gleiches Namens, zu Ta^e {^a-hende 
Schicht ( des nachstehenden Durchschnitts füi* devonisch. 

a, Dammerde. 
Bräunlicher Sand. 

c. Gelber, thoniger Sand. 

d. Grauer Bh>cklehm mit Gerollen. 

e. Brauner, sehr fetter Töpferthon. 

Auch am Bwir erscheinen Schichten des Devonischen 
Systems. Bei dem Dorfe Pidma fliesst das Flfisschen gleiches 
Namens durch ein tief eingeschnittenes Thal in die Bechte 

des Swir. 

Am linkeu Ufer der Pidma, bei der durch sie getriebeneu 
Mahlmühle ist folgendes Felsprofil zu sehen. 

a, Blocklehm 60 Fuss. 

h. Bother, fetter Thon. 4 bis 5 Zoll. 

c. Lockerer, feinkörniger, dUnn- 

scliiefriger, rotlier Sandsti'in mit 
weissen Glimmersclnip])chen . . 20 » 

Wir fanden in h und c freilich keine organischen Reste, 
und wenn ich diese Schichten gleich&lls dem Devonischen 
beizahle, so geschieht diess auf Grundlage der litbologischen 

Keimzeichen. 



t 
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Die Ufer des Swir, die bei seiiifm Austritte aus dtiu 
Onega uicUt hoch sind, erheben sich weiter flussabwärts im- 
mer höher, gewinnen em malerisches Ansehen und sind mit 
grossen, reichen Dörfern geziert. Ob der Kern dieser Höhen, 
die sich bei dem Dorfe M/Uiusowa^ nach einer barometri- 
sehen Messung, 140 Fuss tiber den Spiegel des Swir erheben, 
einen Kern von Devonisclien Schichten haben, blich uii;u;('- 
Nviss, da ich bei einer Ersteigung derselben nur Diluvial- 
boden, namentlich Blocklehm, gesehen habe. 

Man konnte, wie an so vielen unserer grösseren Ströme, 

so auch an den hohen Böschungen des Swir, sehr deutlich 

zwei Terrassen unterscheiden, eine untere, niedri«]^ere und 
eine höhere obere, dereu Kaud ins flache Oberlaud führt. 



Fig. 4. 




Am Swirstrome. 



I^cide sind l)isweik'n (hirch eiueu Längsgrabeu {a in Fig. 4) 
vou eiuauder getrenut. 

Und es kehrte hier auch auf das Deutlichste eine andere 
Erscheinung wieder, deren ich an anderen Orten schon er- 
wShnt habe^), nämlich eine sehr regelmässige, ich möchte 



Fig. 6. 




Am Swirstrome. 



1) Siehe H o 1 m c r s en: Zur Frage Aber das Termuthete Seicbterverden 
deü Asowscheu Meeres. 
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sagen sich rvthmischwiederluilendc Abtheiluu^^ der unteren 
Terrasse, in lange, sanft geruudete Hügel. Fig. 5 (von vorue 
gesehen). Diese Abtheilangeii entstehen durch ambrasuren- 
artige, Ton der Terrasse geradlinig nach dem Flusse ge- 
richtete Erosionen. Fig. 6 stellt eine Seitenansicht dieser 
Hügel dar. 

Fig. 6. 




Am Swirstromc. 



Bei den Stromschnellen des Swir, Medwediza, Piirka und 

Sigowez, und an mancher andern Stelle, ist der Swir kaum 
100 Schritte breit, und sein Dette förmlich besäet mit 
Wanderblöcken, Stein bei Stein. Sie bilden auch die Barren 
in den Stromschnellen. 

Unterhalb Podporoshje sind die Ufer schon niedriger, 
man sieht weniger Blocke. Bis Washina nnd Mandriga er- 
scheinen noch an den Ufern rothe Devonische Sandsteine 
imd Thone. Flussabwärts vonPirkeniz} sieht mau nur noch 
Sand und Wanderblöcke. 



ScLlussbeiiierkuügen. 

Blicken wir auf das beschriebene Terrain zurück, so 

stellt sich unzweifellmft heraus: 

1) Dass auf demselben, mit Ausschluss der diluvialen 
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und alluvialen Gebihle, keine jüngeren Sedimentaiiiorma- 
tionen vorkommeu, als die des Bergkalks. 

2) Dass die Bergkalkformaüon hier, ebenso wie im 
Gentniin Russlands (Nowgorod, Twer, Moskwa, Tula, KaLaga, 
Bäsan) in eine obere, kohlenlose, durch Spirifer JtfoflsuefM»» 
Productus semireticulatus, Ckaetetes radians charakterisirte 
Abtheilung, und in eine untere, liauptsüchiicii aus Thon, 
Sandstein, Eisenerzlagern bestehende zerfällt, in welcher 
Reste von Stigmarien, Lepidodendren, Calamiten, schwache 
Kohlenlager und Korallen, Lithostration und Lovadalia 
und JVocfofcfo« fiinaltm vorkommen. 

8) Unter der Bergkalkformation liegen bunte Sand- 
steine und Thoiie mit Fischresten, die den Geschlechtern 
Holoptychius und Ästcrolcpls angehören, und die ich geneigt 
bin der oberen Abtlieiluug des Devonischen Systems Rass- 
lands beizuzählen. 

4) Es fehlt hier also sowohl die mittlere Devonformation 
Russlands mit ihren Dolomiten nnd Kalksteinen und ihrer 
reichen Molluskenfouna, wie wir sie in Liviand. im Gouver- 
nement Pskow und Novgorod nnd am Don kennen — als 
auch die untere, im uürdlichen Liviand verbreitete. 

5) Fügen wir zu diesem noch die Thatsache, deren ich 
schon in m^nem vorläufigen Berichte erwähnte, dass näm- 
lich sowohl die Bergkalksehichten als auch das Devonische 
des Onegagebietes, eine horizontale, vielleicht schwach nach 
Süden geneigte und jedenfalls discordirende Lage zu den sie 
unterteufeuden , wellenförmig gebogenen Onegaquarziteu 
haben, und dass die Devonschichten unmittelbar auf den letz- 
teren liegen, so kann man daraus den Schluss ziehen, dass: 

6) Im Onegagebiete zwischen dem Devonischen und den 
krystalünischen Quarziten keine Silurschichten eingeschaltet 
sind und dass 
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7) Die Oiiegaqiiarzite nicht für veränderte Devouische 
Sandsteine angesprochen werden können. 

8) Es liabeii sich mithin die am Ladogasee und in der 
Umgegend St. Petersbnigs so m&chtig entwickelten, unteren 
Silorschichten, vor Erreichnng des Onega voUstftndig ausge- 
kcilt. Oder sind die One<:aquarzite veränderte silurische 
Sandsteine? Aehnliclic Fragen wird die Zukunft auch in 
Bezug auf die Duh^mite, die Thonschiefer, die von Dolo- 
miten begleiteten AnthraciUager, za beantworten haben. 
Sind letztere etwa Terftnderte Schichten der Steinkohlen- 
periode? eine Annahme die nicht ohne Weiteres verworfen 
werden kann. Das Onegagebiet bietet der Forschung noch 
ein grosses Feld dar, namentlich für die Genesis seiner 
krystallinischen Gesteine. Was bisher dafür geschehen ist, 
halte ich nicht fOr abgeschlossen. £s ist da noch viel Arbeit 
nöthig. 



n. 

CMiet des •negaquaizHs. 

In meinem voiiäuti^a'n Berichte habe ich das licrrsehende 
Gestein dieses Bezirks Kieselsandstein und Quurzsandstein 
{genannt. Da es am Westuier des Onega am deutlichsteu 
anfgeBcblossen und am geDaueBten untersucht ist, und aus- 
schliesslich dem westlichen und sfldlichen Flnssgehiete des- 
selben angehört, und da es den Namen Quarzit mehr ver- 
dient als den des Sandsteins — so ziehe ich den Namen 
Onegaqnarzit vor. 

Die Ostgrenze dieses Gebietes bildet das Westufer des 
Onega, von Petrosawodsk bis südlich von Wimefse^je^ das 
am Ausflusse des Swir aus dem See liegt 

Die Sfldgrenze liegt am Fusse der oben besprochenen 
Devonischen Formation. Die Nordgrenze verlänft von Petro- 
sawodsk längs einem. «LrsAo/». «genannten H(dienzn«re, bis 
zu dem Meridian des von N(ir(h'n her in den Swir tiiessen- 
den Washinaflusses. Dieser Meridian bezeichnet zugleich 
seine westliche Grenze, da der Onegaqnarzit westlich von 
demselben unter den mächtigen Dilnvien verschwindet. 

Ich habe das Gebiet des Onegaquarzits, zu welchem ich 
auch die Sandsteine und Brekzien bei Petrosawodsk und au 
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(lein lJkscli-8ee, iiiul au der Ssuiia recliiie, iinOiroro Mal be- 
treten. Die Gesteine desselben sind nur ausnahmsweise auf 
den Höhen, und hier immer sehr spftrlich entblösst, viel 
besser dagegen am Westufer des Onega, am Onegakanal, 
am Swir und an dessen nördlichen Zuflüssen. 

Kamennoi bor. 

Begiuueu wir mit dor ostlichen Grenze des Gebiets, am 
Onegasee. Die erste £xl£ttrsion im Olonezer Gebiet (2 1 . Juni 
1856) 2 Werst hora 5 SO. von der Wohnung des Berg- 
hauptmanns belegenen Steinbruche am Kamennoi bor. Das' 

Gestein, das hier fi iiliLr zu Gostetlsteinen ge])roohen, aber 
wegen seiner IJntau^lichkeit hei dem IIncli(>feui)r()cesse auf- 
gegeben wurde, weil es Hisse bekam und nicht feuerfest 
war — ist eine Quarzitbrekzie, über die wir bereits eine 
kleine Literatur besitzen. 

Im Jahre 1828 (Gomoi Journal, 1828, Heft 4, pag. 3) 
.und 1830 (Gornoi Journal 1830. Heft 5, pag. 131) be- 
riclitete Nikolai Butenew über diesen Steinbruch, den 
man damals nicht mehr benutzte, da der Gestellsteiii aus 
dem Bruche an der Puchta beschafft wurde. Er nennt das 
Gestein von Kamennoi bor «einen wahren Traumat- 
schiefer» und spricht die Meinung aus, dass er mit den 
Sandsteinen der Puchta, der Bmssin-Insel, Sehokseha etc. 
zu ein und derselben Fornuition {jehOre, unerachtet ihrer 
verschiedenen Beschatienheit. 

Auch Engelmann (Gornoi Journal 1838, Heft 2, 
pag. 21) fesst die Quarzgesteine des westlichen Onegaufers 
in eine Bildung zusammen und nennt sie Grauwakken- 
Sandstein, bemerkt jedoch, dass sie an manchen Orten in 
Quarzit übergehen, wo man dann keine einzelnen Quarz- 
körner in ihnen erkennen könne. 
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Koniurow (Guniui Joiiriial 1842, Heft 2, pa«?. 211) 
erwähnt der Oiiegaquarzite aucli nur kurz, nennt sie eben- 
faXh GrauwakkeDsaudsteine (pag. 213) und giebt das FaUeu 
beiKamennoi bor mit 18^ an, ohne zu sagen, nach welcher 
Himmelsgegend sie geneigt sind. Er erwähnt auch der drei • 
Walle, die einer Aber dem andern an dem Ufer hinauf und 
diesem parallel liegen, und ans scliart'kantigen Blöcken dieser 
Brekzie bestehen, und meint sie wären, bei ehemals höherem 
Wasserstande des Ouega, durch die Wirkung der Wellen 
auf das Ausgehende der Schichten, entstanden. Die Quarzit- 
brekzie vonKamennoi bor ist nicht schiefrig, aber in Bänke 
von 1 bis 3 Fuss Dicke abgetheilt, die unter Winkeln von 
10 bis 15' nach S. und SSW. fallen. Bei seiner bedeuten- 
den Mächtigkeit und mehr oder weniger nach W. gerichte- 
tem Streichen, Hess sich eine weite Verbreitung nach W. 
annehmen; diese Vermuthung bestätigte sich später voll- 
ständig. 

DerQuarzit vonKamennoi bor ist feinkörnig. Man kann 

in ihm mit der Lupe, besondersan verwitterten Oberflächen, 
sehr wohl ein/t'lue, wasscrhelle, zum Theil abgerundete, 
zum Theil scharfkantige Quarzkörner unterscheiden, die iu 
emer dunkelgauen, sie verbindenden Quarzmasse liegen, 
deren Struktur krystallmiBch zu sein scheint. Scharfkantige 
Bruchstücke schwarzgrauen Lydits, oder auch feuerstein- 
artige, liegen in dem Gestein unregelmässig verbreitet, von 
der Grösse einer Erbse und darunter, bis zu 2, 3 und 4 
Zoll Länge. Ich habe keine Glimmerblättcheu in dem Ge- 
stein entdecken können, von denen Butenew und Komarow 
sprechen. 

Die Oberfläche der Schichten ist gewöhnlich glatt, 
glänzend, wie gefrittet. Die vorherrschende Farbe ist 

scliwai zgrau. Oft sieht man auf solchen dunkeln Schichten 
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eine i (»tli^a'lbt\ o bi> i l.iiiit'n dicke, scharf abschneidende 
Verwitterungskruste. In dieser bemerkt man unter der 
Lupe undurchsichtige, weisse, scharfkantige Körner, mit 
Glasglauz und Blfttterdurchgftngen. Man könnte sie für 
Orthoklas halten. 

Die gell)e Farbe dieser Krusten föhrt auf die Ver- 
miithung, dass die dunkle Hauptmasse des Gesteins von 
Eisenoxydul gefärbt ist, das durch den Eiiifluss atmosphä- 
rischen Wassers in Eisenoxydhydrat überging. 



Verbreitung des Qiiarzits südlich und west- 
lich You Petrosawodsk. 

Wenn man von Petrosawodsk den Weg nach JVosnes- 
smje einschlägt, so steigt man bei den Dörfern 8dga und 
Deretvänshj auf ansehnliche, mit Blocklehm und Blocksand 

überschüttete lliilien hinauf. Ich besuchte sie zuerst im 
Jahre 185<), dann 1857 und IBöS, und überzeugte mich 
bald, dass ihr Kern aus Quarzitfelsen bestellt. 

Das Dörfchen Selga liegt 9 Werst südlich von Petrosa- 
wodsk, in der Nähe der Poststrasse. Eine Werst nördlich 
von demselben, steht auf einer bewaldeten Höhe ein hell- 
f;rauer, rauh anzufühlender, und ein kompakterer, gelb- 
licher, mit rostrothen Flecken versehener Quarzit an. Der 
erste würde, weil er weder Eisenoxyd noch Feldspathkörner 
und auch keine Sprfinge enthielt, einen guten Gestellstein 
abgeben. 

Auch 2% Werst sfldlich von 8dga fanden wir anstehen- 
den Quarzit. in dicken Banken, grau von Farbe und scharf- 
kantige Bruchstücke Hornsteins und Feldspathkörner um- 
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schliessond, ganz nach der Art des brekzieuartigen Quarzits 
von Kaiiiennoi bor. 

Zwisclien Selga uud Derewmsky war kein anstehendes 
Gestein zu bemerken, aber ehe man die zweite Station, Peda- 
$dgaf erreicht, geht der Qnarzit wieder zu Tage, und soll, 
nach der Aussage der Dorfbewohner, in der Nachbarschaft 
ttberall in geringer Tiefe unter dem Diluvio zu erreichen 
sein. 

Dieser Umstand würde nun wieder beweisen, dass an 
vielen Orten die grosse Mäciitijjkeit des nordischen Diluvii 
docli nur eine scheinbare ist. Es steigt aus den Niederungen 
alimählich an Mächtigkeit abnehmend, auf die Höhen hinauf, 
den felsigen Untergrund derselben maskirend. Von Peda- 
selga föhrt ein Fahrweg nach dem Dorfe Ladwa oder Lad- 
ivinskoi. Als wir denselben am 7. August 1850 einschlugen, 
gelangten wir nach einer Werst aui' eiue kleine, vou einer 
Kapelle gekrönte Höhe und an deren anderem Fusse in ein 
hora 8 von NW. nach SO. streichendes Thal, an dessen 
westlicher Seite ein dunkelgrauer, harter Thonschiefer zu 
Tage tritt. Er ftllt mit 4° bis 5** hora 3 SW. und streicht 
liora 1> NW. nacli SO., wechselt mit weisslichen Qnarzit- 
streifen, und zeii^t, ausser den Schichtungsebenen, due 
deutliche Zerklüftung nach zwei Riclitungen. Nach einer 
derselben spaltet er leicht in dünne Tafeln. 

Geht man von dieser Stelle in dem Thale nach SO., so 
kann man diesen Thonschiefer, eine halbeWerst vom Wege, 
in einer 20 Fuss hohen, senkrechten, Krutaja nora ge- 
nannten Felswand, deren unteren Theil bilden seilen. Uer 
obere aber besteht aus einem, basaltartig in senkrechte 
Säulen zerklüfteten Dimt, der den Thonschiefer unmittel- 
bar bedeckt und an der Steinscheide innig gemengt, aphanit- 
artig ist und eine Neigung zur schiefrigen Struktur zeigt, 
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und zwar sind die Ebenen dieser Zerklüftung den Scbichteu- 
ebeneu des Schiefers parallel. 

Aber nur wenige Fuss aufwärts wird der Diorit krystal- 
linisch körnig, und seine Bestandtheile, JJbU und Horn- 
blende, treten dentlieh auseinander. 

Diesen Diurit verfolgten wir auf dem "Wege nach Ladwa 
bis zu einer Entfernung von 'd\/^ Werst. Er blieb immer 
krystallinisch körnig und wurde sogar an manchen Stellen 
sehr grobkörnig. Nachdem wir zur Kapelle zurückgekehrt 

Flg.7. 




a Diorit auf Tbonschiefer, h an der Krutiga Gora. 



waren, sclilngen wir einen links von unserem Wege ab- 
gehendeu Fussweg ein, der uns nach einer Strecke von 
2Vg Werst an den Fuss einer, SheUanaja gora genannten 
Höhe führte, an deren steilem, dichtbewaldetem von NNW. 
nach SSO. streichenden, etwa 2 Werst langem Abhänge, 
ein ganz ähnlicher Diorit, wie der au der Krutaja gora^ zu 
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Tage geht. Er bildet aber nidit die Fortsetzung des eben 
geuannten, sondern einen separaten Berg. 

Auf jenem Fusswege sahen wir einen Block, dessen eine 
Hälfte aus reinem Quarzit, die andere aus Quarzitbrekzie 
bestand, in welcher kleine und bis faustgrosse, scharfkantige 
Bmchstflcke weissen Milchqnarzes zu sehen waren. Das 
zeigt wohl deutlich, dass alle solche Brekzien in dieser 
Gegend nnd gewiss auch diejenigen, die wir nördlich von 
Petrosawudsk kennen lernen werden, dem Quarzit unterge- 
ordnet sind. 

Der Steinbruch Puchta oder Wantlk. 

Zu dem Steinbruche an der Puchta kann man von Pe- 

dasclga aus auf zwei Wegen gelangen. Wir wühlten den 
nördliciien. Am ünega angelangt, niusstcn wir ein Boot he- 
steigen, das uns am Ufer 1 0 Werst weit in SO. - Richtung 
brachte. Wir kamen an der MOndung des Puchtaflüsschens 
nnd der gleichnamigen Insel, nnd sodann an einer Land- 
spitze Yorttber, an einen alten, halbzerfallenen, aus Balken 
erbauten Molo, in dessen Nähe sich der nunmehr verlassene 
Steinbruch IVantik hetindi^t. Er tni^^t seinen Namen von 
einem hier in den Onega mündenden Flüsschen. 

Der Oncgaquarzit geht hier sowohl am Ufer, als auch in 
emiger Entfernung von diesem, zn Tage. Am Ufer bildet 
er ] bis 2 Fnss hohe Klippen; er ist hellgrau nnd gelblich 
von Farbe, rothgestreift, feinkörnig, zerklüftet, an seinen 
Ausgehenden von Wellen und Eis zertrümmert. Er füllt mit 
12 bis 15^ hora 1 bis 3 SW. Senkrecht auf seineu 
Schichtungsebenen verlaufen bis 1 Zoll breite Klüfte; die 
einen hora 8 bis 9 NW. nach SO., die anderen hora 12 bis 
4 NO. nach SW. Daher ist das Gestein an vielen Stellen in 
regelmässige Parallelopipeden zerlegt. An einer Stelle war 
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eine concentrisch scbalige Struktur, wie an Graniten, zu 
sehen. 

Flg. 8. 




Steinbruch Waatik am Onegasee. 

An anderen bemerkte man welleDförmige Biegungen der 

Schichten und auf ihrer Oberfläche die schuiiston sog* nann- 
ten Wellenabdrücke, wie auf Triebsand: der ununistössliche 
Beweis, dass der Quarzit neptunischen üreprungs ist. 

Da der Quarzit bei Fedaselja und am WmUik offenbar 
im Liegenden des oben erwähnten, von DiorU bedeckten 
Thonscbiefers liegt, and beide dasselbe Fallen und Streichen 
haben, so kann man die \ Crh ilrnisso dieser Gegend durch 
folgendes Proiii auscbauUch macheu. X'^ig. 9. 



Flg. 9. 




a Diorit, b Qnanit uad Thomdüefer. 

SohokBOba 



Am S.August 1856 begaben wir uns nacli dem grossen 
und wohlliabonden Dorfe ISchokscha oder Schoksdiinskoiy in 

Baitzif • s. kesnUi. d. Biu». K«tohM. Zwait« Folge. 4 
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dessen Nfthe sich die berühmten Stdnbrüche befinden, die 
schon grosse Massen ihres schOnen Gesteins nach St Peters- 
burg geliefert haben. Der Weg von Pedasclga nach Schok- 

scha betrügt 24 Werst und steigt allmählich auf eine Höhe 
an, deren diluviale Decken ebenfalls auf einem Untergründe 
von Ouegaquai'zit und Thonschiefer ruht. Den letzteren 
sahen wir auf der fünften, den Qoarzit anf der sechsten, 
und beide (Gesteine zusammen auf der neunten Werst, und 
dann bis Schokscha noch mehrere Mal den Quarzit. 

Einige Werst vor Schokscha nimmt der diluviale Sand 
eine lebliafte rothe Färbung an, die darauf hinzudeuteu 
scheint, dass er seinen Ursprung der Zerstörung des unter- 
liegenden, ebenfalls schön rothgefärbten Qnarzils verdankt. 

Um zu den Steinbrüchen zu gelangen, fifchrt man am 
rechten Ufer des Schokschaflflsschens hinab. Etwa eme halbe 
Werst vom Dorfe steht eine Wassermühle, in deren un- 
mittelbarer Nähe der Quarzit in dicken Bänken am Ufer 
hervortritt, bedeckt vom blockreichen Diluvio, das von dem 
hier mächtig abgelagerten rothen Sande überlagert ist. Der 
Boden des Flflsschens ist ganz tou verschiedenartigsten 
Wanderblöcken überschüttet. 

An der Mündung desselben besteigt man ein Boot und 
fährt auf der 4 Werst langen und 2 Werst breiten, von NO. 
nach SW. gerichteten Schokschabucht, nach den, etwa 2 
Werst von der Mündung entfernten Steinbrüchen. Die Ufer 
des Flflsschens bestehen aus lockerem, rothem und gelb- 
lichem Sande mit vielen diagonalen Streifen und ohne eine 
Spur von Geschieben oder Greröllen. 

Gegen diese rothe Farbe kontrastirt auffallend die weisse 
Farbe desjenigen Sandes, den die Kegen und Sclmeewasser 
in den Niederungen absetzen, welche das hohe Sandufer des 
Flflsschens von Ort zu Ort unterbrechen. 
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An einem der beiden Mündungsarme geht rother Quar- 
zit io niedrigen Uferklippen za Tage. Er ist in zwei, senk- 
recht anf den Schichtnngsebenen stehenden Richtungen zer- 
klüftet. Die Klüfte der einen Richtung wiederholen sich in 

Abstünden V(»n 1 bis 2 Fnss und sind li<»ra 7 von NW. 
nach SO. gerichtet; die imdern stroiclicn hora 2 NO. nach 
SW. in ganz unregelmässigen Abständen. 

Das Gestein zerfiUlt in Folge dessen in sehr regefanässig 
gestaltete paraUelopipede Blöcke. 

Drei Steinbrüche dringen in das felsige Nordufer der 
Bucht ein: ein grosser und zwei kleinere. (Siehe die Tafel 
2i'ig. 1.) 

Am Landungsplätze erhebt sich der Quarzit in 28 Fuss 
hohen steilen Klippen am Ufer, steigt aber landeinwärts 
noch hoher an. Die Stembrflche haben schöne, hohe, senk- 
rechte oder in Stufen abfallende Felswände entblüsst, an 
denen man alle Eigenschaften des Gesteins studiren kann. 

Farbe und Korn. Vorherrschend ist Himbeeren- oder 
bräunlichrothe Farbe; doch kommen auch Schichten vor, die 
heller oder dunkler g^bt sind. 

Die rothen Schichten nehmen bei der Politur eine dunkle 
Blut- oder Kirschfarbe an. 

In der rotlien, feinkörnigen Hauptmasse, unterscheidet 
man mit der Lupe graue, wasserhelle, runde Quarzkörner. 

In manchen Schichten sind in die rothe Grundmasse 
runde und scharfkantige Bruchstflcke weissen Quarzes, gel- 
ben Hornsteins und dunklen Lydits, bis zur Grösse einer 
Nuss, eingebacken. "Wir haben also auch hier, wenn auch 
nur ausnahmsweise, wieder eine ähnliche Quarzitbrekzie wie 
am Kaniennoi bor und man darf wohl annehmen, dass die 
Quarzite Ton Schokscha, Brussinskoi und Kamennoi bor 
einem grossen Complexe angehören. 

4* 
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Lagemng und ZerUtUtang. 

Der Quarzit von Sdiokscha ist in Scliichten verschiedener 
Dicke abgetheiit, von 6 Zoll bis 3 und 4 Fuss, auch kom- 
men, wiewohl seltener, Schichten von 5 bis 6 Fnss TOr. Er 
ist anch hier senkrecht auf seinen Schichtungsebenen zer- 
klüftet. Wo die Elflfte am deutlichsten und häuügsten auf« 
treten, wie in einem der kleineren Steinbrüche, verlaufen die 
einen hora 2 NO. — SW. in Abständen von 1 bis 3 und 4 
Fuss, die andern von W. noch 0., aber in 6 bis 7 Fuss 
Entfernung von einander. 

So kommt hier die Natur dem Handwerk sehr zuHOlfef 
da man mit Anwendung tou Keilen und Brechstangen, regel- 
mässig gebildete Blöcke und Platten von 1 bis 4 und 7 Fuss 
Dicke und 7 Fuss Länge loslösen kann. (Fig. 10.) 

Fig. 10. Es kommt 

jedoch auch 
▼or, dass man 

grossere 
Blöcke, wie sie 
bei dem Bau 
der Isaakska- 
thedrale und 
des Nicolai- 
denkmals in 
St. Petersburg, 
'QiuffBitbrQeh b«i 8«^olneha am Onegasee. ^^xd bei der Er- 
richtung des Denkmals Napoleon 's des Ersten in Paris ^) 
verwendet worden sind, mit Pulver sprengen muss. 

1) Bekanntlich wurdo auf Befehl des Kaisen Nicolai I. rother Onega« 

qnarzit von Scbokscha nach Paris goschickt, um aus demselben das Piede^tl 
zu Nupolcon's I.. des schliinmHten Feindes Rasnlands, Denkmal zu er- 
ricLt«u. Der Architekt Ii ujatti uberwachte in Öchokscha die Brucharbeit. 




Diqitized by Google 



Bei meinem ersten Besnche der Brüche bemerkte ich 
bereits, ausser jener rof^elmässigen Zerklüftung, noch eine 
andere, ebenfalls geradlinige . aber nach sehr verschiedenen 
Bichtuiigen verlaufende. Sie ist bei der Steinmetzarbeitsehr 
nachtheOig. 

Bei dem Behauen der zum Nicolaidenkmal bestimmten 
Qnarzitblückc , hatte man zu wiederholten Malen die 
achliinme £rfahrimg gemacht, dass einige von ihnen, scheiii- 
bar ganz fehlerfreie, plötzlich nnd bisweilen sogar nahe vor 
vollendeter Arbeit, mitten von einander barsten. Dieser 
Umstand veranlasste den damaligen Minister der Wegekom- 
munikatiüu und der üffcntliciien Bauten, Generaladjutantcn 
Tschewkin, mich mit einer genaueren Untersuchung des 
Schokschaqnarzits, an dessen Lagerstätte, zu beauftragen. 
Ich besachte in Folge dessen den Ort am 13. August 1858 
zum zweiten und am 20. Juni 1859 zum dritten Male, 
nachdem ich in der Werkstatt zu St. Petersburg die in 
Bede stehenden Blöcke genau untersucht hatte. 

In Petrosawodsk, wo man den Qnarzit von Schokscba 
zu Gestellen in den Hochofen gebraucht hatte, gaben mir 
die an diesen Oefen beschäftigten Arbeiter folgende Aus- 
kunft. 

An dem Sandsteine von Schokscba smd die Risse, wenn 
der Block frisch aus dem Steinbruche kommt, oft gar nicht 
za sehen. Hat er aber euiige Zeit an der Luft gelegen, so 
werden sie shshtbar. 

Man zeigte mir emen Block von 3 Fuss 6 Zoll Breite, 
ebensoviel. Länge und 1 Fuss 6 Zoll Dicke, an dem keine 
Bisse zn bemerken gewesen waren. Als man aber anfing 

ihn zu behauen, fiel er mitten auseinander. Die Risse ver- 
laufen sowohl in der Richtung der Sclüchtungsebeneu, als 
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auch in venscbiedenen andern. Man nennt sie hier^Birwui 

oder raruschina. 

Ks kommen im Schokschaqnarzite auch ovale, hohle 
Bäume vor, die man rakminy (Muschehi) ueuut. Ich sah 
ein solches Loch an einem Blocke in Petrosavodsk. 

Bei meinem zweiten Besuche der Steinhrflche, hatte man 
so eben die für das Nicolaidenkmal bestimmten Blöcke ab- 
gelöst. Einer derselben, der 7 Fuss 5 Zoll lang, 4 Fuss 8 
Zoll hoch und 4 Fuss 8 Zoll dick war, war wegen seiner 
vielen Risse verworfen worden. (Sielie Taf. 2, Fig. 2.) 

Die gegen das lebhafte Both des Gesteins, durch ihre 
hellgelbe Farbe abstechenden Streifen, die ihn nach zwei 
sehr bestimmten Richtungen netzförmig bedecken, ent>])re- 
chenebenso vielen Ilaarspalten. Die breitesten dieser Strei- 
fen haben eine Breite von 5 bis 7'4 Linien und die Haar- 
spalte theilt sie jedes Mal, ihrer ganzen Länge nach, in zwei 
gleiche H&lften. Diese Erscheinung kann man sich nur auf 
die Weise erklilren, dass das atmosphflrische Wasser, ver- 
möge der Haarröhrenwirkung in die feinen Spalten eindringt, 
und den von wasserlosem Eisenoxyd gefärbten Stein dadurcli 
entfärbt, dass es die färbende Substanz in Eisenoxydhydrat 
verwandelt. Diese Entfärbung geht nie über die Spalte hin- 
aus, sondern endigt plötzlich mit derselben. Diese Klüfte 
erreichen, wiewohl sehr selten, eine Breite tou emer halben 
oder einer linie. 

Die einzige Prüfung, der man die lilöcke in dem Stein- 
bruche unterwirft, besteht darin, dass mau sie mit Wasser 
übergiesst. Sind feine Kltlfte in ihnen, so zieht sich das Was- 
ser in sie hinein, und man bemerkt, wenn der Stein wieder 
trocken und seme Farbe dadurch wieder heller geworden 
ist, in der Bichtung der Kluft dne feine, dunkler geftrbte, 
weil noch feuchte Linie. Man zeigte mir im grossen Stcin- 



Digitized by Google 



— 56 — 



brache einen fehlerfreien Block Ton 11 Fuss 8 Zoll Länge 
imd 4 FnsB 4 Zoll Breite und Höhe. 

Der Wirkung des Frostes und der Nässe soll der Stein 
von Sckokscha gut widerstehen , wie man mir gleichlautend 
in Fetrosmodtk und SchdMia sagte. 

Bei diesem zweiten Besuche fand ich in dem grossen 
Bruclic Stellen, wo die senkrechten Klüfte bis 32 Fuss von 
einander abstanden ; an andern Stellen rücken sie bis auf eine 
Entfernung von 5 Zoll bis 2 Fuss zusammen. So namentlich 
auf emer durch die Kunst blosgelegten Felsplatte von 3 Fuss 
Dicke, die mit 25'' hora 10% SO. ftllt. Alle auf ihr befind- 
lichen Klüfte waren zu beiden Seiten von weisslichen Strei- 
fen begleitet. Die unter und über dieser liegenden Schichten 
zeigten entweder gar keine oder nur sehr wenige Klüfte. 

Je nfiher der Erdoberflftche, desto häufiger scheinen die 
Klfifte und desto deutlicher die Schichtnngsklflfte zu sein. 

In grösserer Tiefe vom Tage ])emerkt man letztere fast gar 
nicht mehr, und hier unterscheidet man die einzelnen Schich- 
ten an der verschiedenen Nuance der Farbe. 

Wo im Steinbruche eine dicke, etwas steilfiiUende Schicht 

durch Hinwegsprengen ihres unteren TheOes die Vorlage 
verliert, und damit eine Tendenz zum Abgleiten gewinnt, 
sollen sicli in ihr sehr bald und nach allen Richtungen hin 
Bisse bilden, die man aber nur bei dem Trockenwerden der 
vorher befeuchteten Fläche erkennt. 

Im Mittel aus mehreren Bestimmungen fand ich das 
Fallen der Schichten im Allgemeinen 10 bis 15^ hora 1 SW., 
also fast ebenso wie an der JPuchta und Färosatvodsk. 

Es kommen aber Beugungen yor, auf deren Schatel die 
ScMchten horizontal sind, und auf deren Böschung sie einen 

Faliwinkel vou 35^ erreichen. (Siehe Fig. ll.J 
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Wenn man von den Steinbrflehen am üfer nach Süden 

geht, so senkt sich der Quarzit in dieser Richtung wie Fig. 
11 zeigt Zuletzt sieht mau ihn nur noch iu lösen Blöcken 



Fig. 11. 




a Diorit aber b Qoarxit bei Schokscha. 



aus dem Rasen hervorstossen, und bald darauf erscheint am 
Ufer ein niedrijrer, pralliger Fels von schwtalichgrünem, 
feinkörnigem Diorit^ der Ton senkrechten, von N. nach S. 
und Ton W. nach 0. verlaufenden Klflften durchsetzt ist. 
Man sieht ihn anch unter dem Wasser noch fortsetsen und 
hier in grossen, parallelopipeden Absonderungen. 

Nach den Erfahrungen, die ich bereits über das gegen- 
seitige Yerhältniss der hiesigen Diente und der Onega- 
quandte gemacht, musste ich auch in diesem Falle annehmen, 
der Quarzit in dem Profile Fig. 11 schiesse unter den Diorit 
ein und werde also von ihm ttberlagert. 

Gregen diese Annahme ging aher eine, gesprächsweise 
von einem früheren Beobachter, Professor Grewingk, ge- 
machte Aeusseruug, nach welcher der Diorit hier, den 
Quarzit, von unten anfeteigend, durchbräche. Dies veran- 
lasste mich, den Ort im Juni 1859, in Begleitung des Berg- 
Ingenieurs Jürgens und meines Sohnes nochmals zu unter- 
suchen. 

Wir umgingen das ganze Terrain, auf welchem hier 
Dioritblöcke liegen, und konnten an keiner Stelle die Stein- 
scheide zwischen Quarzit und Diorit auffinden; sie ist mit 
Gesteinsblöcken und Wald bedeckt. Beide Gesteine liegen 
hier in ehi und demselben NiTeau neben emander. Wenn 
man aher die bedeutende Neigung der Quarzitschichten he- 
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denkt, die sie noch in der Nfthe des Nachbargesteins haben, 
so wird es in huliem Grade wahrscheinlich, dass sie den 
Diorit unterteufen. Dieser Annahme gegenüht r liegt kein 
aus Lagenrngsverhältnissen entnommener Beweis dafttr vor, 
dass hier ein Durchbrneh des Diohts stattfinde. 

Wir werden sehr bald noch mehrere Thatsachen zn 
Gunsten der von mir geäusserten Meinung kennen lernen. 



Die Umgebungen von Schokscha. 

Am 9. August 1856 besuchten meine Begleiter, die 
Herren Iwanow und Obodowsky, die Bucht KaUi-Lackia, 

Sie liegt am westlichen Ufer d(;r Halbinsel, auf welcher sich 
die Schokschasteinbrüche betiuden. 

Zwei Werst nördlich von Schokscha sahen sie rothen 
Quandt anstehen; er setzte dann feist ohne Unterbrechung 
bis zur Bucht fort, und ftllt mit 5^ nach SW. und S. 

Am Sfldnfer der von S. nach N. sich erstreckenden 
Kaüi'Lachta, tritt in niederen Entblössungen ein hora 10 
NW. nach SO. streichender Diorit und zu beiden Seiten 
Quarzit auf. Am westlichen Ufer setzt der Diorit nach N. 
fort hisznemem aus ihm bestehenden Vorgebirge, dem dann 
in emer Entfernung von 2 Werst die kleine, aber hochge- 
wölbte Jungferninsel (Dewitschi ostrow) vorliegt, die einen 
Kern von Diorit liaben mag, obgleich man von ihr sagt, dass 
sie nur aus Sand und Wauderblöcken bestehe. In dem Diorit 
kommen Serpentinpartien yor und, wouge lanien dicke, 
Trflmmer TonEisenghmz; er ist in regelmissigeBftoke zer- 
klflitet und diese haben em Fallen yon 5"" bis 10^ nach W. 
Westlich von dieser Diorit-EntblOssung erscheint in einer 
Entfernung von nur 40 bis 60 Fuss Quarzit; dieser setzt 
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anch das Ostufer der Kallihucht zusammen und hat dasselbe 
Streiclieu und Fallen, wie an den anderen Orten. 

Am 10. August 1856 machten wir eine Excursion nach 
dem etwa 8 Werst WNW. von Schokscha befindlichen 
kleinen See Gwikosero. Nachdem wir an&ngs 6 Werst auf 
der Poststrasse gefahren waren, ritten wii- links ab nach W., 
auf einem sehr schlechten Wege, und erreicliten bald den 
eine Werst langen See, an dessen Westufer sich^^eine steile, 
£ut senkrechte und 150 Fuss hohe Felswand aus Diorit 
erhebt Sie streicht von N. nach S. und soll etwa ly, Werst 
lang sein. In ihrem untern Theüe ist dne 7 bis 9 Fuss 
mächti/^^e Thonschicferscliicht entblösst, die mit mehreren 
(liiimen Schiciifen weissen Quarzits wechselt. Eine derselben, 
die oberste, mehrere Zoll dicke, liegt unmittelbar unter 
dem Diorit. So scharf ist die Scheide zwischen beiden Ge- 
steinen, dass man sie mit dem Blicken eines Messers be- 
decken kann. (Siebe Taf. 3, Fig. 1). 

Unter dieser Quarzitschicht folgt dann schwarzer, harter 
Thonscliiefer , in welchem stellweisc schwarze Glimmer- 
schüppchea liegen. Weiter nach unten ist er milder, olme 
allen Schimmer und leichter spaltbar als der harte Schiefer. 
Die ganze Ablagerung, soweit sie durch die Natur ange- 
schlossen war, zeigt sich deutlich geschichtet, aber sehr 
zerklüftet und daher kurzbrürhiiir ; es mag diese Beschaffen- 
heit die Folge des ungeheuren Druckes sein, den die auf 
ihm liegende Dioritmasse ausübt. Der Thonschiefer ist von 
einer weisslichen Verwitterungskruste Aberzogen, die grell 
gegen dei^ dunkeln Diorit absticht. Oifenbar wird er von 
den Atmosphärilien schneller benagt, als der Diorit, und 
scliriiiiii)ft daher unter den Vorsprüngen des letzteren zu 
kleinen Piedestals zusammen, wie Figur 3 zeigt. Er scheint 
ein schwaches Fallen nach W. oder SW. zu haben. 
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In dem Quarzit kann man mit der Lupe hellgraue) 
wasserlielle Quarzkörnchen unterscheiden. 

Der Diorit bildet hohe, glatte Wände und ist basalt- 
artig in dicke ▼ertikale Säulen zerklüftet, yon denen yißle 

gegliedert sind. Die Farbe ist grünlichschwarz. 

An der Steiiisclu'idt; ist seine Hauptmasse ganz dicht 
gemengt, enthält Eisenkieskörner und zeigt eine Neigung 
zu schiefriger Struktur. Einige Fuss höher wird die Farbe 
BchvSrzlichgran, und durch die Lupe unterscheidet man 
deutlich einen weissen und einen schwarzen Bestandtheil. 

Aus grösserer Höhe waren, wegen der ünzngänglich- 
keit der steilen "Wände, keine Gesteinproben zu erlialten. 
An den herabgestürzten Blöcken treten die Bestandtheüe 
nicht deutlicher aus einander als an den erretohbaren Stellen 
der Entblüsungen. 

Als wir von dem Chuiksee nach Schokscha zurückkehr- 
ten, sahen wir in der Nfthe desselben viele scharfkantige 
Blöcke des rothen Quurzits umherliegen, und fanden ihn 
5 Werst vor Schokscha austeilend. Erwägt man, dass der 
Quarzit in den Steinbrüchen von Schokscha ein Fallen hora 
1 hat, und dass der Thonschiefer des Gushsee's südwestlich 
von ihnen liegt, so seheint die Annahme gerechtfertigt, dass 
der erstere den letztem unterteuft. 

Soiioltoaeirskoi 

Am 10. August 1856 begaben wir uns von Schockscha 
nach dem Dorfe SekoUaserdun oder SckoUosero, Auf der 
zweiten Werst trat der rothe Quarzit nochmals zu Tage, 
und der diluviale Boden zeigt noch immer die schöne rothe 
Farbe. Aber auf der fünften Werst hört diese Färbung plötz- 
lich auf und machte der gewöhnlichen grauen Platz, was 
sich kaum durch emen andern Umstand erkl&ren Ittsst, als 
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dass auch der Qnarzit in dieser Gegeud seine rothe Farbe 
mit der grauen, gelben und grünlichen vertauscht. 

Auf der 7. Werst erscheint der Quarzit wieder rechts 
Yom Wege, zwar nicht in festen Bänken, aber in der Qestalt 
reihenweise liegender, scharfkantiger Blöcke, die gewiss 
nicht erratisch, sondern das zerfoUene Ausgehende von 
Schichten sind. Und nur wenige Scliritte weiter von dieser 
Stelle hinauf, treten niedrige Kuppen dunkelfjrimen, fein- 
körnigen Diorits auf. Die Steinscheide ist jedoch mit Schutt 
und Vegetation bedeckt. Der Qnarzit zeigt sich nun Ins 
SckoUasmkoi an mehreren Stellen. 

Am 11. Aug. nntersuehten meine Begleiter die Gegend 
NW. von SMUosero. Anf der zweiten Werst, in der Nahe 
der Poststrasse, beobachteten sie einen dunkelgrauen, sehr 
feinkörnigen Diorit, in welchem die Bestandtheile kaum zu 
unterscheiden waren. £r bildet eine rundliche, niedrige 
Kuppe, die hora 10 NW. — SO. streicht 

Bei dem 4 Werst von SMUmro entfernten Dorfe Qa- 
hw^moa^ ist der Boden mit scharfkantigen QuarzitblOcken 
bedeckt, und iVg Werst SW. von diesem Dorfe erscheint 
eine niedere Felskuppe aus grauem Diorit mittleren Kornes, 
in welchem krystallinische Kömer von Albit und Horn- 
blende deutlich zu unterscheiden sind. Die Kuppe streicht 
von N. nach 8. und SW., von ihr tritt em höherer, hora 
8 NW. — SO. streichender Dioritzug auf, der bei Schd- 
tosero vorüberzieht. Und in derselben Richtung, nach SQ., 
sah man von liier im Onegasee die Insel Brussänoi^ bekannt 
durch ihre grossen Brüche Yon Onegaquarzit, die schon 
grosse Quantitäten guter Pflastersteine nach St. Petersburg 
geliefert haben. 

Meine Begleiter besuchten an demselben Tage auch die 
10 Werst breite und 5 Werst lange Bucht Scholtosero, 



Digitized by Google 



61 



deren niedrige Ufer aus feinkörnigem, grauem Quarzit be- 
stehen. Am Vorgebirge Suchoi befindet sich hier ein alter 
Steinbrach; der Qoarzit hat ein schwaches Fallen nach 
SW., ist in Phitten y<m 3 und 4 Zoll bis 1 Fnss 6 Zoll 
Dicke gethellt. Wir sahen in SMUosero Tafeln desselben, 
die 2 Fuss 10 Zoll lang, 2 Fuss 8 Zoll breit und 1 Zoll 2 
Linien dick waren. 

Noch ein anderer Steinbruch, an der Nordostseite der 
nftmlichen Bucht, wurde besucht; er liegt am Cap ToÜtm 
mmUk^ und ist in einem Quarzit Yon der Beschaffenheit des 
▼orhergehenden angelegt. Nur ist das Gestein hier nicht so 
dünn geschichtet, und man erkennt in ihm ganz deutlich 
runde Quarzköruer. Er erhebt sich treppenartig üi mehreren 
Stufen zu ehaem ziemlich hohen Berge; die Höhe der ein- 
zehien Stufen betrtgt bis 3 Fuss 6 Zoll, ihre Länge 60 bis 
70 Fuss, und sie streichen hora 1 bis 2 NO. — SW. 

An beiden Ufern der Bucht bemerkt man auf der Ober- 
fläche des Quarzits, da, wo sie von den Wellen des Onega 
bespült wird, sehr regelmässig rund gestaltete, bis 3 Zoll 
breite und ebenso tiefe Löcher, die scharfe Bänder und 
rauhe Wände haben. Man konnte schon vermuthen, dass 
diese sonderbaren Vertiefungen durch Wegq^ülen emer 
weniger harten Substanz entstehe, welche dieselben erÜBllte. 
Und diese Erklärungsart fand ihre Bestätigung an dem 
Quarzit von Byhorezkoi^ in welchem ich rundliclie, heller 
als der Quarzit gefärbte Flecken beobachtete, die zwar auch 
aus QuarzkOmchen bestanden, aber so mflrbe waren, dass 
man sie zwischen den Fingem zerreiben konnte. 

Ennilgt man, dass der sSmmtliche Onegaqnarzit seine 
neptunische Entstehung durch die schönsten Wellenabdrücke 
dokumentirt, und dass er also ein erhärteter Triebsand ist, 
80 darf man annehmen, dass jene mflrbeu £inschlüafie nichts 
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weiter sind, als Stellen, die von dem ErhUrtungsprocesse 
nicht betroften, daher ausgespart wurden. 

Am 13. August 1856 reisten wir von Scholtosero nach 
Wimessei^e^ einem grossen Dorfe, am Ausflösse des Sm- 
stromes aus dem Oneg'a. 

In der Nähe Yon SekoUosero traten niedrige Klippen eines 
sehr feinkörnigen, dunkelgrünen Aphanits^) auf, und nach 
4 Werst Weges wieder grauer und röthiicher Quaizit (bei 
dem Dorfe Mosfnägä). 

Nachdem wir etwa 10 Werst von SchoUasero zurück- 
gelegt hatten, wurde in sfidlieher Biehtnng dn hmger, steil 
gegen den Onega abfoUender Höhenzug sichtbar, den wir 3 
Werst vor dem Dorfe Ryhorezkam erreichten. Man nennt 
ihn liyhorczka'ia Schtschelga. Weil diese Form sich noch 
öfter wiederholt und daher karakterisüsch f&r die Gegend 
ist, bihlete ich sie ab: Fig. 12. 

Fig. IS. 

lllli^^ 



luauiflüumuujl 



BylKweitaua Bchtidielg». 

In wenigen Minuteu erreichten wir, rechter Hand von 
der Poststrasse, eine senkrechte, wohl 200 Fuss hohe, dem 
Onega zugekehrte, hora 11 von NW. nach SO. gerichtete 
Felswand. 

Gerade wie am Giishscc, besteht aucli liier der untere Theil 
derselben aus Thoiiscliiefer (sichtbare Mächtigkeit 6 Fuss) 
und der obere aus Diorit. 

Auch hier ist die Steinscheide so scharf dass man sw 
mit emer Nadel bedecken könnte; aach hier wechselt der 



1) Ich werde die dichten Diorite immer mit diesem Nam(>n belegen, 
insbesondere wenn ihr Uelx rgaii!; in körnigen Diorit und Diabas mit er- 
kennbaren Begtaudtheilen nachzuweisen ist. 
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dunkle, sehr dünnblättri^^c Scliiefor mit, eine Linie bis 
1 Zoll dicken, Lagen weissliclien C^uarzes ab. An der Stein- 
scheide sowohl, als auch in einiger Entfernung von ihr, 
kommen im Schiefer Partien vor, die dn Gemenge von fein- 
kömigem Quarze und schwarzem und weissem Glimmer 
darstellen. Ausserdem aber bemerkt man im Thonschiefer, 
an der Grenze mit dem Diorit, vertikale Adern weissen 
Quarzes von 1 bis 2 Linien Dicke. Diese Erscheinung Uesse 
sich vielleicht auf die Weise erklären, dass die Risse, welehe 
der Thonschiefer in der Nfthe semes Ausgehenden bekam, 
allmShlich durch infiltrirte, dem Thonschiefer selbst ent- 
nommene Kieselerde ausgefüllt wurden. 

Der Diorit ist an der Steinscheide sehr feinkörnig, fast 
dicht; mau kann jedoc h eiueu schwarzen und einen weissen 
Bestandtheil unterscheiden: er ist hier von horizontalen, 
der Auflagenmgsflüche parallelen KlQften durchzogen, wo- 
durch er auch ein schiefriges Ansehen eihftlt 

An dem Fnsse der Felswand lagen Blöcke, die wahr- 
scheinlich aus grosserer Höhe hcrabgeftillen waren. Diese 
zeigten ein weit gröberes Korn, und damit hängt wohl der 
Umstand zusammen, dass der Diorit dieser Felswand nicht 
in Säulen zerklflftet ist, sondern nach der Art des grob- 
kömigen Granits in grosse rektangulSre Quadern, eine Er- 
fahrung, die wir im Laufe dieses Berichts noch mehrmals 
machen werden. 

SO. von Ryborezhaia zieht sich wiedt r eine Fclsenhöhe, 
ganz Ton der Beschafienheit und Gestalt der so eben be- 
schriebenen, anscheinend von W. nach 0., bis in die Nähe 
des Onega, zu welchem sie in zwei Terrassen abftllt. Wir 
erreichten sie 3 Werst SO. von 12y(oreäMi; de heisst 
Brugorezkaia Schtschelga. (Fig. \ ?>.) 

In beiden Terrassen besteht der untere, weniger mäch- 
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tige Theil aus rothem, dem von Schokscha ganz ähnlichen 
Quarzit, und der obere aus grauem Diorit mittlem Kornes, 

Fig. 18. 




Drugorezkaia ächtschelga. 

der in grosse Quadern zerldllftet ist. Beim ersten Anblick 
schien hier ein Wechsel Ton Quarzit nnd Diorit stattzu- 
finden, aber die Erscheinung erwies sich bald als eine Ver- 
werfung. Icli fand die beiden Terrassen an einer Stelle durch 
einen breiten, mit scharfkantigen Diorit- und Quarzitbiöcken 
erfüllten Spalt getrennt An der oberen Terrasse ragt der 
Quarzit mehrere Fuss unter dem Ditfrit hervor; in der un- 
tern sind die Gesteine viel stärker zerklfUfket, als in der 

» 

obem. 

Zwischen diesem Vorgebirge und dem Onega befindet 
sich ein niedriger, dem Ufer paralleler Wall alluvialen Ur- 
sprungs; er besteht ans rothem, thonigem Sande und den 
verschiedensten WanderblOcken, und verdankt seine Ent- 
steliung gewiss den Wellen des Sees und Eisschiebungen. 
Aber sein Gipfel wird von dem heutigen Onega nie mehr 
erreicht. Wieder ein Beweis eines ehemals höheren Wasser- 
standes. 

Der Diorit setzt von hier noch weiter nach Süden fort 
nnd erscheint dicht am Wege, bei dem Dorfe KaMiUtdiei. 
Am Onega -Ufer tritt aber irieder rother Quarzit zu Tage, 
bedeckt von einer 40 Fuss hohen Ablagerung lockern 
Sandes. 
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Nachdem wir durch das Dorf Gimorezkaia bis in die 
Gegend \im ScJäschele^koi gekommen waren, stiegen wir anf 
einen dritten D/o/ i/rücken, der auch gegen den Onega vor- 
springt. Sein steiler, dem See zugewendeter Abhang blieb 
uns 1% Werst zur Linken. Er besteht aus graugrftnem, 
grobkörnigem Dwrit^ der in vielen rundlichen roekes mou- 
tonnSes zu Tage geht, und es liegen auf seinem Scheitel un- 
zählige Blöcke rothen Quarzits umher. Als wir von dieser 
Höhe auf deren südlichen Abhänge bei dem Dorfe Schtsdie- 
leekoi in eine Ebene hinabgestiegen uraren, sahen wr den 
rothen Onegaquarzit an mehreren Stelleii zu Tage* gehen; 
und wenn wir hier auch keine Auflagerung des Diorits auf 
ihm beobachten konnten ^ so unterliegt es wohl keinem 
Zweifel, dass derQuarzit, da er zu beiden Seiten desDiorit- 
plateau's in der Tiefe erscheint, den Untergrund des letz- 
teren bildet. Dies bestätigte sicli bei einem spftteren Be- 
suche. Wir sahen den Diorit auf gelblich grauem Qnarzit 
aufliegen. 

l>er Weg stieg dann wieder äUmühlich an, auf jene 

nördlich von Wosnessenjc hctindliche Höhe. Sie besteht 
aus einem grobkörnigen Gemenge schwarzgrauer Hornblende 
und fleischrothen und gelben Orthoklases. Schwarzer Glim- 
mer und Eisenkies, und seltener QuarzkOmer, sind fein in 
diesen Syenit eingesprengt. Diese Höhe flUlt sanft gegen den 
Swir und Onega ab. 

Am 15. August reisten wii' von Wosncssoijc nach Wy- 
tegra. Der AVeg geht anfangs in der Nähe des Onegakanals 
hin. Als man üin anlegte, traf man in einer Entfernung von 
5 Werst Ton dem Swir, unter dem Diluvio, anf anstehen- 
des Gestein. Als wir die grosse, bei dieser Gelegenheit auf- 
gehäufte Halde untersuchten, fiinden wir in ihr Thonschiefer 
und Quarzit. Man darf also, nach der Analogie mit den 

Britalftt.KnitB.<.Bui.BaMMklmitoiPltt. 5 
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obenerwähnten Verhältnissen, annehmen, dass auch hier 

der (^hiarzit mit dem Schiefer wecliselt, mit<j(lem Unterschiede 
jedoch, dass der Quarzit hier das vorwaiteude Gestein zu 
sein scheint. Er ist grau, grünlich und roth von Farbe, sehr 
fest, auf dem Bruche schillernd, wie geinttet. Man unter- 
scheidet in ihm deutlich kleine Quarzkömer. Das Binde- 
mittel ist iinnkCmiger fetter Quarz. Drusen mit Quarz- 
krystallcn kommen häufig vor. Die Schichtungsklüfte, die 
eine unregelmässige wellige Oberfliiclie liaben, sind von 
dünnen Lagen feiuschuppigen , grauen Kalkes, oder von 
Eisenrahmschappchen erfüllt, daher fett anzufühlen und im 
letzteren Falle abfilrbend. 

Der Quarzit ist auch hier yon feinen Rissen durchzogen 
und zu beiden Seiten derselben enterbt; der rothe ist grün- 
lich, der graue weisslich geworden. 

Der Thouschiefer ist braun, rothbraun, grünlich und 
duukelgrau von Farbe; die Schichtungsklüfte schillernd, 
weil Ton Talk undGlimmerschfippchen bedeckt. Es kommen 
m ihm ganze Netze von bis 3 Luden breiten Bissen vor, die 
mit Faserqnarz erflllltsind. Auchbemerktman flache, rand- 
liche Knoten und andere, aus (,)uarz bestehende Einschlüsse, 
die durch ihre Form an organische Körper erinnern, aber 
deren Struktur nicht besitzen. 

Auf einer Höhe, die wir nahe von diesem Orte über- 
schritten, steht der Quarzit m grossen, geschliffenen Fels- 
kuppen an. Durchschnitte waren aber nicht vorhanden. 

In der sumpfigen Niederung, die wir nun bis Oschta 
überschritten, hat sich eine ungeheure Menge braunen Torfes 
gebildet. Jenseits Megorskai erhebt sich der Boden ^\^cder; 
es ist ein hochhflgeliges Diluvialterrain mit vielen Wander- 
blOcken, das, seiner Beschaffenheit nach, aus den Devo- 
nischen Schichten dieser Gegend entstanden sein mag. 
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Dass der Oiiegaquarzit am Swir hinab eine weite Ver- 
breitung hat, zeigte uns zuerst eine Fahrt, die wir am 27. 
August 1856, zu Boote bis zu den, 16 Werst von Wosnes- 
senje entfernten, am linken Ufer des Stromes liegenden 
Dorfe Iwm^Teowo oder Iwmomikne unternahmen. 

Zwei Werst fiussabwftrts von Wosnessenje, stebt an 
einer, Kalischki j^enaunten Stelle, der rothe Quarzit in dicken 
Bänken an, bedeckt von 40 Fuss Indien, steilen Klippen 
desselben, und ebenfalls in rektanguiäre Massen abgetheilten 
Syenits, dessen ich oben bereits erwähnte. Da beide Punkte, 
an denen dieser Syenit beobachtet wurde, nahe von einan- 
der lie^an, so darf man annehmen, dass sie ein und dem- 
selben Continuum angehören, und der Uferfels von Kalischki 
beweist, dass dieses ganze Syenitmassiv auf Onegaquai'zit 
lagert. Es mag jedoch liier bemerkt werden, dass der 
Syenit bei Kalischki zum Theil feinkörnig und graugrfln von 
Farbe ist. 

Nach der Aussage der Uferbewohner soll der Quarzit 

noch mehrere Werst weit auf dem Boden des Swir fortsetzen; 
das findet denn auch darin seine Bestätigung, dass wir an 
seinen Ufern bis Iwaiijkowa eine unzählige Menge scharf- 
kantiger Blöcke des Gesteins antrafen, deren ursprüng- 
liche Stfttte unmöglich fem sein kann. 

Nach einem Laufe ron 10 Werst, wird der Swir, der 
an seinem Ausflusse die Breite der Newa in St. Petersburg 
hat, sehr schmal und reissend. Sein ganzes Bette ist hier 
mit Wanderblöcken und Gerollen beschüttet. Auch läuft 
an den Ufern, fast ohne Unterbrechung, eine 2 Fuss hohe 
Schwelle Ton Blöcken nnd Gerollen dicht Aber dem Wasser 
hin, die wahrscheinlich vom Treibeise hinaui^eschoben 
wurden. 

Die aufiiEdlende Biegung, die der Swir auf dieser 16 

6* 
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Werst langen Strecke von NNW. durch NW. und W. und 
dann plötzlicli nacli S. macht, ist ihm wahrscheinlich durch 
die Konfiguration der Quarzitmassen vorgeschrieben, die 
ihn, obwohl vom Dilnvio maskirt, begleiten dttrften. 



Yerbreitang des Onegaquarzits am Swir Maab 
und nördlich Yom Swir. 

Am 18. September 1857 trat ich nach einem zwdten 
Besuche der Umgegend Ton Wytegraf dieRttckreise von hier 
nach St. Petersburg, am linken Ufer des Swir an. Zwiseben 

Oschta und der Station Baranowa, steigt der Weg auf die 
westliche Fortsetzung des nämlichen Plateaus au, das wir 
fr aher zwischen Wosnessenje undOsc^tiberschritteu hatten. 
Es besteht, aber nur scheinbar, ans Düuvialmassen allein; 
die vielen scharfkantigen Blocke rothen Onegaqnarzits be- 
wiesen auch hier, dass der üntergrand der Höhe ans ihm 
besteht. Und in der That fanden wir ihn, in einer Entfer- 
nung von 3 Werst rechts von der Poststrasse, zwischen den 
Stationen ^orano/ra und Juksowa^ au dem Flüsschen TFoscA- 
Jmasa, anstehen. £r hat weissliche, ziegelrothe oder Him- 
beeren-Farbe, ist klOftig, an den Seiten der ElUfte hell ge- 
worden, bricht in regelmftssig gebildeten Platten von 1 Zoll 
bis 5 Zoll Dicke und bis 4 Fuss Länge. Die Schichtou 
fallen mit 20' hora 2 NO. 

Man hat diesen - Stein znm Fundament der Kirche in 
Mcgowa verwendet Der Ort li^ am See gleichen Namens, 
7 bis 8 Werst von dem linken U£er des Swir. Ein Flflss- 

chen, Swäiuehäf fliesst aus dem See in den Swir, mündet in 
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ihn oberlialb des Dorfes Häkrutschei, ist aber nur 3 Werst 
flossaufwärts schiffbar. 

Der Weg bleibt oun bis Uber die Station Bordowskaia 
hinaus auf dem Plateau; das Terrain ist sehr coupirt,' bergig 
mit malerischen Aussiebten. Mit der Annfthemng an La- 
deinoie Pole sinkt der Weg von dieser, aus Blocklelim und 
Sand zusammengesetzten Hölu' liinab. Es tritt liier Sand 
ohne Gcröllo und IHöcke auf. Erst wenn mau den Ojatfluss 
überschritten hat, steigt man ^eder auf ein hohes, ans 
Blocklehm bestehendes PUitean, von welchem der Weg dann 
an ^e Fascha hinab und bis Neu-Ladoga auf gerOUelosem 
Fiugsandc hingeht. 

Dass der Dünensand bei Neu-Lado^ra, am untern liaufe 
des Wolchowtiusses, aus der Zerstörung des au diesem Flusse 
mächtig entwickelten üngulitensandsteins der Untersilur- 
formation hervorgegangen sei, habe ich an einem andern 
Orte nachzuweisen yersucht. Derselben Entstehung ist auch 
gewiss der Flugsand, der bei Reval, von den Winden bis 
über den Rand des Glints getrieben, die nach Peruau füh- 
rende Landstrasse überschüttet hat. 

Am 18. August 1858 unternahm ich eine Fahrt von 
Petrosawodsk über Ladminakoi und luiina an den Swir, um 
die Verbreitung des Onegaquarzits in dieser Kichtnng kennen 
zu lernen. Wir flberschritten znnSchst jene oben erwähnte 
Hohe, 3 ^Verst 8W. von Vtdaschm, auf welcher Thonsehiefer 
und Quarzit von Diorit überlagert werden. 6 Werst SW. 
von diesem Dorfe beobachteten wir an dem Flüsschen Puchta 
denselben grauen, feinkörnigen Quarzit, den wir bei Bßdth 
sdga angetroffen hatten. Er setzte ohne Unterbrechung bis 
in die Nähe von Ladunn^Doi (vulgo Ladwa) fort. Man sieht 
auf seiner Oberlläche besonders häufig die schönsten Wellen- 
abdrücke. Etwa 2 Werst von Ladwinskoi verschwindet so- 
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wohl der Quarzit als auch die WanderblOcke. Der Boden 

senkt sicli allmälilich zum Tliale der Iwina^ das in lockern, 
geröllelusen Alluvialsaiid cingesclmitten ist. 

Aber 3 Werst SW. von Ladwinskoi an einem in die 
Iwim fallenden FlflBschen, und 5 Werst KW. von dem 
Dorfe gebt wieder rother Quarzit zn Tage, und bei dem 
Dorfe Tarschopolp), 15 Werst WNW. von Ladwinskoi, be- 
obaclit»no Obodowsky noch viele scliarfkantif^e Blöcke des- 
selben Gesteins. Herr Puläkow untersuchte die Gegend 
von Ladwinskoi bis in die Nähe des GusJisees, von dem oben 
schon die Bede war. Dreizehn Werst weit war kein Anste- 
hendes zu sehen, sondern nur scharfkantige Blöcke des 
rothen Quarzits. Dann aber trat bei dem Dorfe Bskanoie, 
am Flüsschon Pelschanära Diorit auf, und Werst weiter 
Granit -Syenit, ein Gemenge von tieisclirothem Orthoklas, 
grauem Gümmer, Hornblende und Quarz. 

Der Berg Bshanma gora besteht aus Granit-Syenit, ein 
kiystallinisches Gemenge von Orthoklas, Hornblende, Glim- 
mer und Quarz. 

Am 20. August 1858 untersuchte Obodowsky das Ter- 
rain zwischen dem Dorfe Ladiva und Gornoi SchoUoserskoi. 
Er sali zwar den Onegaquarzit nicht anstehen, aber scharf- 
kantige Blöcke desselben lagen in zahlloser Menge umher, 
und die Bewohner dieser Gegend sagten ihm, man breche 
diesen Stein an der Mmduksa und WüUlksaf die beide von 
Osten her in die Muromlä Mkm. Auch sah er in einem 
Dorfe \iele Blöcke rothen, dem von Schokscha ganz ähnli- 
chen Quarzits, die diesen Brüchen entnommen waren 



1) Dieses Dwf hat «ach den Nunen ^SKqiaiiowia und Itogfc an dam 

Flflsschen Schaptchttiha. 

2) Siebe die geographische Notiz aber das Flussgebiet der Wasbina 
und Iwina. 
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Als wir an deiuselben Tage uns von Ladmnskoi nach 
dem Dorfe Iwina begaben (die Entfernung beträgt 25 Werst) 
geUmgien vir 10 Werst SO. von Ladwkiehai an eine Strom- 
schnelle der Iwina, an welcher zu beiden Seiten rother 
Qnarzit zu Tage geht. Seine Schichtungsehenen zeigen die 
Wellenabdrüeke mit ungewöhnlicher Schärfe, als wären sie 
eben erst entstanden, und in den Furclien liegt eine dünne 
Becke hcllgefarbter, aber fest an den Quarzit gekitteter 
Sandkörner. 

Bei Iwina seibat tritt an erhöhten Stellen beider Ufer 

fein<;escliichteter, rother und gelber Thon und Sand auf. die 
man entweder für devonische oder für diluviale, aus Devo- 
nischen entstandene Schichten halten muss. Das gelbe, san- 
dige Alluvium des Flusses lehnt sich in abweichender Lage- 
rung an diese rothen Schichten an. 

21. August 1858. Von andern Auflagerungen an der 
Iwina und am Sivir ist schon oben iu der ersten Abtheüuug 
die Bede gewesen. 

Sehr flberraschend war es, 9 Werst SW. von Ostrd- 
schina, unweit des Fnsspfedes, der von hier nach dem Dorfe 

Fklma führt, einen aus Diorit bestehenden Fclsenhügel zu 
sehen. Er hat eine Länge von 1700 Fuss und streicht hora 
8 NW. — SO. 

Das Gestern hat eme deutlich ausgesprochene concen- 
trisch-schalige Struktur, nach Art der grobkörnigen Granite. 

Am 22. besuchten wir einen andern Diorit-Fels, der am 
linken Ufer des Swir in niedrigen Klippen zu Tage steht; 
er liegt in der Richtung hora 3% SO. von dem zuerst er- 
wähnten, erhebt sich landeinwärts bis 80 Fuss Höhe, und 

senkt sich nach einer Erstreckuug von 800 bis 900 Fuss 
in einen Waldsumpf. 
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Bas Gestein ist senkrecht zerklflftet, von N. nach S. und 

hora öVjXO. — SW.,dazu in sehr regelmässige horizontale, 
2 Fuss dicke Ijaiike abgetheilt, und zerfallt daher, wie 
Grault, in parallelupipede Blöcke. Nach SW. fallt der Fels 
in steile Klippen ab. 

Es bestätigt sich somit, was Komarow zuerst nachwies, 
dass der Swir nicht die Sfldgrenze der krystallinischen Ge- 
steine dieses Gebietes bildet. Es ist aber, meines Wissens, 
dieser Fels der südlicli^te Vorposten derselben. 

23. August. AVir fuhren yAi Boote von Ostretschina 12 
Werst bis zu dem Dorfe Uakmtschci^ und von hier noch 5 
Werst flussanfwftrts. 'B^HakmUchei wird der rothe Quarzit 
auch wohl in geringer Tiefe unter dem Boden anstehen, 
denn auf letzterem liegt eine grosse Menge scharfkantiger 
Blöcke dieses Gesteins. Sie scheinen hier, wie an allen 
ähnlichen Orten, nicht erratische Blöcke, sundern das zer- 
Mende Ausgehende an demselben Orte anstehender Schich- 
ten zu sein. 

Auf halbem Wege von der Mttndung der Iwina nach 
Hakmtschei, erschemen am linken Ufer des Flusses Schich- 
ten gelben und ruthen, feingeschicliteten Sandes, und unter 
ihnen thoniger, fester Glimmer enthaltender Sandstein, den 
man für devonischen Alters betrachten könnte. 

An demselben Tage besuchten wur am linken Ufer des 
Swur, der Iwinamfindung gegenaber, zwei alte Brunnen, die 
auf einem Torfmoore, am Fnsse emer aus Blocklehm be- 
stehenden Erhöhung angelegt sind, und eine schwache Soole 
geben, die man hier vor 95 Jahren versotten haben soll. 
Der eine dieser Brunnen war ganz verschüttet, der andere 
14 Fuss 10 Zoll tief, und bis an den Rand mit Wasser an- 
gefüllt. Es liegt diese Stelle m der Nähe des pben erwähn- 
ten Hügels. Fflnf Werst flossabwärts von hier landeten wir 
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am recht(Mi Ufer des Stromes, um einen 1 Werst landein- 
wärts entfernten Steinbruch zu besuchen. Der rotlie Onega- 
quarzit, genau von der Bescliafieuheit wie iu Schokscha, 
ist hier schOn entblösst und bricht in grossen Platten. Die 
Schichten Men mit 12 bis 15 Grad hora 2 NO., und 
sollen noch mehrere Werst nach W. fortsetzen nnd za Tage 
gehen. 

Bei der Fortsetzung dieser Fahrt, sahen wir am linken 
Stromufer ein 10 Fuss über den 'Wasserspiegel sich erhe- 
bendes Torfinoor, das oberhalb des Dorfes Plotnitachm be- 
ginnt nnd nun hat ohne ünterbrechnng bisPK^ma fortsetzt, 
einen breiten Ufersaum bildend. 



Qnarzit stldwestiicli von Petrosawodsk bei Los- 

sossinnoie, Maschosero und an der Wasliina. 

Nach den in Petrosawodsk vorliandenen Nachrichten zu 
urtheilen, durfte man in S. und SW. von hier keine Quarzit- 
i'elseu erwarten. ;Man war vielmehr der Meinung, dass der 
ganze Boden, bis an den Swir, Dioritischen Gesteinen ange- 
höre, obgleich sie nur an einigen wenigen Orten zu Tage 
gehen. 

Es kam darauf an, dies zunächst in den Umgebungen 
von Petrosawodsk zu untersuchen. Ich b(>gab mich am 2'J. 
August 1857 nach dem 17 Werst S\V. von Petrosawodsk 
entfernten, nur aus vier Höfen bestehenden Dörfchen 2^«- 
«wstnnoie, an dem See gleichen Namens, aus dessen nörd- 
lichem Ende das Flflsachen Losaossinka nach Petrosawodsk 
entflieast. 

Von den hohen, aus Blocklehm und Sand besteheudue 
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Hügeln und den Äsar, Uber welchen dieser Weg fOhrt, BO 

wie über einige, durch ihre Lage bemerkenswert lie Sümpfe, 
habe icli sowolil in meinem vorläufigen Berichte, als auch 
in den «Studien über die Wauderblöcke und die Diluvieii 
Busslands)» Erwähnung gethan. 

Der See hat niedrige, sandige Ufer. Zwei Werst west- 
lich Yom Dorfe, am Bächlein ESlmeruUchd^ steht der rothe 
Onegaquarzit in einer 7 Fuss hohen, senkrechten, zackigen 
Wand an. Eine grosse ebene Platte, die wir dazu von ihrem 
dicken Moosfilz reinigten, zeigte, dass er mit 5'^ hora 7 SO. 
fällt Obodowsky entdeckte 1858 diesen Quarzit noch 2 
Werst weiter nach W., nämlich 4 Werst W. von Lossossui- 
noje, zwischen diesem Orte und dem verbissenen Dörfchen 
HarscJiowa Selga. 

30. August. Den Kückweg nach Petrosawodsk nahmen 
wir über Masciiosero; er beträgt 19 Werst. Etwa 5 Werst 
von Maschcsero geht der rothe Quarzit, aber in Tausende 
von Blöcken zer&llen, zu Tage. Dieselbe £r8cheinnng wie- 
derholte sich anf dem halben Wege; hier aber hat das Ge- 
stein eine grau gelbe Farb^. Endlich sahen wir auch grauen 
Quarzit, in einer Entfernung von 2^^ Werst vor Petrosa' 
wodsk^ kurz vor der Stelle , wo sich der Weg von 3Iascho- 
sero mit dem von Wosnessenje kommenden vereinigt. Diese 
Felsentblössnng hängt mit der von Kamennoi bor zu- 
sammen. 

Wir haben jetzt nur noch emes Vorkommens des Onega- 
quarzit s zu erwähnen; es ist zugleich das westlichste, mir 
bekannte, und wurde am IG. Juli 1859 von meinem Sohne 
und Herrn Jürgens, von der Station 6'2m^osero aus, besucht. 
Um an diese Stelle za gelangen, fuhren sie zuerst zu Boote 
fiber den Swätsee (der heilige See) nach dem Dorfe TTo- 
sihm^a pristan, und ritten nun 20 Werst weit in sfldlicher 
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Richtung über den Berpziig Urskoi, von dem weiter unten 
die Rede sein wird, und stiegen auf dessen Südabliaug bis 
an den oberen Lauf des in den Swir laufenden Washim» 
Flttsschens hinab. An beiden Ufern desselben steht rother 
Quarzit in 140 bis 150 Fuss hohen Klippen an; diese sind 
aber mit bemoosten scharfkantigen Blöcken desselben Ge- 
steins reiclilicli bedeckt. Der Quarzit hat ein Streiclien iiura 
9 NW— SO. 

Bei solcher Mächtigkeit kann man annehmen, dass das 
Gestein sich, vom Dilavio maskirt, noch weit nach W., S. 
und N. verbreitet. 



Geogi'apMsclies über die Gegend westlicli vom 

Ouega. 

Der See Lossossinok, dessen Gestalt und Grösse auf der 
Schubert'schen Karte unrichtig angegeben ist, soll 20 Fuss, 
und der 7 Werst SO. von ihm befindliche Maschsee (Mascho- 
sero) 12 bis 13 Fuss Tiefe haben. 

Beiden Seen entströmen Flässchen, die iossossi warn und 
Maschoserskaia retschka. Letztere vereinigt sich, nach einem 
Laufe von 7 Werst, mit der ersten und vereinigt fliesscn sie 
dem Onega zu, nachdem ihre Wasserkraft die Mechanismen 
der Alezandershfltte in Bewegung gesetzt hat. 

Beide Seen sind mittelst Schleusen zu Sparteichen ange- 
staut, und im Lossossinnoie^QQ soll das Wasser im Frühling, 
beim Schmelzen des Schnees, um 10 Fuss Aber den gewöhn- 
lichen Stand steigen. 

Li den Lomstmm» fliesst von W. her das Flfisschen 
lloksa. Es fehlt auf der Schubert'schen Kaite, und an die 
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Stelle des Laschksee^ dieser Karte, sind zwei kleine Seen zu 

setzen, dar Schapsch und Tscliofj. Aus dem letztem tiiesstein 
Flusse hon in den Schapschr und aus diesem die in die Imna 
müudeude ÜcJiawscha. 

Da nun weder äerTschog noch sein Nacbbarsee mit dem 

Lassossinosee durch ein Flüssclrcn verbunden sind, wie das 
auf der Scliuhert'schen Karte zu sehen ist, so besteht dieses 
eigentliümlicJie Flussnetz, das zwei Mündungen, bei Petro- 
sawodsk nnd am Swir haben wOrde — in der 'Wirklichkeit 
nicht. Ebenso sehr mnss man die Existenz der Wassenrer- 
bindung bezweifeln, welche dieselbe Karte mittelst der Pida 
nnd Musheia, zwischen der Iwina und Washina herstellt; 
eine Verbindung, die dieses Netis noch wunderbarer und 
grösser maciit. 

Der TsiAoffaee soll so seicht sem, dass er im Winter bis 
auf den Boden gefriert. 

Auf dem Lossossinosea befinden sich 1 5 Inseln ; alle sind 
niedrig und sandig, auf mehreren derselben stehen Getreide- 
felder. 

Etwa eine halbe Werst W. von dem Dorfe Lossossinnoie, 
sahen wir in der Nälie des wcstliclien Ufers ein 25 bis 28 
Fuss langes und eben so breites, schwiniiuendes, aus einem 
Pflanzenfilz und Banmwnrzeln bestehendes Inselchen, das 
alljährlich gegen das Ende des Juni auftaucht und im Herbst, 
bei abgekflhlter Temperatur der Luft und des Wassers, wie- 
der niedersinkt. Eine Ijckannte Erscheinung, die ihre Er- 
klärung darin findet, dass die in dnn Filze enthaltene Luft 
dui'ch das umgebende Wasser erwärmt, mithin leichter wird 
und den Filz in die Höhe trägt, während im Spätherbst und 
Winter, durch Erkältung, die entgegengesetzte Bewegung 
geschieht. 



Die Insel erhob sich 6 Zoll über dem Wasserspiegel, und 

man konnte zur Noth einige Schi'itte auf ihr gehen, ohne 
zu versinken. 

Auf dem Maschsee liegt die niedrige, sandige Insel 
lljmäsoi mit einer alten, sehr heilig gehaltenen Kirche, nach 

welcher zum Eliastag sehr viele Menschen wallfehrten. 

Die ganze Genend an diesen Seen ist öde und wild. In 
dem dflstem Hochwalde hausen Bftren, Elennthiere, Auer- 
hflhner und HasselhOhner. Auf der Fahrt vonPetrosawodsk 
nach Lossossinnoie sahen wir an zwei Stellen frische Spuren 

von Bären , und in der Nähe des Dorfes war der Hafer auf 
einem Fehle voji Bären ganz zertreten und zum Theil auf- 
gefressen. Sie richten liier auch an Vieh und Pferden häufig 
Schaden an. Dennoch stellen ihnen die Bewohner nicht nach, 
zum Theil ans Fnrcht und zum Theil weil sie nicht mann- 
Btark genug sind. 

Bisweilen gelingt es, Bäi'cu in grossen, aus Balken ge- 
zimmerten Fallen zu fangen, wie wir deren eine zwischen 
Xomoastunoie und MoKkosero sahen. 

Im Herbst, Winter und Frühling kommen Jäger aus 
Swätoserskoi und Pädschi Selga oder Päshewa Sel/ja hierher, 
einem Dörfchen zwischen Maschoserskoi und Ladwitiskoi. 
Sie sollen im Winter von 1856 auf 1857 nicht weniger als 
19 Elenne erlegt haben. PSdscfdSäga liegt in emer abso- 
luten WOdniss, und seine Bewohner gelten für die beherz- 
testen Nimrodc der Gegend. Sogar die Frauen und JSIädchen 
beschäftigen sich mit der Jagd, sie stellen dem Federwüde 
mit Schlingen nacL 

Ein anderes, durch seme kflhne JfigerbeyOlkemng be- 
kanntes DOrfbhen wBrHandiimaSdga, zwischen Lossossm- 

noie und Swätoserskoi. 
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Das Versteck war aber so gut, dass es bald aneh you 

Deserteuren und Verbrechern aufgesucht wurde. Man war 

endlich gczwniiigcn, den Ort aufzugeben und seine liewühuer 
in eine andere Gegend zu versetzen. 

Von der Vegetation mag man sich daraus einen Begriff 
machen» dass ich in der Nfthe von MoBchosero dnen Stamm 
von Pinns abies sah, der 9 Fuss über der Wurzel abgesiigt 
war, und bei 12G Jahresrin^'eu einen Durchmesser von 2 
Fuss 7 Zoll hatte. Und solelie Bäume kommen nicht gar 
selten vor, wenn sie auch nicht zu den ganz gewöhnlichen 
gehfiren. 

Der Bergzug Urdioi, von dem oben die Rede war, be- 
ginnt 13 Werst S"NV. von Petrosawodsk und erstreckt sich 
bis südlich von Swätosero. Es mag sein Scheitel, nach Augen- 
mass, 150 Fuss höher sein- als das Dorf Stvätosero,^ auch 
schon bedeutend hoch über dem Onega liegt 

Es ist dieser Bergzug derselbe, den man sieht, wenn man 
sich, von Ssunlioi kommend, der Station Schuja nähert. Das 
Dörfchen Harschowa Selga befand sich auf ihm, und liegt so 
hoch, dass man von demselben aus an heiteren Tagen nicht 
nur die Gegend von Petrosawodsk und Sontacheaerskai, son- 
dern auch den Spiegel des Onega unddieHalbmsel^SiiiOMesV^ 
sehen soll. 

Zum Verständniss des Wortes Sclga, das wir in diesem 
Berichte noch femer antreffen werden, sei hier erwähnt, 
dass es eme Höhe oder Höhenrücken bedeutet. In den 
Finnischen Sprachen bedeutet S&lga oder Selga^ den Rücken 
eines Menschen oder eines Thieres. (Estnisch Sälg.) 
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Die Verbraltaiig dos OnegaqiianitB nördlich von Pe- 
trosawodflk und die Solomensohe Breksie (Solomens- 

koi kamen). 

Dass der Onegaqnarzit sich über die Parallele tos Pe- 
trosawodsk hinaos nach Norden erstreckt, bewefsen eimge 
Stellen, an denen er nnter mancherlei verschiedenen Be- 
dingungen zu Tage geht , wie wir im nächsten Abschnitte 
zeigen werclun. Hier sei nur der Ort erwälint, wo er mit der 
Solomeusclieu Brekzie und demXhouschiefer zusammen vor- 
kommt. 

Als vir am 2. Mi 1856 von Petrosawodsk über Za- 
rewitaekiy dem malerisch gelegenen Landgute des Generals 

Butenew, nach Kontscheserskoi und nach Koikara reisten, 
stieg unser Weg zuerst allmählich über diluvialen Block- 
sand bis zu dem Kirchdorfe Suloshgora auf, und senkte sich 
dann, nachdem er jenseits des 7 Werst von Petrosawodsk 
entfernten Dorfes emen hohen As überschritten, zu einer 
Niederung hinab, welche mehrere kleine, sumpfige Grerinne 
nach Ost und Südost zum Logmosee entsendet. 

Hier stossen aus dem Schwemmboden 2 bis 3 Fuss hohe 
roches moutonnees der Solomensker Brekzie hervor. Der 
Punkt hegt 8 Werst von Petrosawodsk. Man konnte sogleich 
erkennen, dass es ein Trümmergestem, eine Brekzie ist, deren 
Bmdemittel nicht em&ch ist; die donkelgeftrbten Bruch- 
stücke des eingeschlossenen Gesteins smd immer scharfkan- 
tig und zeigen keine UebCTgUngc in die liindcnde Masse. Wir 
werden weiter unter die genauere Analyse dieser Brekzie, 
durch den Professor an dem Kaiserüchen Berginstitute, Kar- 
pinsky, kennen lernen. 

Etwa auf der zehnten Werst von Petrosawodsk trat, 
hnks Tom Wege, in niedem Felsphitten ehi schwürzUch 



grauer Thonschiefer anf , der nach zwei, senkrecht anf ein- 
ander stehenden Richtuii^^cii in dünne Tafeln spaltbar ist. 
In einer dieser Riclituugen erschienen die Ablösungstiäclien 
immer undulirt, in der Art wie l)ei dem sogenannten Welleu- 
kalke. In nächster Nähe tritt auch ein dickschiefriger, fein- 
körniger Diorit auf, in welchem man mit der Lupe einen 
dunkelgrQnlich grauen und einen, weisslichen Bestandtheil, 
und ausserdem weisse GlimmerschOppchen erkennt. 

£twa eine Viertel werst weiter von dieser Stelle, also 10 
Werst von Pärosawod^, tritt rechts von der Fahrstrasse 
ehi röthlich, weisslich und grau gestreifter QuarßU auf. Er 

hat einen schimmernden Bruch und entliält grosse Bruch- 
stücke von Lydit? und fällt mit 12 bis 15, hora 1 NO. Auf 
seiner Oberfläche ist dieser Quarzit mit den schönsten Wellen- 
ahdrücken versehen, wie sie auf Triebsand zu erscheinen 
pflegen. Die Weilen verlaufen von NNW. nach SSO. und 
smd sehr regehnässig 1 Zoll von emander entfernt, wfthrend 
ihre Höhe 5 Lmien betrflgt. An andern Stellen sind sie an 
der Basis 2 Zoll breit und stehen dicht neben einander, ohne 
Intervalleu. 

Wur setzten unsem W^ nach Norden üher die Station 

Schuja oder Schuiskoi, an dem breiten wasserreichen, schiff- 
baren Flusse Schuja lort. Die Ufer sind tiach, sandig, mit 
den schönsten Wiesen bedeckt, die Petrosawodsk mit gutem 
Heu versorgen. Nach einiger Zeit gelangten wir an den 
schmalen, felsigen, den Ukschsee vom Kontschsee trennenden 
Isthmus auf dem das Gfltchen Zarewitschi und das Dörfchen 
Kossalma liegen. 

Dieser 10 Werst lange und an manchen Stellen nur V, 
Werst breite Isthmus hesteht aus Solomensker Brekzie. Sie 
tritt in der Gestalt mSssig hoher, abgerundeter, andenAb- 
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hftngen und am Fasse mit dürftiger Ackerkramc und mit 
Wald bedeckter Hügel auf. 

Auf der 23. Werst von Petrosawodsk, dicbt am östlicben 
Ufer des ükscluees, dem Dörfchen Kraskowa gegenflber, 
komiten wir an emer guten FelseniblOssong die unmittelbare 
Auflagerung des Onegaquarzits auf dem Gestein von Solo- 
mensk sehen. Fig. 14. 

a. Quarzit, 

b, Kieselbrek- 
zie, 

cSolomensker 
Brekzie. 

Zuoberstliegt 
der jjrauo Quar- 
zit a, mit grünli- 
chen und röthli- 
eben, auch brau- 
nenParallelstrei- 
fen; es ist ein feinkörniger, dickschiefriger Quarz mit splitt- 
rigeni, scliiniiiienidom Bruclic. Selbst mit der Lupe erkennt 
man in ihm fast gar keine oder nur wenige Quarzkönicr, 
auch keine fremden Beimengungen. 

Die Schicht a ist 2 Fuss dick und sehr zerklllftet Unter 
derselben folgt eine eigenthOmliche Kiesel-Brekzie h. Die 
Hauptmasse bestellt zum Theil aus dnnkelgrauem, feinkör- 
nigem Quarze zum Theil aus Hornstein von derselben Farbe, 
der stellenweise in röthlichen Carneol übergeht. In dieser 
Masse erkennt man schon mit blossem Auge wasserhelle 
QuarzkOmer, auch kleine, scharfkantige Bruchstficke weissen 
und blassrothen, undurchsichtigen Quarzes und Bruchstficke 
eines heller als die Hauptmasse geftrbten Hornsteins, und 
endlich auch dunkle Stücke, die ich für Lydit halte. Auch 



Fig. 14. 




(juarsit am Ukschsee. 
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diese Schiclit ist 2 Fass machtig nnd Wlt wie die sie be- 
deckende Schicht a unter 20^ nach W. 

Unmittelbar unter h liegt die Solomensker Brekzie c, deren 
glatte Anflagemngsfläche dasselbe Fallen wie a nnd h hat. 

Eine Werst von Zarewitschi, in dessen Üiii^cbung nur 
das Soh)mensker Gestein zu Tage gelit, tritt es, links von 
dem nach Kontschrrcrshoi ftihrenden Wege, in senkrechten, 
bis 50 Fuss hohen Felswänden auf. 

Die Hfigclzüge, denen diese Wände angehören, haben 

imnu r dieselbe langgezogene, abgerundete, man möchte sagen, 
wulstige Gestillt und das hier allgemein verbreitete Streichen 
von NW. nacq SO. 

An einer fiberhfingenden Stelle einer solchen Felswand 
sah man eine Schicht jaspisartigen Thonsehiefers a, wie ich 

ihn si)äter bei der Insel Laivissari erwillmcn werde. Er ist 
hier von dem Solomensker Gestein regelmässig bedeckt, beide 
fallen unter 55° nach 8\V, Etwa 30 Schritt von dieser Wand 
nach Ost, auf der andern Seite der hier befindlichen Fahr* 



lomensker Brdane h zn Tage. Man sieht also deutlich, dass 

der Thonschiefer der Brekzie eingelagert ist. Fig. 15. 

Und andrerseits zeigte uns das Profil am Ukschsee den 
engen Zusammenhang zwischen der Brekzie und dem Onega- 
quarzit. 

Frühere Beobachter der Solomensker Brekzie waren ge- 




Fig. 16. 
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Liegenden 
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Solomensker Brekzie bei Zarewitschi. 



a, geht 
wieder So- 
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neigt, dieselbe fOr ein eniptives, dem Diorit angehöriges 
Gestein zn halten, nnd mit diesem Yonirtlieile betraclitete 
auch ich dasselbe Anfangs. Allein schon bei einem ersten 

Besuche jener zwei Felsentblössungeii im Jahre 1856 kamen 
mir Zweifel über die Riclitigkeit dieser Anschauun^^sweise 
und das umsomehr, als ich sogar den Olonezer Dioriten und 
Diabasei) dieLagernngsrerhältnisse ernptiTerGesteinednrch- 
ans absprechen mnsste. 

Bei einem niederholten Besuche im Jahre 1859 schwand 
auch der letzte Zweifel darüber, dass die Solomensche Brek- 
zie keiu Produkt plutonischer Eruptionen, sondern ein sedi- 
niL iitaires Gestein sei, und mit dem Onegaquarzit, dem Thon- 
schiefer nnd den Dioriten zn einem nnd demselben grossen 
Gestemskomplexe gehöre, wie wir das in dem folgenden Ab- 
schnitte znr Ansehanong nnd zor üeberzeugung zn bringen 
hoffen. 

Die Solomenaker Breksie, 

Zuerst von dem Namen. Sechs Werst nOrdlich von Pe- 
trosawodsk bildet der Oncgu eine, unter dem Namen Logmo- 

see bekannte Bucht, zu der eine schmale Durchfahrt zwi- 
schen felsigen Ufern führt. Solclie Durchfahrten heissen im 
Finnischen und Karelischen aSalmi»^), Aus diesem Worte 
ist durch CSormption bei den Russen zuerst SalmMcoifSa-' 
UmmM nnd schliesslich SokmemM entstanden, nnd dieser 
Name auf eine im Logmosee liegende kleine Felseninsel 
übertragen worden, die ganz aus der erwähnten Brekzie 
besteht. 

Ich besuchte diese Insel , die ich in einer Abhandlung 
Aber die WanderblOcke und die Diluvialmassen Bnsshinds 
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im Tome XIV As 7 der M^moires de VAcad. d. sc. de St.- 

ret('rs])ourj,% als eiii gutes Beispiel einer nordischen röche 
nioiit6uuec abgebildet imd beschriebcu habe, am 2. Juli 
1856. 

Nach Nord Mt diese In&el mit ihrer geschliffenen, glatten 
Oberfläche sehr allmählich zum Wasser ab, die Sttdseite ist 
' hoher und endigt in stnfenartigeu, niedrigen, steilen Absätzen, 
die durch das Ausgelienile der einzelnen Gestcinslager gebil- 
det sind. Die nördlichi' Hälfte ist die Stossseite, das Siklendc 
die Leeseite dieser ruches nioutonnees. Das Gestein zeigt 
deutlich eine Abtheilung in dicke, regelmässige Lager, die 
ein schwaches Fallen nach Nord haben, und in derBichtnng 
von NO. nach SW. von grossen Spalten und in anderen 
Richtungen, hora 2% bis 3*4, von Klflften durchsetzt sind. 
Die Spalten erreiclieu 5 und mehr Fuss Dreite, daher zer- 
fallt das Gestein am Ausgehenden in grosse, bisweilen kubisch 
gestaltete T^löcke, die sich allmählich ablösen. Mau könnte 
sie oft für WanderblOcke halten, wenn man bei näherer Un- 
tersuchung nicht sähe, dass sie noch an ihrer ursprünglichen 
Lagerstätte liegen. 

In einer Entfernung von 1000 Fuss von der auf der 
Soloniensker Insel betindlichen Kirche hat man die Brekzie 
zum Bau gebrochen. Auch hier geht sie in mehreren abge- 
schliffenen Bundköckem zu Tage, die alle die yoUe Wirkung 
einer, sich auf ihnen bewegenden Gletscherbedeckung schei- 
nen er&hren zu haben. Alle diese Hflgel sind fttr ihre Länge 
sehr schmal. 
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Die Zusammeusetzung der Solomeusker 

Brekzie. 

Von A. Karpiiisky. 

Herr Karpinsky, Profcss(»r an doiii Kaiserlichen Jicrg- 
institiitc zu St. Peters))urg, hat, auf meine Bitte, die Güte 
gehabt, die Solomensker Brekzie genauer m untersachen, 
und theile ich die Resultate dieser Arbeit, wie ich sie von 
ihm erhalten, in wörtlicher Uebersetzong aus dem Busn- 
schcn mit. 

«Die sogeuamite Solomensker Brekzie besteht aus dun- 
kelgefiürbten Bruchstücken eines kiyptokrystallinischen Ge- 
steins, die durch ein Cement von dunkelgrüner Farbe ver- 
kittet sind. In dieser Bindemasse stecken ausserdem noch, 
aber weniger zahlreich, Bruchstücke von Quarz. 

Kineo deutlich erkennbaren Bestandtheil des Ceuients 
bildet nur ein weisses, halbdurchsichtiges Mineral, das stel- 
lenweise sogar in die Substanz der eingeschlossenen Bruch- 
stflcke des dunkelgefilrbten Gesteins, in Form von rundlichen 

Körnern eindringt. Dieses dunkle, scheinbar vollkommen 
dichte (rcstein löst sich unter dem Mikroskope selir oft in 
einzelne Krystaile auf, unter denen am deiitliclisten Foldspath 
zu erkennen ist. Ausser diesem kann mau auch kurze, säu- 
lenförmige Augitkrystalle erkennen, mit kaum bemerkbarem 
Dichroismus. 

(Die Vertikalzonc dieser Kr\ stalle zeigt ^P, '>iPcv> und 
(csap^), ihre Knden at)er bestciieu, wie es scheint, nur aus 
Flächen der Hemipyramide.) 

Nicht selten bemerkt man in dem Gesteine auch ein 
chloritisches Mineral, das als Umwandelungsprodukt des 
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Augits erschemt Diese ümmmdeliiiig ist bisweilen so weit 
▼orgesehiitten, dass das Gestein nur aus Plagioklas und 
' Clilorit zu bestellen scheint. Diess konnte aber nur ao sebr 
kleinen Bruchstücken beobachtet werden. 

Das Gestein erscheint aucb nicht selten inverwittertm 
Zustande, und stellt dann unter dem Mikroskope eintrttbes, 
bie und da durcbscbemendes, dorcbsicbtige PlagioUasby- 
stalle nmsehliessendes Wesen dar. Diesem Verwitterungs- 



60 Mal TwgröMert. den. Eine Ausnahme jedoch macht 

ein Yon mir untersuchtes Brucb- 
stflck, das ganz von kogelrunden und elliptischen Ausscbei- 
dungen erftllt ist. (Siebe Fig. 16, in welcher die schrafifirten 
Stellen den Chlorit, die nicht scbraffirten den Quarz be- 
zeichnen.) In der Regel bestehen diese Gemenge aus Quarz, 
in welchem unregelmässig vertheilte Flocken von Chlorit 
sich befinden , oder aus Quarz ohne alle Beimengung. Sebr 
selten sind Mandeln, die nur aus CMorit besteben. 

Aus allem oben Gesagten gebt benror, dass das krypto- 
krystalliniscbe Gestern , dessen Bmcbstttcke sich in der So- 
lomensker Brekzie finden, dem normalen oder dem mandel- 
steinartigen Diabas-Aphanit beizuzälilen ist. 

Ausser den soeben beschriebenen Bruchstücken und dem 
Quarze, finden sieb in der Brekzie auch noch Bruchstücke 
eines dunkelgnuten, scheinbar dichten Gestems. Es ist aber 




Fig. 16. 



processc scheint zweifelsohne die 
Mandelsteinstruktur zuzuschreiben 
SU sein, die man bisweilen an dem 
Gestein beobachten kann. Gewöhn- 
lich suid in einem, yon der Haupt» 
masse der Brekzie umschlossenen 
Bmchstflcke nicht mehr als eine 
oder zwei kleine Mandeln vorlian- 
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unter vielen von mir untersuchten Proben der Brokzie nur 
ein Mal vorj^^okomraen, und bildet daher vielleicht nur einen 
zufälligen, ausuahmsweisen Bestaudtheil des Gesteins. Unter 
dem Mikroskope löst es sich in prismatische, und zomTheü 
in nadelfi(rmige Erystalle anf , die im Querschnitte eine 
sechseckige oder viereckige Gestalt haben. Fig. 16 und 17. 

Da diese Krj stalle in den verschiedensten 
Richtungen liegen, so kann man, bei einer ge- 
nügenden Anzahl von Präparaten, immer ein 
Individuum auffinden, dessen lange Axe eine 
senkrechte Stellung zu dem Dflnschliffe ha- 
ben wird. In diesem FäUe werden die den 
Querschnitt des Er3rsta1l8 begrenzenden Linien 
nahezu unter denselben Winkeln aneinander- 
stossen, wie dies die Flachen des Krystalls 
tlinn. Fig. 17 stellt einen solchen Fall vor, wo die Stellung 
der Axe nahezu eine perpendikulaire zu den Flächen des 
I>flnnschli& ist. 

Wir sehen, dass die Winkel zwischen den Flächen des 
sechsseitigen Prismas gleich sind 123'' 30' und 118 , und 
dass der Blätterdurchgang in diesem ISlinerale denjenigen 
Fläclien parallel geht, die unter dem ersten der erwähnten 
Winkel zusammenstosscn. 

Bedenken wir, dass der Winkel des Hornblende-Prismas 
124^ 11' beträgt, und dass der den Flächen des Prismas 
parallele Blätterdnrchgang der deutlichste Ist, und dass der 
Winkel zwischen den Flachen des Prismas nml dem Klvno- 
pinacoid — M7' r)4' ist, und endlich dass die Vertikalzone 
au den Krystallen dieses Minerals gewöhnlich aus den Flä- 
chen des Klynopinacoids und denen des Hauptprismas be- 
steht — so dflrfen wir annehmen, dass in krystallogn^hi- 
scher Beziehung die Hornblende und das in den Einschlflssen 
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der fiS92(Miie»M)b0rBrekziel)eofmchtete Mine identisch sind. 

Diese Annahme wird durch das Verhalten beider Minerale 
vur dem Lüthrohre und bei deren ]>(']iaii(llung mit Säuruu, 
und durch ihre Anzeichen von Dichroismus bestätigt. 

Ansser der Hornblende scheint in den Einschlössen noch 

ein Fcldspathmineral vorhanden zu sein. 

Herr Karpinsky konnte jedoch uncrachtet sorgfältiger 
mineralogischer Untersuchung keine Gewissheit über die 
Natnr dieses Gemengtheils erhalten. Nnr das konnte er mit 
Sicherheit erkennen, dass wenn dieses Mineral llberhaupt 

hierher gehören sollte, jedenfalls nicht zu der Klasse der 
Klyuüklastischen Feldspäthe zu zählen sein dürfte. 

Was nun das Bindemittel der Brekzie anbelangt, so ist 

dessen Masse, im Vergleich zu den 
Einschlössen, eine* sehr geringe. 

In Fip. 18 ist eines der mikro- 
skopisciu'ii Präparate abgebildet, das 
einer Stelle entnommen wurde , die 
nur aus der Substanz des Bindemit> 
tels zu bestehen schien. Nach dem 
Schleifen erwies sich jedoch, dass 
der grössere Theil der Masse wie- 
derum aus Bruchstücken besteht, 
wie das auf der Zeichnung zu scheu 
ist. Das Cement besteht aus einem 
weissen oder fiurblosen Mineral, in 
welchem Flocken und einzelne Blfttt- 
chen eines* grünen, das €ement Er- 
benden, zerstreut sind. 

Der grösste von Karpinsky beobachtete Flocken ist in 
Fig. 19, 650 Mal vergrOssert, abgebildet. Ausserdem be- 
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Fig. 16. 




3 Mal vorgrössoi t. 

Die schraflirtiu Stelleu 
beseichneu die Bruchstücke 
des diiii]celgefllrbt0D Ge- 
itdUt ^ vefBiea dw Ce- 
ment. 

Die Zeichuuug soll das 
quantitative Vcrhiiltaiss des 
OMnento tand der in ihm 
enthaltenen Bmchstttcke 
aMd r Hehm. 
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merkt man noch in dem Cement nadelfoimige Ki'ystalle, 
walirscheinlich von Hornblende. 

Die grauen Flocken und Blättclien ist 
Karpinsky geneigt fttr Chloritzu halten. In 
dflnnen, zu mikroskopischen Untersuchungen 
hestimmten Präparaten, in denen stellen- 
weise dieses Mineral anp^chüuft war, ent- 
färbte sicli dasselbe güuzlicli durch die Be- 
handlung mit Salzsäure. Es löste sich in der- 
selben auf. 

Wenn Karpinsky ein Stock des Cements, in welchem 
das unhewaffiiete Auge keine Einschlfisse bemerken konnte, 
mit Salzsäure behaifdelte, so verlor dasselbe 25,21 \ seiner 

Masse, wobei das ilazu verwendete, zu Pulver zerstossene 
Mineral sehie grünliche Farbe einbüsste. 

Ein Thcil des farblosen Minerals gehört dem Quarze au, 
was unter Anderem auch durch sein Verhalten gegen das 
polarisirte Licht bewiesen wird. Ausser den Chloritblättchen 
sind in dem Quarze auch kleine SchwefeUdeskiystalle ent- 
halten, und bisweilen Flfissigfceitseinsehlflsse mit Bläschen. 

Ungleich schwerer ist es, die Natur eines andern farb- 
losen Wesens zu erkennen, das in kleinen Partikeln in dem 
trüben oder halbdurclischcinenden Miuerale enthalten ist und 
allmählich in dasselbe übergeht, so dass man annehmen kann» 
dass das letztere emllmwandlungsproductdes erstem ist. In 
unzersetzten Partieen zeigt dieses Ifineral bisweilen Spuren 
einer Zwillingsstreifung. Die polisynthetische Structur der 
Zwilliuge offenbart sich au diesen hellen Partieen auch bei 
ihrer Untersuchung mittelst des polarisii'teu Lichtes. Das 
Mineral gehört ofl'enbar dem Plagioklas an ; in den meisten 
Fällen hat es bereits eme Veränderung er&hren, wobei es in 
ein weisses, halbdurchsichtiges Wesen ttberguig, das gewöhn- 
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lieh niclit mclir aus oiiiom Jiulividiiiim besteht, sondern aus 
einem krvptokrvstallinischen Aggregate, an dessen Zusam- 
meusützung, ausser dem Feldspathmiiieral,niclit selten auch 
noch QuarzindiTidaen sich betheiligen. 

Her Karpinsky schloss daraus^ dass das Bindemittel der 
SoimnenskerBr^ilme hanptsSchlich ans Quarz» ansPlagioklas, 
der meist schon im Stadium der PsendomorphoseoderPara^ 
morphose sich befindet, und einem Chh)ritmineral bestehe. Die 
in demselben enthaltene Hornblenderaeuge ist jedenfalls selir 
gering. Ferner beobaclitct man nnch in dem Bindemittel bis- 
weilen kleine Schwefelkieskrystalle, deren Form eine Com- 
binatioD des Wfirfels und Pentagonaldodekaeders ist. Aach 
andere kleine undurchsichtige KOrper vouTielseitiger, quad- 
ratischer oder unregelmässiger Gestalt, welche unter dem 
Mikroskope in dem Bindemittel erscheinen, gehören, nach 
Karpinsk} 's Daftirhalten, dem Schwefelkiese an. 

Endlich mnss noch bemerkt werden, dass die einge- 
schlossenen Bruchstflcke häufig nicht scharfkantig, sondern 
abgenmdet sind, so dass man manche Varietftten des Gesteins 
von Solomensk em Ckm^owitrat und nicht eine Brdasie za 
nennen hat. 

In dem Museum des Berginstituts befindet sich unter dem 
Namen «Solomensker Brekzie » eine Gesteinsprobe, die durch- 
aus nicht die Structur eines Trümmergesteins hat. Sie be- 
steht aus altemirenden Aggregaten von Feldspath und von 
einem grflnlich schwarzen Mineral. Im Querbruche zeigt 
dieses schiefrige Gestern die Structur des Augengneisses, 
Schliffflächen in der Richtung der Schieferuug zeigen Ge- 
stalten, wie die in Fig. 20 abgebildeten, wo die weissen 
Stellen das Feldspathmineral, die schwarzen ein Gemenge von 
Chlorit und einer Terh&ltnissmässig geringenen Menge von 
Hornblende andeuten. Unter dem Mikroskope erschemen die 
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beiden letzten Minerale von 
einer und derselben, grünen 
Farbe, und vermengen sich, 
in der Gestalt ausseror- 
dentlich kleiner Indi\iduen, 
so innig untereinander, dass 
sie nun sehr schwierig von 
einander zu unterscheiden 
sind. Viel leichter ist die Hornblende zu erkennen, wenn 
man aus dem, zu Pulver zerstossenen , dunkeln Tlieilc des 
Gesteins, den Chlorit durch Auflösen in Chlorwasserstoff- 
säure entfernt hat. 

Das Feldspathmineral, das den Beginn einer Pseudo- 
morphose zeigt, bildet eine versteckt körnige Anhäufung 
kleinster Individuen, unter denen sich auch Quarzkörncheu 
zu befinden scheinen. Wahrscheinlich steht dieses Gestein, 
das mau Chlorit-Diorit benennen kann, in naher Beziehung 
zu der Solomensker Brekzie ; darauf deutet schon der Name, 
unter welchem es dem Museum eingeliefert wurde. Und man 
sieht sich hierbei veranlasst, auf die Aehnlichkeit aufmerk- 
sam zu machen, welche die mineralogische Zusammensetzung 
des Gesteins mit dem Cemente der Solomensker Brekzie hat. 
Zu den Bestandtheilen der letztern gehört übrigens auch 
Quarz, der wahrscheinlich bei der Umwandlung der Brekzie 
sich gebildet hat. 

Im Olonezer Gebiete kommen auch noch andere, von 
dem Solomensker Conglomerate ganz verschiedene Trümmer- 
gesteine vor, welche ui ihrem dunkelfarbigen Cemente ab- 
gerundete Bruchstücke von Quarz enthalten. Und dieses 
Cement ist ebenfalls ein Trümmergesteiu , denn es besteht 
aus sehr kleinen, abgerundeten Quarzbruchstücken, Fig. 21, 
die von einem grauen, amorphen, einfach strahlenbrechenden 
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300 Mal vergr^flMTt. 



'Fig. 22. 



Wesen e zasammengehalteD 

werden. Dieses Bindemittel 
enthält kleine Krvstalle. 
Blüttchen und Kömcheu, 
einzeln oder in Gruppen^) 
gesammelt, nnd man be- 
^' merkt, dass diese Körper 
sogar in die Quarzkömer 
eindringen (wie man das 
z. B. auf der Fig. 22 sehen 
kann), welche ebenfalls in Bläschen geringster Dimensionen 
eine Flflssigkeit enthalten. Diese Bläschen treten vereinzelt 

oder in Reihen auf. Die Natnr 
dieser verschwindend kleinen 
Krystalle zu erkennen, ist freilich 
selir schwer, allein mir scheint 
doch die Mehrzahl derselben zu 
der Hornblende zu gehören. Neh- 
men wir an, dass die Hornblende 
in der That einen Bestandtheil 
dieses Gesteins bHdet nnd zwar 
in der Gestalt der gewöhnlichsten 
(^nnhination (oo P [oo P ooj, 
01^ und -H P), so erklären sich die unter dem Mikroskope 
erscheinenden Krystallgestaltcn (z. B. die in den Figuren 23, 
24, 25 nnd 26 abgebildeten) leicht ans diesen Gombinationen. 

Nach der Farbe und Krystallform könnte man sich auch 
veranlasst sehen, sie dem Augit znzntheilen, allein die für 




600 Mal Tergrönert 



1) Diese Gruppen sind in I i;:. 21 mit a bczi irlmet. An iM'niKcn Stcllt n 
des Priiparates ist /u bemerken, dass sie aus den uanilicbcn kleinen KrysUiI- 
len somamieiigesetit sind, die io das Bindemittel Andringen. Auf der Zeich- 
iinn|r Icaan nuui des jedoch nur u den Rftndern der Grappea «dien {ay 
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den letzten! ungewöhnliche Nadelfonn und du 

vciiiältnissmässij? seltene Zusammen vorkommen 
des Quarzes und Augits, widerspreclieii eiuiger- 
masscu einer solchen Deutung. 




Flg. ai. 





Fig. 26. 




Ausser diesen Bestandtlieileu entliält das Gestein eine 
geringe Menge Chlorit dder ein demselben nahestehendes 
Mineral; darauf deutet der Umstand, dass Salzsäure his 9% 
ans dem Gestein auszieht. Es gelang flhrigens Herrn Kar- 
pinsky, das Ghloritmineral, wenn auch nicht mit genügender 
Deutlichkeit, auf der Contakttläche eines Quarzbruehstüeks 
und des J^indcniittels, wo es sieh ausgeseliiedeu hatte, un- 
mittelbar zu beobachten. Im Buidemittel war 
ausserdem noch ein anderes, amorphes, auf 
das poUirisirte Licht nicht wirkendes Gebilde 
zu beobachten. Dasselbe ist in flg. 27 dar- 
gestellt. Und so besteht das beschriebene 
Conglojnei"at aus llruclistiieken von Quarz, 
die durch sehr feinkürnigcui Sandstein ver- 
kittet sind. Besonders bemerkeuswerth ist 
das Cement dieses Sandsteins, der aus einem einartigen, amor- 
phen Wesen besteht, das krystallisirte Elemente umschliesst. 

So weit die Untersuchungen des Herrn Karpinsky. 



Fig. 37. 




150 Mal vcr- 
grüasert. 
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Ehe ich fiher die Verbreitung der Solomensker Brekzie 

berichte, ^vill ich noch kurz der, von frühern Beobachtern 
derselben, geäusserten McMuuugen über die Natur dieses Oe- 
steins erwähnen. Engelm ann, ein junger, talentvoller Berg- 
ingenienr, der frühe vom Tode dabingenommen wnrde, hat 
dieses Gestein sorgfiUtig nntersncht, und seiner Beschreibung 
im 2. Hefte des Gomoi Journal fOr 1838 12 Seiten ge- 
widmet. 

Nachdem Engelmann des Ausspruches Oserezko^^'sky's 
erwähnt, dass das Solomensker Gestein sich nicht zum An- 
fertigen von Bausteinen eigene , weil bei dem Behauen der 
Blöcke die Einschlflsse herausspringen und grosse Yertie- 
fiingen hinterhissen, spricht er daron, wie man dasselbe frflher 
zu den sogenannten ml^appemy auch wohl zu der «Orampoeke» 
gezählt habe, freilich ein Paar sehr vage Namen, unter die 
man eine Menge der verschiedensten Felsarten bringen kann. 
Eugelmann selbst erklärt das Gestein für Beibungscon- 
glomeratf glaubt in dem Bindemittel einen dem Aphanit 
nahestehenden Diorit zu erkennen, in welchem ausser den 
Bestandfheilen dieses Gesteins auch bisweilen Augitkrystalle 
Yorkommen sollen. Engelmann sucht auch einen üebergang 
des Solomensker Gesteins m Diorit, und damit die nahe 
Verwandtschaft zwischen beiden nachzuweisen. Auf der 
dritten Werst von Kontscheserskoi nach Schuja, sagt er, 
unterscheidet sich der hier auftretende Solomensker Stein nur 
durch sane Einschlüsse von dem Diorit. 

Wo das Bindemittel des Gesteins, schreibt er weiter, sich 
in seiner Zusammensetzung wesentlich vom Diorit unter- 
sclieidet, mag dieser Umstand von lokalen Ursachen, z. B. 
von Verkieselung, herrühren. In solchem Falle erhält das 
Bindemittel alle Kennzeichen eines grünen Holnsteins^ und 
giebt am Stahle Funken. Die Verideselnng muss, nach £n- 
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gelmann's AnnahiDe, gleichzeitig mit der Bildung des Ge- 
steins, und nicht etwa später stattgefunden haben. 

Engeliiiann hielt den Diorit für ein eruptives Gestein 
und dieSoloineuskerlirekzie,so zu sagen, für ein Nebenprodukt 
desselben. Wir werden aber später sehen, dass die Diorite 
desOlonezer Bergreviers, ihren Lagerungsverhältiiissen nach, 
keinen emptiven Earakter haben. 

Beflänfig will ich noch erwähnen, dass ich in meinem 
Tagebuche von 1 8 5 G und 1 8 5 8 die Notiz finde, dass das Binde- 
mittel der Solomenskcr Brokzir nur Prasem (grüner Quarz) 
und die Einschlüsse Hornstein und Lydit zn sein schienen. 
Die Untersnchnngen Earpinsky's haben uns nnn eine rich- 
tigere Yorstellnng von der Zasammensetzang dieses Gesteins 
gegeben, dessen wir im nächsten Abschnitte noch oft wer- 
den zn erwähnen haben. Schliesslich noch die Bemerkung, 
dass Komarow in seinen, im 2. Hefte des Gornoi Journal 
für 1842, abiy;edruckten Notizen zu einer geologischen Karte 
des Olonezer Bezirks, das Solomensher Gestein ebenfalls Diorit- 
wnghmertU nennt und sagt, es bestehe aus einer, dem AplumU 
ähnlichen Gmndmasse, mit EmschUtssen Ton FebU, mit Adern 
grflnen Quarsea — und das Gestern enthalte bisweflen auch 
Kömer von Aitgit nnd von einem an Olivin erinnernden 
Mineral, ebi nso Kalkspath, seltener Schwefelkies, Feldspath 
und Spuren von Kupfergrün. Komarow hielt diese Brekzie 
anch für ein plutonisches Gestein, und schrieb ihm einen 
metamorphosirenden Elinfluss auf die mit demselben in Be- 
rührung stehenden Sandsteine nnd Thonschiefer zu (pag. 
206, loco citato). 
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Das Dtorlt- uid Tbooscbieferi^ebiet. 

Die Verwiming, die firOher in der BestimmiiDg and Be- 
nennung jener ans Augit, Hornblende, Albit, Orthoklas 
nnd andern Feldspathmineralien zusammengesetzten Cresteine 

herrschte, hat sich nun zwar mit dvr Eiutüliruiig iieiKTcr 
und hessorer UntersuchnngsinctlKxUin sehr vermindert, und 
sind iVw Gesteine, die man frülier mit dem allgemeinen Deck- 
mantel des YielumfiBSsendeu Namens «Trapp» bedeckte, in 
sehr verschiedene Arten anfgelOst. Allein man ist dennoch 
nicht Ober alle Schwierigkeiten hinweggelangt. Sind in einem 
Gesteine dieser grossen Gruppe die Gemengtheile deutlich 
auseinandergehalten, so macht die Bestimmung keine be- 
sondere Mühe. Anders ist es bei den iiniig gemengten, dem 
Anscheine nach homogenen Gesteinen, in deren Bestimmung 
auch die chemische Analyse nnd das Mikroskop oft wenig 
entscheidet 

Besteht eine Felsmasse, wie wir B( ispiele davon sehen 
werden, an einem Ende aus deutlich erkennbaren KOmem 
von Albit und llurnblende, an dem aiulern aus einem inni- 
gen Gemenge, in weichem die Bcstaudthcile mit blossem 
Auge nicht zn erkennen sind, und gehen diese extremen 




Vaiietftten aUmAhlich die eine in die andere flW, so werden 
wir das erste dieser Gesteine Diorit, das zweite Dioritaplianit 

nennen. Besteht aber ein Gestein ausAngit und einem Fekl- 
spathmineral und kommt es unter denselben Verhältnissen 
vor, wie oben envälint ward, so werden wir die entsprechen- 
den Namen QrünUein oder auch Ditütas und QrUnstein oder 
IHabasapbanU gebrauchen^ indem wir jedes Mal yoraus* 
setzen, dass das dichte, scheinbar gleichartige Gestein die- 
selbe mineralogische und chemische Zusammensetzung hat, 
wie dessen krystalliniscli körnige Varietät, in welche es all- 
m&hiich übergeht. 



Excursioü von Petrosawodsk nach Jalguba 

und SoissarL 

Am 26. Juni 1856 unternahm ich in Gesellschaft der 
Bergofficiere Spiridowitsch und Obodowsky eine Fahrt 
nach der Insel Solomen oder SaknindBoi, Jaiguba und 
Smssari, 

Der Weg ffthrte 9 Werst weit bis zum Sfldende der 

Logmobncht, über einen sandigen, mit vielen Wanderblöcken 
besäeten Diluvialboden, aus welchem hie und da niedrige, 
geschliffene Kuppen der Solomensker Brekzic hervorstehen. 
Nachdem wur den oben bereits erwähnten Inselfelsen 
Sohmentkoi untersucht hatten, begaben wir uns zu Bote 
nach dem am Ostufer der Logmobncht befindlichen Dörfchen 
Petruschin Nawolok. Hier bestiegen wir Reitpferde und rit- 
ten 10 Werst in nordöstlicher Richtung über viele parallel 
von NW. nach SO. streichende, etwa 200 Fuss über dem 
Onega erhabene, ms Solomensker Brek/tiehe&täien^ Hügel- 

B«iii&c* s> KwDta. d. Roh. BaiehM. Zmito Volf«. f 



zflge hin. Lose Blöcke dieses Gesteins machten den Weg 
sehr beschwerlich, der bisweilen Aber kleine Wiesen und 
sumpfige Wasserlftnfe an das sandige Westofer der kleinen 

Jalgubabuclit führte, über ^velclle wir in einem Bote nach 
dem am Ostufer iiegeudeu Dörfchen gleichen Namens hin- 
übersetzteu. 

In der Frühe des 27. Juni fuhren wir zn Bote an dem 
Ostnfer der Bucht nach Sfld und tondeten zuerst an der Sdd- 
spitze der Jalgnbahalbinsel, die ans einem Dioiit-i^itoN^ 
besteht, der hier in niedrigen, zerkitlfteten Klippen zu Tage 

geht. 

Auf dem Oucga sieht man nach allen Uichtungeu hin 
niedrige, zum Theil ganz nackte, zum Theil bewaldete, 
felsige Inseln, die auf keiner Karte verzeichnet sind. Einige 
derselben bestehen aus zusammengehäuften Gesteinsblöcken, 
mit sp&rlichem AlluTialboden daranf. Die Tiefe des Wassers 
wechselte häutig, bisweilen betrug sie zwischen zw^ be- 
iuu;lil»;irton Inselclion nur 2 biss 5 Fuss, und man sali dann 
durch das krystallhelle Wasser Iiindurch den Boden mit 
scharfkantigen Gesteinsblöcken wie gepflastert. So auch in 
der Jalgubabucht £s sind sicherlich weniger Wanderblöcke 
als die zerfidlenen Ausgehenden von Dioriten und von der 
SolomenskerBrekzie. Nur ausnahmsweise erblickte man auf 
dem Boden Sand ohne Blöcke. Auch scheinen sandige Ufer 
hier wie am nördlichen Theih' des Onoga, eine Ausnahme, 
und mit Schären verbrämte Felsenufer die Regel zu sein. 

Als wir nach Umscliifliing der Südspitze an dem Ostufer 
der Halbinsel nach Nord fuhren, erreichten wir nach einer 
Werst Weges, ein kleines Inselchen, das durch eme schmale, 
Bolina kamueka genannte, Durchfahrt von der grossen 
Insel Suissari getrennt ist. Sie besteht aus einem feinkörni- 
gen Diorit, in dessen Hauptmasse 3 bis 4 Linien lauge. 
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sehmale Ki } stalle von Albit (?) erscheinen. Das Inselehen 

ist gegen 420 Fuss lang, niedrig, aber seine felsigen Ufcr 
sehr steil, sogar senkrecht an einigen Stellen. Das Gestein 
ist sehr zerklüftet, glatt geschlifien und geschrammt in der 
Richtung hora 10 NW. — SO. und von N. nach S., and 
hora 2 NO. nach SW. Die Schrammen 2 Linien tief und % 
Zoll breit. Besonders schOn geschliffen ist das Nordende des 
Inselchcns, und die Sehliflflftche filllt sanft nach dem Wasser 
ab. Es ist die Stossseite. Die südliche, Leoseite, ist ver- 
tikal abgebroclieu mit schaifeu, nach dem Öec gerichteten 
Absätzen. 

£s folgte nun weiter nach Nord eine Reihe von mehre- 
ren solchen, aus Diorit^) bestehenden Schfiren, von denen 
eine nach Nord in mehrere kleine Miniaturschiiren ausläuft, 

die gleichsam ihren Schwanz bilden und alle genau auf der- 
selben Streichungslinie liegen. 

Fig. 28. 

SchSren bei Snifsari im Onegasee. 

Die Schäre heisst KtearHmoi Ostrow. Kwartiry nennen 
hier die Leute einsame Hütten, am Ufer des Festlandes oder 
einer Insel, die zur Zeit des Fischfanges, oder bei stürmi- 
schem Wetter, von Vorüberfalirenden als Zufluchtsort oder 
als NachUager ani^gesucht werden. Es sind, was man in der 
Schweiz Befuges nennt. Nach äemSwartimoi Ostrow folgte 
die Insel Sokolje (die Falkeninsel), dami ein nackter Fels, 
Kusowki. Auf diesem fanden wir den Diorit etwas grobkör- 
niger als au der Bolina kanawka. Die Grundmasse besteht 
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aus grUnlichem Felsit, dann ein schwarzgrflneB Mineral, das 
ich fflr Hornblende halte, und Erystalle eines Feldspatbmi- 

nerals von einigen Linien Durchmesser. Elehie metallische 

Pünktclicn von schwarzer Farbe sind walirschcinlicli ^la^- 
iieteisenstein, obwohl weder dieser noch die vorhin erwähnten 
Gesteine auf die Magnetnadel wirJten. 

Wir landeten nochmals an der Nordostspitze der Insel 

Suissariain demBergeHalkawara. Er besteht aus Solomensker 
lirekzie und gewährt durch seine äussere Gestalt ein beson- 
deres luteresse. 

Eine höchstens 30 Schritte breite Bucht zieht sich von 
NW.nach SO.in die Luel hinein und ist nach Ost tou dem 
Onega durch einen nur wenige Schritte breiten und 9 bis 

10 Fuss hohen, aber 850 Fuss langen, aus Solomensker 
Brckzie bestehenden Damm getrennt. Das Gestein ist sehr 
zerklüftet und der Damm an vielen Stellen in die Quere ge- 
borsten, (äehe Fig. ö, Tat 2.) 

Man erkennt deutlich, besonders in den obem Bftnken 
des Gesteins, eine Zerklüftung nach drei, sich unter rechten 
Winkeln schneidenden Richtungen, in Folge deren sich 
grosse, kubisch und rektangulär geformte Blöcke ablösen, 
wie man es an grobkörnigen Graniten zu sehen gewohnt ist 
Der Rftcken dieses und eines westlich Ton ihm befindlichen, 
ganz fthnlichen Dammes, ist abgerundet, aber weder sieht 
man auf ihnen Schliffe noch Schrammen, da das Gestein an 
der Oberfläche immer etwas verwittert ist. Dicht neben dem 
ersten Damme ist der Onega tief, die Dämme steigen also 
steil aus der Tiefe herauf. 

Wir werden später noch manche ähnliche, schmale aber 

lang ausgezogene, von NW. nach SO. streichende Felsen- 
dämme zu betrachten, und am Schlüsse des Abschnittes auf 
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die Entstellung dieser sonderbaren Formen, die an die soge- 
nannten D} kes erinnern, zurückzukommen haben. 

Von Halkawara fiihren wir nach zwei kleinen, 5 Werst 
Yon der Nordspitze Snissari's, ui NNW. Richtung, gelegenen 
Inseln hinflber, die Gross- und Klein-Laiwissari heissen (die 
Schiffsinseln), und landeten zuerst an der nfihem lusel, Gross- 
Laimssari. Wir sahen einen feinkömijaren, graugrünen Thon- 
schiefer, der im Grossen krummschalig und in Bänke von 
1 bis 2 Fuss Dicke abgetheilt ist. Die Üiinke sind in Schich- 
ten Ton etwa 2 Zoll Dicke getheilt, und in diesen Schichten 
bemerkt man abwechselnde, hellere und dunklere Streifen 
von 1 .bis 2 Linien Durchmesser (Fig. 29). Offenbar em 



Fig. 29. 




Thonsdiitliur anf der Insel Lehrienri. 



metamorphischer Schiefer, da er so deutliche Spuren sedi' 
mentalrer Entstehung zeigt. Das Gestein ist nach allen Bich' 
tnngen tief zerUttftet. 
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Die nördliche Insel ist, wie ihre Schwester, niedri?!: und 
mit liüliem AVald bestanden. An ihrer Nordspitze gehen 
horizontale oder schwacbgeneigte Öchicbteu eines harten, 
granen, jaspisartigen Thonschiefers zu Tage; röthliche, pa- 
rallele Bflader durchziehen ihn und geben ihm Aehnliehkeit 
vom Bandjaspis. Vor dem LOthrohre schmelzen die Gesteine 
beider Inseln an den scharfen Kanten zu einem schwarzen 
Glase und geben am Stahle keine Funken, können daher 
nicht zum Jaspis gezählt werden. Die übertiücbe des harten 
Schiefers ist schOn geschlififen und mit nordsüdlich verlau- 
fenden Schrammen bedeckt 

Wo das Gestein von den Wellen bespült wird, wie au 
den niedrigen, aber steil in die Tiefe fallenden Ufern, tritt 
die Abtheilung in Schichten ungemein deutlich hervor, und 
auf stark bespfllten Schichtnngsebenen sieht man bisweilen 
die schönsten WellenabdrOcke, wie auf Quarziten und Sand- 
steinen. Die Wellen smd 3 bis 4 Linien hoch und % bis 
1 Zoll breit und etwa 2 Zoll von einander entfernt. Die re- 
gelmässige Zerklüftung nach zwei, fast senkreclit aufeinan- 
der und auch senkrecht zu den Schichtungsebenen stehenden 
Richtungen ist sehr ausgesprochen. Wir konnten keine Spur 
von organischen Resten in diesen Schiefem finden. 

Am Ostufer von Siiissari geht Solomensker Brekzie zu 
Tage. Fast nirgends sieht mau auf diesen Inseln einen Ufer- 
saum, am wenigsten einen aus Sand gebildeten, und nur 
sehr wenig Geschiebe. 

Wir kehrten nach dem der Insel Suissari gegenüber am 
Festlande liegenden Dorfe gleichen Namens und, zur Nacht, 
nach Jalguha, und in der Frühe des 28. Juni über die in 
der N&he von Petroaawodtk liegenden Iivanow^schen Inseln 
nach diesem Orte zurflck. Auf einer dieser Inseln, die die 
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Nikolajeiosche oder Popowsdie heisst, befindet sich eine der 
oben erwähnten Befii iren . 

Inostranzew erwähnt bei Jalgnba auch Yariolit. (Siehe 
dessen Abhandlmig in den Saincini der St. Petersb. Mine- 
ralogischen Gesellschaft 1874 pag. 7. 



Fahrt nach Kontscheserskoi und Koikara. 

Die alte Grube Nadeshda, die Martialquellen , die 
Wasserfalle der Ssuna. — Tiwdla, der Saudalsee. 

Nachdem ich den 3. Juli in Zarewitschi bei dem General 
Butenew zugebracht hatte, reiste ich am 4. zu Bote auf 
dem Kontschsee nach der 16 Werst entfernten Kontscheser« 
sehen Eisenhütte. Bei 19° Rteumur war das Wetter still 
und heiter; etwa 4 Werst yon Zarewitschi landeten wir auf 
einer 5 Fuss hohen, 12 Fuss breiton und gegen 40 Fuss 
langen, hora 10 NW. nach SO. stiTichciidon, aus hartem, 
dem von Laiwissari ganz ähnlichen Thonschiefer bestehenden 
Insel. Auf dem glatt geschliffenen Nordende verliefen Schram- 
men Yon N. nach S. 

Der Eßvdschaee ist ganz bedeckt mit niedrigen Inseln der 
▼erschiedensten Grosse. Ihre Länge steigt von einigen weni- 
gen Schritten bis zur Ausdehnung von 7 Werst = 245,000 
Fuss. Sie sind meist mit Wald, eini^^e mit ^uten Wiesen 
bedeckt, auf denen wir denn auch tioissig Heu machen sahen. 
Auch recht wohl bestellte Getreidefelder sah man an den 
niedem Ufern des Sees in der Nähe der Borfschaften, meist 
Sommerroggen, Gerste, etwas Fhichs. Kartoffeln werden in 
der ganzen Gegend von Petrosawodsk sogar Ton russischen 
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Bauern gebaut, die an vielen Orten noch ein Vornrtiieil 
gegen sie Iiaben. 

Ich landete spiiter noch auf einer andern, kaum 300 
Fuss langen und etwa 100 Fuss breiten, hora OVg von NW. 
nach SO. streichenden Insel. Diese bestand am feinkörnigem, 
nach allen Ricbtnngen zerklflftetem DwrU^ wodurch der- 
selbe an der Oberfläche ganz hödcerignndwieauseinzehien 
Blöcken zusammengesetzt erschien. Man sah aber deutlich, 
dass diese Blöcke alle noch auf ihrer ursprünglichen Lager- 
stätte lagen. Auch neben dieser Schäre war das Wasser tief; 
da es aber äusserst klar war, so konnte man in einiger 
Tiefe noch einen schmalen, die Schäre umgebenden Kranz 
von dunkelgefibrbten, scharfkantigen Gesteinsblöcken er- 
kennen ; wie Pflastersteine lagen sie dicht aneinandergedrangt 
und einige schienen noch mit einer Seite an dem Mutterfels 
zu hängen. 

Unerachtet der rauhen Oberfläche dieser Schäre, erkennt 
man auf ihr ganz deutlich, hora 2 NO. nach SW., quer fiber 
das Streichen der Schäre gerichtete Schrammen, und es ver- 
dient wohl besonders bemerkt zu werden, dass die Schrammen 
an der senkrechten Sfldwestseite eines, in der nördlichen 
Hälfte betindlichen Uferfelsens, senkrecht an dieser Wand 
hinabgehen. 

Diese Schären folgen sich bisweilen genau auf derselben 
Linie in nahezu gleichen Abständen von einander und sehen 
ans der Entfernung wie hoch behidene, ins Schlepptau ge- 
nommene Böte aus. Fig. 30. (Wegen der Perspektive er- 
scheinen die Abstände ungleich.) 

Am 5. Juli bcfuhren wir zu Bote das nördliche Ufer 
des Kontschsees und landeten zuerst an einem kleinen, Bo~ 
jarsky myss (das Bojarencap) genannten Vorgebirge. Es 
bildet eine ziemlich hohe, isolirte Kuppe mit gewölbter 
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Oberfläche und steilen nach Ost und West gerichteten Ab- 
liängen, und streicht hora NW. nacli SO. Genau in der 
Fortsetzung seiner StreichuDgslinie nach SO. liegen mehrere, 
wie auf eine Schnur gezogene Schüren , offenbar einzeln 
auftauchende Kuppen emes und desselben Zuges. Also eine 
Wiederholung der oben bereits erwähnten Erschemung. 



Fig. 30. 




Scbiren auf dem Kontschaee. 



Das Bojarenkap besteht aus einem dunkelgrünen, fein- 
körnigen Diorit, in welchem die Hornblende bisweilen die 

Form des Strahlsteins annimmt. 

Aucli in der unmittelbaren Nähe von Kontschescrskoi 
tritt gleich hinter den am nordöstlichen Ufer der Bucht be- 
findlichen Häusern ein Diorit zu Tage, in dessen feinkörni- 
ger Hauptmasse grünliche, nadeiförmige Homblendekrystalle 

sitzen. Das Grestein ist von vielen Quarzadem durchsetzt, 
giebt daher am Stahle Funken. 

Die einzelnen Partien dieser Felsen haben oben auf den 
Kuppen das mannigfachste Ansehen. Manche zeigen eine 
ganz unregelmftssige Zerklflftung, andere eine Neigung zu 
kugeliger Absonderung, noch andere eine regelmftssige Ab- 
theilung in Bänke von 1 bis 2 Fuss Dicke, und doch ist es 
immer ein und dassellie Gestein. 01)gleich man mich ver- 
sicherte, dieses Gestein gäbe beim Verschmelzen 8% Guss- 
eisen, so wirkt es dennoch nicht attraktorisch, es kann also 
der Eisengehalt nicht von Magneteisen herrtthren, sondern 
von dem Eisenoxydulgehalt der Hornblende. 
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Der Kontschsee liegt 28 Fuss tiefer als sein nördlicher 
Nachbar, der Pertsee^ an dessen nördlichem Ende das Dorf 
Wikscbiza steht. 

Beide Seen and dmreh einen Äs, einen natflrlichen, 
ungefllhr 500 Fnss breiten Damm, auseinandergehalten, 

der ans diluvialem Ulocksaiul l»esteht. Dieser Blocksand 
erstreckt sich nach NO, bis an die Ssuna, nach NW., W. 
und SW. mehrere AVerst weit; so z. B. beobachteten wir 
die Fortsetzung desselben in NW. Bicbtung bis zu den 
iBisenqndlen (Martialnyi Wody), die Peter der Grosse 
bekanntlich zwei Mal gebraucht hat. Diese Entfernung be- 
tragt 8 Werst. 

Das Wasser des Pertsees treibt die Wasserräder der 
Kontscheserschen Schmelzhfltte. Ein wildes Finder fahrt die 
unnöthigen Wasser in den Kontschsee hinab. An der Stelle^ 
wo das Hans des Htlttenverwalters stand, erhob sich der 

Damm um 2 Fuss über das Niveau des oberen Sees. Man 
sagte mir, hier habe in alter Zeit eine Verbindung zwischen 
beiden Seen existirt (also ein Wasserfall?), man liabe sie 
aber verschüttet und weiter im Westen den Graben und das 
Finder angelegt 

Von dem Bojarenkap fuhren wir nach dem Dürfclien 
Wostotschmia KofUsciieserskaia (das östliche Kontschesers- 
lasche). 

Auch hier steht Diorit an, in welchem Herr Butenew 
an einer Stelle flache, ans Quarz und Bitterspath bestehende 

Nester fand, die Kupferkies, Kupfergrün, Eisenkies, Strahl- 
stein, Axinit und Asbest enthalten. Sie sind jedoch nicht 
bauwürdig. In der Gegend von Kontschesersk kommt liäufig 
ein weisser, fetter, mit etwas Sand gemengter Thon vor, 
der, selbst in trockenem Zustande, zwischen den Fingern 
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zerrieben werden kann, an denen ein fett anzufühlendes, 
fein zertheütes Pnlver kleben bleibt. 

Bei dem gegenüberliegenden Dorfe Sapadnaia KonUche- 
wnHuna erhebt sich ein steiler, eben&Us aus Diorit zusam- 
meogesetzter üferfels, der durch seine regelmässige, qner 
auf seinem Streichen stehende ZeiUflftung aufflUlt. 



Der Rogoshaberg. 

Um ihn zu besuchen, fuhren wir yon Kontscheserskoi 
2% Werst in NW.-Bichtnng Aber diluvialen Boden, und 

gingen dann einen 1 '4 Werst langen Fnssweg in SW.-Rich- 
tung, und standen nun vor den beiden senkrechten, nacb 
Ost gerichteten Felswänden dieses Felsenzuges, von denen 
die nördlichere mindestens 100 Fuss hoch sein mag. Ich 
habe sie in meinen «Studien Aber die Wanderblöcke 
und die Diluvialmassen Russlands», im TomeXrVJ&7 
der M^moires de l*Äe. Lnp. d. sc. de St.-P^rsbourg, Taf. 
2, Fig. 7 abgebildet, um einen Begriff von der gewaltigen 
Zerstörung zu geben, welche die Atmosphärilien und der 
Frost an den Felsmassen unseres Nordens vollführen. 
Hier mag die südlichere Wand ihren Platz finden. 



Fig. 81. 




Der Bttg Bogodia. 
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Sie zoi^rt dentlicli die Zerklüftung in vertikale Säulen 
und die gewaltige Zerstörung. 

Das Gestein des Rogosha-Berges ist ebenfidls von Herrn 
Karpinsky einer genauem Analyse unterworfen worden, 

und erhielt ich von ihm darüber die folfjonde Mittlu iliing: 

«Das interessante Gestein von Eogosha ist das Produkt 
einer Umwandelung von Diabas oder Diorit, was schon 
der erste Anblick desselben lehrt. Unter dem Mikroskope 

bemerkt man in demselben , dass der Augit oder die Horn- 
blende und ein klinoklastischer Feldspath bereits eine Ver- 
änderung erfalireu haben. Dieses letzte Mineralerkennt man 
besonders deutlich im polarisirten Lichte. Aber diese Mi- 
nerale bilden nar einen geringen Theil der ganzen, Ust 
voUstftndig in Speckstem flbeigegaagenen Gesteinsmasse. 
Diese hat eine hellgrflne Farbe und zeigt bei lOOfacher 
Vergrössernng: eine nnregelmässig faserige Structur; nahe- 
zu parallele Fasergarbeu liegen darin in allen möglichen 
Kichtuugeu. 

£me qualitatiYe chemische Analyse zeigt, dass das Ge- 
stein ans Kieselerde, aus einer sehr geringen Menge von 
Thonerde und Eisenoxyden, aus einer geringen Menge Kalk- 
erde (4 bis 5°'„) und einer ansehnliclien Menge von Magne- 
sia besteht. Ausserdem enthält es auch noch Wasser. Beim 
Glühen verliert es bis Man darf daraus schliessen, 

dass das Gestein ans einem Hydrat von kieselsaurem Magnium 
besteht, und dass das Calcium in demselben entweder als 
isomorpher Vertreter des Magnium auftritt, oder demselben 
als Bostandtheil des wenigen noch vorhandenen Augits (oder 
Hornblende) oder des triklinischen Feldspaths angehört, von 
dem üben die Rede war. 

Vergleksht man hiermit die Beschreibung des sogenann- 



Digitized by Google 



109 — 



im Benssdaerit (yan Emmons), der im Staate New- York 
nod in Ganada vorkommt, so findet man zwischen beiden 

Gesteineu eiiie grosse Aehnlichkeit.» 



Von hier begaben wir uns nach der bekannten Heil- 
quelle, die noch heute von Kranken, wenn auch nur spär- 
lich, besacht wird. Sie heg^ am Fasse einer sandigen Hohe 
aus Diluvialschutt und ist mit einer Kapelle ttberbant. 

7 Fuss unter der Diele dieser Kajicllc fliosst das eisen- 
haltige Wasser aus einem sandi«i:en Raseneiseustein hervur, 
der seine SütsteUuDg möglicherweise dieser Quelle verdankt. 
Ich erinnere hier an die bekannte Erscheinung bei dem 
Forstinstitute bei St Petersburg, wo sich ans eisenhaltigen 
Quellen Eisenoxydhydrat so reichlich niederschlagt, dass 
der umgebende Sand von letzterem vollständig durchdrungen 
und in einen eisenschüssigen Saudstein verwandelt wird. 

Peter der Grosse Hess sich an dieser Quelle ein höl- 
zernes Wohnhaus mit Nebengebäuden und eine hOlzeme 
Kirche bauen und besuchte den Ort zwei Sommer, um die 
Quelle zur Heilung von Krankheit zu trinken. 

Von dem sogenanuteu Palast (Dwiirez) sahen wir 1850 
nur noch das steinerne Fuiulaineut und auf diesem drei 
Kränze vollkommen verrotteter Fichtenbalken. Das Haus 
steht auf einem ziemlich steilen, zu einem See abMenden 
Bergabhange. Die Kirche fimden wir noch ziemlich wohl er- 
halten, die hölzernen Mauern mit Brettern bekleidet. Neben 
ihr die Wuhuung des funj^irenden Pfarrers, und ein Paar 
Bauerhäuser, in denen die wenijj^en, meist aus Petrosawodsk 
gekommeueu Patienten ein Obdach gefunden hatten. Beson- 
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dere EuurichtangeD fOr Kranke giebt es hier nicht (Siehe 
Tafel 4). 

Die Wasserfälle Kiwatsoh und Hirwas. 

Der schöne, von Der shawin besungene Wasserfall Ki- 
watsch, dessen sogar russisclie Lelirbücher der Geographie 
erwälinen, und der jalirlich von manchem Reisenden besucht 
und bewundert wird, verdient allerdings unsere Aufmerk- 
samkeit. Be&nde er sich in der Schweiz oder in einer andern 
freqnentirten Gegend Westeuropas, so würde er schon hinge 
ehie hundert Mal beschriebene nnd abgebildete, mit Gast- 
höfen, Touristen und Führern reich ausgestattete Berühmt- 
heit sein. Und ebenso seine, ebenfalls von der Ssuna, aber 
in deren obern Laufe gebildeten Brüder, der Porporog und 
der Hirwas, die ihm an Schönheit und Grossartigkeit nicht 
nur nicht nachstehen, sondern ihn sogar fibertreffen. Aber 
sie rauschen alle drei in wilden, schwer zugSngliehen, öden 
Wald- und Felsenwfisten , und werden meist nur & vol 
d'oiseau von den vorüberfliegenden , ernsten Bewohnern 
dieser Wiisti n l)etrachtet, die ihren schwarzen ßabentittig 
über ümeu sch>hingen. 

Ich habe nur eine einzige und dazu höchst ungenügende 
Abbildung des Kiwatsch, in Oserezkowsky's Reisebe^ 
Schreibung am Ladoga und Onega, gesehen (St. Petersburg, 

1792, in russischer Sprache). Dieser Kupfersticli ist nicht 
nur in der Zeichnung nnd Perspective ganz vert'eiilt, ?<(indern 
er giebt auch die Formen der iScene so ungenau nnd untreu 
wieder, dass man nur mit Mühe die einzelnen Felsen erken- 
nen oder vielmehr errathen kann. 

Der berühmte Decorationsmaler Canopi, ein Italiener, 
der zur Zeit des Kaisers Alexauder's des Ersten in St. 
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Petenlmrg ftr die Kaiserlichen Theater Gonlisaen und in 
den Kaiserlichen LostschlOssem gute Fresken malte, soll in 

Aquarell treue Ansichten des Kiwatsch geWeievi haben. Diese 
Zeichnungen sind jedoch, so viel mir bekannt, nie veröffent- 
licht worden, und werden wahrscheinlich iu den Sammlungen 
der Kaiserlichen Eremitage aufbewahrt 

Ich sah mich daher veranlasst, eme treue Zeichnung des 
IRwaUeh zu entwerfen und einem 1872 im Druck erschie- 
nenen, den Titel: Aus dem Tagebuche eines Reisenden 
führeudeii Büchleins beizulegen. Hier wiederhole ich die 
Ansiclit des Kiwaisch: Taf. 5, Fig. 1 und 2. 

Um von Petrosawodsk zum Kiwatsch zu gelangen, muss 
man zuerst zu Lande nach dem 60 Werst entfernten Dorfe 
Wcronoiwo an der Ssuna &hren. Hier besteigt man ein Bot 
und rudert noch 6 Werst stromaufwärts. Dot Weg nach 
Woronowo geht Uber waldbedeckten, bisweilen sumpfigen 
Blocksand hin. aus welchem hie und da niedrige abge- 
schliffene Diuritkuppen hervorstossen. An einer derselben 
bemerkten w^ir in dem Gestein dunkelgrüne Partien eines 
dichtgefügten Minerais, das sich leicht mit dem Messer 
ritzen liess, und das ich fQr Serpentin ansprechen musste. 

Bei Woronom sind die Ufer der Ssuna niedrig, das 
linke mit einigen Wiesen bedeckt, zu denen die Kühe des 
Ortes ohne Anleitung eines Hirten, j(;den Morgen liiiiüber- 
schwimmen. Abends kehren sie immer zu ein und derselben 
Zeit auf demselben Wege zu ihren Ställen zurück. 

Als wir Yon Woronowo stromaufwärts fuhren, erreich- 
ten wir bald eine Stromschnelle (russisch Porog oder Pere- 
bor) und neben ihr eine kleine Insel, die durch einen 10 Fuss 
breiten Kanal von dem Ufer getrennt ist. Da diese Rapide 
zu reissend ist, um mit liudern überwültigt werden zu kön- 
nen, so fährt man in den Kanal ein, steigt aus und zieht das 
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Bot an einem Seile bis an das Nordende des Inselchens, 
und setzt die Fahrt dann fort. 

Mit der Annftherung an den HQwatsch traten an beiden 

üfeni Felsen auf, immer bis an das Ufer dicht bewaldet. 
Auf der Wass( rHiiclu' schwaiiiui eine dünne Schicht weissen 
Schaumes. Endlich erblickten wir den Fall, nachdem wir 
sein Baoschen schon lange vorher gehört hatten. Auf einer 
alten verrotteten Holztreppe und Aber halbvermoderte Stege 
stiegen wir auf emen am linken Ufer befindlichen Felsen- 
vorsprung, dessen Gipfel etwas niedriger als der obere Hand 
des Falles ist. Hier befand sich, als einziger und ausschliess- 
licher Conifort, eine alt(\ ebenfalls in Zersetzung begriffene 
Holzbank, deren Obertiäche nichts weniger als bequem war. 
Man übersieht von hieraus zwar den ganzen Fall, aber viel 
schöner nimmt er sich von unten aus, wo in der Nahe des 
rechten Ufere, am Fusse des Falles, bei emem Inselchen 
ruhige Wasser sind, die man vom linken Ufer aus zu Bote 
erreichen kann. 

Ich maass, aber freilich auf eine etwas unvollkommene 
Weise, die Höhe des Kiwatsch^ und erhielt für den Haupt- 
sturz ungefähr 23 bis 24 Fuss englisch. Wenn man aber 
die beiden obem, niedrigen Absätze mit in Rechnung bringt, 
so mag die GesammthOhe 28 Fuss betragen. 

Der Kiwaisch besteht aus zwei gesonderten Theilen, die 
verschiedenen Karakter haben und verschiedeneu landschaft- 
lichen Effekt hervorbringen. 

Der Absturz des Hauptfalles ist hora 1 von NO. nach 
SW. gerichtet und besteht oben aus zwei niedrigen und 
einer untern, höheren Cascade (Siehe die Abbildung). IMese 
drei Cascaden bildeten, als wir den Ort zum ersten Male 
(185 Gl besuchten, und eine Ansicht von ihm zeichneten, 
eine geschlossene Wassermasse, aus welcher kein Fels her- 
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voimgte. Das rechte Ufer dendben wird von einer steil 
ab&llenden Felswand gebildet, die in ihrer nntem Hälfte, 

den Kanal vcrenp^ond, vorspringt. Das linke Ufer ist ganz 
anders gebildet. Oben am Rande des Falles springt ein 
nackter, grotesker Fels weit vor. Das heraneilende Wasser 
theilt sich an demselben und fliesst rechts dem Hauptfalle zu, 
auf der linken Seite aber staut es sich in einem kleinen 
Becken an, und entweicht aus diesem durch vier tiefe Spal- 
ten, die den Uferfels in drei dicke, steile, zackige, male- 
rische Klippen zertlicilen, zwischen denen das weissschäu- 
raende Wasser in gewaltigen Cascadeu und über unziihlige 
Vorsprünge hinwegsttirzt, um sich unten in einem gemein- 
schaftlichen Kessel mit dem Wasser des Haupt&lles zu ver- 
einigen. 

Diese drei Pfeiler haben eine Lftngsrichtung hora 4 bis 
5 NO. nach SW. Ihre schwarze von dem Wasser glänzend 
erhaltene Oberfläche kontrastirt schon mit dem weissschäu- 
menden Wasser. 

Als ich den Kiwatsch 1858 zum dritten Male besuchte, 
war der Wasserstand der Ssuna sehr niedrig, und es ragten 
da auch ans dem Hauptfalle Felsen herror, an denen meh- 
rere Balken beim HerabflOssen gestrandet waren. Da nun 
die Richtung des obem Bandes hora 1 NO. nach SW., das 
allgemeine Streichen der Felshöhen aber hora 9 bis 1 1 NW. 
nach SO. ist, so kann man den Spalt, durch welchen das 
Wasser der Ssuna herabfällt, als einen diagonalen be- 
zeichnen. 

Bei dem hn Jahre 1858 eingetretenen niedem Wasser- 
stande der Ssuna war mancher Uferfels, sowohl bei dem 

Falle selbst, als auch unterhalb desselben, entblösst, und 
man konnte nun auch hier beobachten, dass die sämmtlichen 
krystallinischen Gesteine dieser Gegend unmittelbar auf Tbou- 

Baitr&g« &. KenDtn. d. Basi. BeicbM. Zweit« Folfr«. % 
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sehiefern rohen, and zwar mit der Regelmftssigkeit eines 

sedimentairen Gesteins. 

Das Gestein des Kiwatsch ist ein Gemenge von Horn- 
blende, £pidot und Granat. 

Es zeigt eine Zerklflftung nach drei, sich nnter grossen 
Winkefai kreuzenden Richtungen und zerftllt daher an man- 
chen Stellen in grosse parallelopipede Blöcke. 

Als wir 1808 vom Kiwatscli die Ssuna hinabfuhren, be- 

m 

obachteten wir 2 Werst vom Wasserfiüle einen schwarzen, 
Ton dem Gesteine des Kiwatsch überlagerten Thonschiefer. 

Auch 5 Werst nnterhalb des Falles trat Diorit auf und 

setzte nun bis in die Nähe vuii Ssunskoi fort; man konnte 
ihn an vielen Orten anstellen sehen. Die Ufer der Ssnna sind 
niedrig, mit Wald und schönen Wiesen bedeckt, die gute 
und reichliche Heuernten geben. 



Nachem mr in Kontscheserskoi einen Tag verweilt 
hatten, reisten wir am 9. Juli zu Bote über den Pertsee 
nach dem 16 Werst entfernten Dorfe Wikackua, Obgleich 
wir mitten im Sommer waren und das R^anmnr'sche Thermo* 
meter bisweilen -h 21^ im Schatten gezeigt hatte, fiel es am 
Morgen des 9. Juli auf 7,5. Der Wind wehte aus Nordost, 
und ein feiuer Kegeu vollendete dieseu höchst unbehaglichen 
Zustand. 

SofUschesertM wird von dem Landvolke aus alter Ge- 
wohnheit noch heute Mednoi Sawod, die Kupferhütte, ge- 
nannt, weil daselbst im yorigen Jahrhundert die im Olonezer 

Reviere vorkommenden Kupfererze verschmolzen ^vurden. 

Unter andern Lokalitäten, deren weiter unten erwähnt 
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werden wird, lieferten damals aaeh die üferfelsen des Pert- 
sees Kupfererze. 

"Wir besuc Ilten diese Gruben zum Theil auf der Fahrt 
nach Wikschiza, zum Theil am folgenden Tage nach unserer 
Ankunft. Sie liegen alle in geringer Entfernung von dem 
westlichen üfer des Pertsees. Sie heissen: Smkina Jarno, 
Nadeshda (die Hoffnung) und Ord (der Adler). 

In Senkina Jama faiulen wir nielirere 7 bis 14 Fuss tiefe 
Schürte und kleine ottene Tagebaue in einem Diorit. Gänge 
waren in dem Gesteine nicht zu bemerken, aber viel Kupfer- 
grün und Kupferkies auf den KlOften. 

Ein ähnliches Verhalten sahen wir auch hei einer an- 
dern alten, Nadeshda benannten Grube dieser, unter dem 

Collectivnamen Orel bekannten Gruppe. Anhaltendes Regen- 
wetter hatte uns verhindert, sie genauer in Augenschein zu 
nehmen. 

Am 10, Mi Nachmittags erheiterte sich der Himmel, 
und wir fuhren zu Bote in sfldlicher Richtung 2 Werst von 

Wikschiza und landeten am westlichen üfer des Pertsees, 
um auch liier alte, etwa eine halbe Werst vom üfer betiud- 
iiche Baue zu besuchen. 

Wir fiinden eine höhlenartige, mit Wasser angefüllte 
Vertiefung, die Mflndung eines, wie der Führer sagte, tiefen 
Baues. In der Nahe ein ersoffener Schacht und eine ganze 

Reihe ziemlich tiefer Schürfe. Ueberall recht ansehnliche 
Halden, die auf ernstlichen Abbau deuten. Und immer waren 
dieselben Verhältnisse zu sehen, nämlich Kupfergrün auf 
den Klüften eines Dionts. 

Der in der Nahe dieser Gruben anstehende Diorit hat 

ein grosskrvstallinisches Gefüge. 

Ein Gestein von derselben Beschaffenheit beobachteten 

8* 
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wir au dem beuaclibarten Berge Orel, von welclioni die Gru- 
ben ihren Namen erhalten liaben. In seiner äusseren Gestal- 
tung erinnert dieser grobköniige Diorit an Granit. Er ist 
n&mlich in 10 bis 14 Fuss dicke BSnke zerklüftet , die von 
zwei, rechtwinklich zu einander nnd senkrecht auf den 
Bänken stehenden ZerklDfhtn^en durchsetzt werden, nnd 
dalier in parallelopipede Blöcke zerfallen. Der Orel Hillt in 
mehreren Terrassen zum Fusse hinab; jede derselben ent- 
spricht einer der Bänke. Als wir, vom Gijifel des Berges 
hinabsteigend, an seuiem Abhänge Thonschiefer erschemen 
sahen, liessen wir mehrere Stellen durch Schürfe blosslegen 
nnd flberzengten uns bald, dass der Diorit auch hier auf 
diesem Gesteine aufliegt, dessen Schichten zum Theil liori- 
zontal, zum Theil schwach nach SO. nach dem Gipfel hin 
geneigt waren. An emer guten Felsentblössung konnte man 
sehen, dass der Diorit in den untern Partien dichtgemengt, 
also Aphanit ist. Der unmittelbar unter ihm liegende Thon- 
schiefer ist undeutlich schiefrig, grau ron Farbe, hart Diese 
iy,Fu8s mftcbtige Schicht geht nach unten indunkelgranen, 
kieseligen, am Stahle Funken gebenden, und dieser in mil- 
den, graphitreichen Schiefer über, der abfärbt und einen 
metallisch glänzenden Strich giebt.Man findet in ihm Kör- 
ner von Grapiiit. Vergebens suchten wu* in ihm nach orga- 
nischen Besten. Er schemt weder hier noch anderswo in 
diesem Gebiete welche zu enthalten, mit Ausnahme von mi- 
kroskopisch klehien Partikeln, die Aehnlichkeit von Pflan- 
zenresten haben. Es wird von ihnen weiter unten die Rede 
sein. 

An demselben Tage, wo ich diese Lokalität besuchte, 
begab sich Herr Iwanow, auf meine Bitte, nach der Nord- 
westspitze des Pertsees, etwa 2 Werst NW. yon TftXsdUÜNi, 
um einige alte, '/^ Werst vom Ufer befindliche Baue zu be- 
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suchen. Sie stehen sänimtlich in einem grobkörnigen, voll- 
kommen kristallinischen Diorit , in welchem grünlichgraue 
Hornblendevorwaltet und die Albitkrystalle Perlmuttterglanz 
haben. An einigen Stellen schwindet das Feldspathmineral 
ganz, nnd geht somit das Gestein in Amphibolit Aber. Es 
bildet hier einen hora 3 NO. — SW. von Qnerspalten durch- 
setzten Hügeiziig, und ontJiillt Kupferkies und Kupfergrün. 

Man ist hier mit mehreren, unter hora 10 bis 11 ver- 
laufenden, aber auf verschiedenen Horizonten angelegten 
Stollen in das Gebirge eingedrungen. Die Mundldcher dreier 
Stollen befinden sich in einer 35 Fuss tiefen, 28 Fuss lan- 
gen nnd 21 Fuss breiten Finge. In einiger Entfernung und 
etwas höher hinauf befindet sich eine andere von geringeren 
Dimensionen. Alle diese Baue sind von Wasser angefüllt. 
Mittelst einer 35 Fuss langen Stange entdeckte mau an einer 
Stelle einen geneigten Schacht. Ausser diesen Bauen befan- 

• 

den sich -hier noch unbedeutende Schflrfe. Man sieht also, 
dass hier im vorigen Jahrhunderte emstlicher Abban auf 
Kupfer stattgefunden hat. 

Am 11. Juli reisten wir zu Lande nach dem Xordost- 
ende des Pälsees, an welchem das Dorf Pälosero oder Päl- 
oserskaia liegt. Auf dem 14 Werst betragenden Wege traten 
ans dem Diluvialboden von Zeit zu Zeit niedrige Diorit- 
knppen hervor. Dass hier auch Thonschiefer anstehen, zeigte 
die schwarze Farbe der Ackerkrume an. Nachdem wir 7 
Werst znrQckgelegt hatten, betraten wir einen, von Wander- 
blOcken (feinkörniger Granit, Gneiss, weisser Quarz) und 
von scharfkantigen Blöcken von Diorit und scliwarzem, mil- 
dem Thonschiefer, übersäeten Boden. An einer Stelle fanden 
wir den anstehenden Thonschiefer entblOsst, und es möchte 
wohl keinem Zweifel unterliegen, dass er auch hier die Un- 
terlage der Diorite bfldet. 
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Nachdem wir im wciteni Verlauft; unseres "Wej^es hie 
und da scliarfkantige I^lücke eines weissen oder röthlicheu 
Dolumits bemerkt hatten, wurden dieselben mit der Aunühe- 
rnng an Föiosero immer häufiger und endlich fanden wir 
ihn in der Nfihe dieses Dorfes und an dem Orte seihst an- 
stehend. Er ist durchweg feinkörnig, roth oder bräunlich 
von Farbe, nicht selten mit grünen Streifen. Es wurden uns 
in Pw/oscro Proben von Dolomit von zwei Fundurten fj^czeigt; 
feinkörmger, weisser, mit feinen rothen Adern; man findet 
ihn in grossen Blöcken 2 Werst östlich vom Dorfe , bei der 
LandsteUe BMnoiBikrm. läne Werst östlich vom Dorfe bricht 
em rOthlichbranner, gestreifter Marmor (Dolomit). 



Als ich das Olonezer Revier untersuchte, waren die 
Bauern noch nicht emancipirt, und es gab daselbst 24,000 
sogenannte Kronsbonem, die mit gewissen Leistungen fOr 
die Petrosawodsker und Kontschesersker Hfltten belastet 
waren. Sie förderten und transportirten die Seeerze, brannten 
Kohlen, braclien Kalkstein zum IJeschicken der Hochöfen, 
führten das Gusseisen ausKontschesersk nach Petrosawodsk. 
Alles diess für eine verh&ltnissmässig sehr geringe ^Ahinng 
in Geld. 

Im Ganzen sah man in ihren Dörfern Wohlstand. In jedem 
derselben fanden wir ausser den gewöhnlichen, schmuck- 
losen Blockhinsem, ein oder zwei und mehr Häuser, die 

grösser und mit einer gewissen Eleganz gebaut waren. Sie 
gehörten fasst ausschliesslich Bauern, die durch Handel und 
Wandel, durch die Uebemahme von Lieferungen oder Bau- 
ten in St. Petersburg, Kronstadt, Oranienbaum n. s. w. 
wohlhabend und in ihrer Heunath Geldaristokraten gewor- 
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den waren. Ihre Häuser erinnern durch ihre Bauart sehr 
auffallend an die hölzernen Wohnungen im Berner Ober- 
lande, und von der wirthlichen Aufnahme, die in ihnen dem 
Reisenden geschieht, ist an einem andern Orte die Bede ge- 
wesen*). 

Am 12. JnU Terliessen wir Pläosero nnd fbhren zn Bote 

eine Werst nach N. bis an die Mündung der Niiva, dann 
G Werst an diesem , zwischen wiesenreichen Waldufern 
fliessenden Flüs&chen aufwärts, bis zumSundseeiSmdoBero). 

Dnrch ein breites Felsenthor liefen wir endlich in eine 
am Sfldende des Sees befindliche, Nnoaguba genannte 

Bucht ein. 

Niedrige, aber sehr steil abfallende Dolnmitfelsen sprin- 
gen iu diesem Thor von beiden Seiten vor. Wir landeten an 
ihnen, um das Gestein genauer zn nntersnchen. 

Es ist feinkörnig, weiss mit rOthlichen nnd brftnnlich 
geftrbten nnregelmSssigen Streifen. Man konnte noch ziem- 
lich deutliche Schichtung und ein Fallen 
nach Süd beubachten. Am Ufer liegt es Fig. 32. 
in Tausenden scharfkautiger Blöcke um- 
her, aus denen anstehende Klippen des- 
selben Bolomits hervorragen, die bisweilen 
sehr groteske Gestalten annehmen, wie 
z. B. der hier in Fig. 32 abgebildete. 
Offenbar hängt eine solche Gestalt mit 
der grösseren oder geringeren Fähigkeit 
der einzelnen Schichten zusammen, den zerstörenden An- 
grüfen des Wassers zn widerstehen, denen diese Klippen 
einst ausgesetzt gewesen sind. Mit ihrer nntero Flftche haf- 
teten sie noch fest am Mntterfels. 

1) Siehe: «Ans dem Tagebiidie eines Relteoden. St Petenbarf, 1871.» 
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Dieser Dolomit zog sich weit nach SO. hin und hängt 
selir wahrscheinlich mit dem Marmor von Tiivdia /Ai^anuncn^ 
aucil du Dolomit, den wir weiter imteu genauer kennen 
lernen werden. 

Am Nordende des Srndsees &nden w ihn an dem öst- 

« 

liehen Ufer wieder, wo er praUige, 28 Fnss hohe Felsen 
bildet, die sieh in zwei Absätzen erheben. Der untere, vor- 
springende, 14 Fuss hohe ist stark benagt und von Ver- 
tiefun^jen durchbohrt, deren Anordnung und Gestalt an 
Korallen, z. B. an Astraea, erinnert. 

Ob jene Spuren höheren Wasserstandes einer alten V»- 
bindung des Baltischen nnd des Weissen Meeres, oder dem 
höhem Stande der jetzigen Sflsswasserbecken angehören, 
kann vor der Hand noch nicht entschieden werden, üner- 
achtet der wichtigen Untersuchungen der Herren Kessler, 
Leven und Poläkow, welche in den süssen Gewässern des 
Skandinavischen Nordens Fischarten bestimmt haben, die 
mit denen des Baltischen Meeres identisch oder nahezu 
identisch sind — bleibt die Frage doch offen, wie diese Er- 
scheinung zu erklftren ist. Em ähnliches Räthsel bleibt för 
die Seehunde und die mit maritimen Formen ausgestatteten 
Krebse des Baikalsees, zu losen. 

Als wir am westlichen Ufer des Sees nach Nord hinauf- 
fuhren, sahen wir wieder hinge, niedrige Kuppen feinkörni- 
gen Diorits an das Ufer vorspringen. Er bildet hier das 
herrschende Gestein. 

Die Ssma mündet in das nördliche Ende des Sunäsees, 
nachdem sie in einem kurzen Bogen zuerst nach Ost, dann 
nach Süd, dann nach West und endlich wieder nach Süd 
durch eine grosse Anhäufung lockern gelben Quarzsandes 
geflossen ist. Das Dorf Ussuna, Fig. 33, liegt am höhem, 
steilen, einspringenden Ufer. Diesem gegenüber befindet sich 
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auf der Halbinsel a eine niedere Wiese, deren Untergrund 
ohne Zweifel ein festes, dem Wasser widerstehendes Gestein 
bUdet. 

In ftlterer Zeit mttndete der 
FluBS auch durch das jetzt ganz ^.^ 33 
▼ersandete, obsolete Bette h m 

den See. Er gabelte sich einst 
hier, bis der westliche Mündungs- 
ann, in Folge des von Herrn 
von Baer erläuterten Gesetzes 
der FluBsthalbildnng, soweit ver- 
tieft und nach Westen vorgerflckt 
war, dass er die ganze, im Frühling sehr bedeutende und 
mRchtig strömende Wasserniasse allein aufnehmen konnte. 
Da starb der östliche Mündungsarm allmählich ab. 

Ussuna. 

Ton Ussma aus besuchten wir das 2 Werst Ton dem- 
selben in WS W.-Richtung, an dem westlichen Ufer des Sees . 

liegende Dörfchen Krasnaia Retschka, und gingen von hier 
in der Nähe des Ufers über Flugsandboden nach einer Fels- 
entblössung liin, an der Eisenglanz vorkommt. 

Das Gestein bildet eine niedrige, von N. nach S. strei- 
chende Kuppe; es ist in parallele, dicke, geneigte Bflnke 
abgetheilt, und zerfUlt an der Oberfläche in grosse, rekt- 
angulair gestaltete BlOcke. Sein Korn ist fein. Es besteht 
aus einem Diorit, dem Epidot und Quarz beigemengt ist. 
Den Ebenen der Bänke parallel, und, wie mir schien, vor- 
zugsweise auf den Klüften zwischen je zwei benachbarten, 
ziehen sich, bis 1 Zoll dicke, Lagen weissen, krystallinischen 
Quarzes hin, der bisweilen euie stengliche Struktur und eine 
Beimengung Ton Eisenglanz hat. Auch liegt der Efsenglanz 
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als dtknner üel)erzng anf dem Quarze. Das Gestein nimmt 

an der verwitterteu Oberfläclie eine weissliclie Farbe an und 
ist dann mürbe. Unter dieser Verwitterungskruste ist es fest 
und von grüner Farbe. 

In derselben Weise wie dieser Qnarz setzt in diesem Ge- 
stein auch Epidot auf. Er ist von den zierlichsten, 2 Linien 

bis 1 Zoll dicken, seiger oder steil zu den Schiclitungsebenen 
fallenden Adern krystallinischen Eisenglanzes durchzogen. 
Sie schaaren sich oft zusammen und bilden dann nesterartige 
Erweiterungen. Mit dem Eisenglanze zusammen tritt hier 
auch Strahlstein und Quarz auf. Obgleich die Menge des 
Eisenglanzes an manchen Stellen selir bedeutend ist, so ist 
sie an andern dagegen sehr gering, und das Vorkommen 
nicht bauwtlrdig. 

Koikara und Hirwas. 

Von Ussuna führt ein 1 0 Werst langer Weg, am linken 
Ufer der Ssuna aufwärts nach dem , an demselben Flusse 
stehenden Dorfe Koikara, in dessen Nähe Iwanow 1855 
einen Versuchsbau angelegt hatte. 

Wir führen 7 Werst auf einem ebenen, aus lockerm, 

mit dem schönsten Kiefern walde bestandenen Sandboden, in 
welchem keine Wanderhlöcke zu sehen waren. Dann über- 
schritten wir ein sumpfiges, in die Ssuna fliesscndes Flüss- 
chen, das mit seinem tiefen Einschnitte in den Boden die 
Sandablagemng von anstehendem Gestern und Blocklehm 
scheidet. Ersteres konnten wir am besten an dem MrwasfäBe 
der Ssuna beobachten, wo es an beiden Ufern trefflich eut- 
blösst ist. Dieser Fall befindet sich ein Paar Werst flussab- 
wärts von dem Dorfe Koikara, 

Das folgende Kärtchen nahm ich mit der Bussole auf 
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(1er Fels «, an dessen Fuss eine grosse, scli wachgeneigte, 
aus Quarzit bestehende Felsplatte b zum Flusse vorspringt. 
An ihrer Spitze stehend kann man die ganze Scene über- 
schauen. Bas rechte Ufer ist auch hoch, aber nicht so steü 
nnd an ihm befindet sich, am Fnsse der Stromschnelle, eine 
Ansbnehtang in der ruhiges Wasser steht. Ans dieser 
Weitung tritt das Wasser in einen engen, einen Diabaszug a 
durclisclineidenden Spalt S', und braust pfeilschnell über 
dessen geneigte Ebene dahin. So besteht der Hirioas aus 
zwei getrennten Rapiden, die, zusammen genommen, eine 
halbe Werst hing sein mögen. Die Ufer des Hirwas bestehen 
aas drei verschiedenen Gesteinen. 

Am Beginne der Stromschnelle geht am linken Ufer der 
oben bereits erwähnte Quarzit zu Tage, ganz ähnlich dem 
von Kamennoi Bor bei Petrosawodsk. Er bildet jene Platte 
h. In seinem Hangenden erscheint ein mit 20^ bis 30"^ hora 
1 NO. feilender und hora 7 NW. --SO. streichender Talk- 




Ghloritschiefer a, in 
welchem Eisenglanis- 
schfippchen zu bemer- 

^^ken sind. Einige seiner 




Säuleu, basaltartig zer- 
klüfteten Diabas in 




dasB die Säulen senk- 
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recht auf der Neigmigsflache des Schiefers, also nach NO. 
geneigt stehen. 

Dieser Schiefer erscheint auch am rechten Ufer des 
Flusses an den UftTii der liuclit; am westlichen hat er das- 
selbe Fallen und Streichen, wie am liukeu, am östlichen 
Uf( r der Bucht aber ist er nach SAV. geneigt und in emiger 
£ntfeninng von demselben Diabas überlagert Im obem 
Theile des JEßnmw befindet sich eine kleine, glattgeschliifene 
nnd mit, von N. nach S. nnd andern, von NO. nach SW. 
gerichteten Schrammen bedeckte Insel, zu welcher vom 
rechten Ufer des Flusses ein Steg führte. Diesen l)enutzen 
die Uolzflösser, wenn sie an der Insel gestrandete Balisen 
flott machen wollen. Sie besteht aus Chlorit-Epidosit. 



Die Untersucliaiig der Gesteine des Hirwas, 

durch A. Earpinsky. 

1) Das auf dem Kärtchen mit d bezeichnete Gestein. 

«Als vorwaltender Bestandtheil des Gesteins erscheint 
klinoklastischer Feldspath. Ausser diesem besteht es, fast zu 
gleichen Theilen, aus Augit und Magnoteisen. Die Gegen- 
wart des letzteren macht es attractorisch. Der Augit bat 
die Gestalt längerer oder kürzerer Prismen Ton grflner oder 
grünlichgelber Farbe. Diese letztere bemerkt man am häu- 
figsten an den, in dem Magneteisen eingeschlossenen Indi- 
viduen, an denen man bisweilen auch Krjstallflächon be- 
obachten kann. Dagegen sind die nicht in der Masse des 
Magneteiseus eingeschlossenen Individuen sehr unvollkommen 
entwickelt. Die in der Hornblende so deutlich auftretende 



inrisiDatuche Spaltong, ist in dem von uns nnterBachten 
Mineral garnicht zn bemerken. So ivftre denn die nnter- 
mchte Felaart zum Diabas zu stellen». 

2) Das Gresteiu der kleiueu lusel im oberu Tlieiie der 
Stromschnelle. 

«Das Gestein ist ein Gemenge von Epidot, Quarz, Ghlorit 
und Magneteisen. Die Gegenwart des letztem macht es 
attractorisch. Die qualitative chemische Analyse ergab darin 
Kieselerde, Thonerde, Eisenozyd nnd Eisenoxydul, EaOcerde 
nnd Magnesia. Es enthalt 2,16% Wasser (Verlust beim 
Glühen). Bei der Behandlung mit Salzsäure gehn 34,55'^ ^ 
in die Auflösung über. Der in Säure lösbare Tlieil enthält 
eine geringe Menge Kieselerde, Thonerde, eine bedeutende 
Menge Eisenoxyd , Kalkerde und &8t die ganze Menge 
Magnesia. 

Hier sind also in die Auflösung flbcrgc^angen: die Be- 

standtheilc des Chlorits, des Magneteisens und zum Theil 
auch die des Epidots, da dieser zum Theil lösbar ist. Nach 
dem Glühen des unlösbaren Rückstaudes, löste sich der- 
selbe in Salzsäure vollständig auf und es gingen iu die Auf- 
lösung ttber: Thonerde, Eisenoxyd, Kalkerde und eine geringe 
Menge Magnesia. 

Das Gestein ist identisch mit dem chlorithaltigeu Epi- 
dosit der nördlich vom Olonezer Bergrevicr vorkommt und 
von Herrn Inostronzew Ghlorit - Epidusit ist benannt 
worden». 

Inostranzew (c. 1. pag. 254) fand am Uirwas dne 
andere Felsentblössung (Fig. 21 seines Werkes), welche von 
unten nach ohea folgende Schichten zeigt: Unten, am Ufer, 
abgeglättetes Ausgehende eines Epidot-Chlorit-Diorits; auf 

diesem Qua rzit und Coii^louu rat; diesen ist ein quarziger 
Chloritschiefer aufgelagert, der stark benagt ist, so dass in 
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ihm infolge dessen lange, niedrige Höhlen entstanden sind, 
lieber ihm lagert ein Qoarzit, der in seinen ohem Schichten 

Qnarzbruchstücke enthält und deutlicheWellenabdrücke zeigt 
(ripple marks). Obon auf liegt Diorit, der an dem Contact 
den Karakter von Mandclsteia annimmt. (Siehe die Details 
in dem genannten Werke.) 



Wir langten noch am 12. Juli in Koikara an und be- 
suchten 

am 13. Juli den vom Herrn Iwanow 1866 hier ange- 
legten Yersnehsb&tt. 

Eb herrschen hier im Wesentlichen dieselben Oeeteine, 
wie am ShvHtsfaüe, vor. Wut gingen nierst in NO.-Bich- 
tung von Kofkara am westlichen Fasse nnd am Abhänge 
eines von NO. nach SW. streichenden Diabashügels. In der 
Nähe von Koikara trat ein Clilorittalkschiefer auf, dessen 
Schichten ebenfalls von NO. nach SW. streichen ; dann 
zeigte sich, '/« Werst von Koikara, ein hora 1,6 von NO. 
nach SW. streichender nnd NW. eilender Quandt, in des- 
sen quarzigem Bindemittel man dentlich wasserhelle Qnarz* 
kömer erkennen kann. Er schien dem Talkchloritschiefer 
auf^'olafrort, und von dem benachbarten Diabas überla«,'ert za 
sein. Die Auflagerungsfläche war von Gebteiusscliutt bedeckt 
nnd daher nicht zu sehen. 

Da nnn am Mncxia der Quarzit unter dem Talkchlorit- 
sehiefer nnd bei Koikara über demselbe« liegt, so darf man 
annehmen, dass beide Gesteine in Wechsellagerung 
sich befinden. 

Es gehört aber zu diesem Schiefer noch ein anderes, 
sehr eigenthttmliches Trümmergestein, das ich bereits bei 
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BSiMen als Geschiebe bemerkt hatte und nim bei JEoäbini 
anstehend &nd. Ich werde es weiter unten erwähnen. 
Nach einem Gange Ton 2 Werst NO. von Eoikara, hatten 

wir den Schurf erreicht. 

Er ist genau im Streichen des hier entblössten Clilorit- 
Talkschiefers liora 1 NO. nach SW. angelegt. Die Schichten 
fallen seiger. Der Bau besteht aus einem 21 Fuss tiefen, in 
7 Absätzen hinabgehenden Schurf. 

Die Lagerstätte gehört zu den lagerförmigen und besteht 
aus dem erwähnten graugrünen Chlorittalkschiefer, der hier 
sehr copiös von Kiscnglanzschüi)pchcn durchdrungen ist, die 
mit ihren Flächen dem Streichen des Schiefers parallel lie- 
gen. Der Eisenglanz bildet auch ganze Lagen oder Adern, 
von denen einige ein beinahe dichtes, andere ein krystalli- 
nisch blättriges Gefilge haben, und meist in der Nähe des 
Hangenden und Liegenden, seltener in der BGtte des Lagers 
auftreten. Die Mächtigkeit dieser Adern ist verschieden, an 
der östlichen Seite des Lagers von drei Zoll bis 1 Fuss 3 
Zoll, an der westlichen bis 1 Fuss 9 Zoll. 

Das Erzlager ist auch yon einer zahllosen Menge dflnnen, 
meist in der Bichtung des Streichens verlaofender Quarzadem 
durchschwähnt, yon denen die dickemen (bis 4 Zoll) Eisen- 
glimmer zu enthalten, die dünneren (oft nnr 1 Linie) leer zu 
sein pflegen. • 

In dem untern Theile des Baues setzt ein 3 Zoll dickes 
Quarztrum flach nach W. ab in das Nebengestein. 

Die krystallinisch blättrigen Eisenglanzadern zeigen ihre 
Gangnatur unter »Anderen auch darin, dass sie gewöhnlich 
aus zwei gleichen Hälften bestehen, die in der Mitte des 
Ganges zusammentreifen, und zwar ohne leere Räume oder 
Drusen übrig zu lassen. Dass sie und die Quarzti'ttmer, 
sammt dem in ihnen enthaltenen Eiseugianze, jüngarer Bil- 
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dung als der Schiefer sind, möchte wohl keinem Zweifel 
oBterliegeii. 

Nach N. ist der Erzhflgel dicht bei dem Schürfe yon 
einem Snmpfe begrenzt. Nach Sttd hatte Hr. Iwanow es 

üüch an cini^^on biMiachbnitcn riinktoii aufgeschlossen, aber 
schliesslich doch für niclit bauwürdig erklärt. 

Es kommt hier aucli ^lagncteisenstein vor in einem etwa 
2 Werst NO. von Koikara befindlichen Diohtfels, der an 
dem Ostlichen Fnsse eines steilen , scharfen, von N. nach S. 
streichenden Dioritrflckens auftritt. Es waren drei Nester, 
davon das grösste 1 Fuss im Durchmesser hatte. Sie lagen 
in einer Linie nahe bei einander. Icli Hess sie alle drei 
heraussprengen und überzeugte mich so, dass sie ganz iso- 
lirtc Massen bilden, die nur unbedeutende Trümmer in das 
Nebengestein senden. £s ist also auch dieses Vorkommen 
nicht bauwürdig. Im Diorit sowohl, als imMagneteisenstem, 
kommt stenglicher Strahlstem vor. 

Auf der ersten Hälfte des von Koikara zu dieser Stelle 
führenden Weges, fanden wir zuerst einen Talkseliiefer und 
dann die Brekzie anstehend, von der oben die Rede war. 
Einen erratischen Block dieses merkwürdigen Gesteins be- 
obachtete ich bei Kofikara selbst, dicht am Ufer der Ssuna. 
Er misst 20 Fuss in die Lange, 13 Fuss m die Breite und 
etwas Aber 7 Fuss in die Dicke, und stellt eine ziemlich 
grobe Brekzie dar. Die Hauptraasse ist ein Quarzit, und die- 
ser umschliesst runde Körner und scharfkantige Bruchstücke 
von Quarz. 

Am 14. Juli fuhren wir you Koikara zu Bote die Ssuna 
aufträrts. Die Ufer waren an&ngs niedrig, dann aber trat 
dicht am rechten Ufer em hoher, NO. nach SW. streichen- 
der Zug dunkelgrflnen, feinkörnigen Diorits auf, der EOmer 

von Magneteisen umschliesst. 

BMlcti.KtaBta.<.Sui.BrfAM.fliNitors|ft. 9 
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Auch am linken Ufer steht ein hoher Berg desselben 
Gesteins; eine ansehnliche Menge eingesprengten Magnet- 
eisensteins macht ihn attraktorisch. Der Diorit dieses 

letzteren Berges ist in dicke JJaiike zerklüftet , die Klnft- 
fläclien sehr eben. An der Ostseite fallen die J3iiuke steil 
nach Ost, an der Westseite mich West, so dass ein Quer- 
schnitt dieses Rflckens die folgende Gestalt annehmen 
wtbrde. 



ner breiten, in zerklOftetem DwrU anfeetsenden Schlncht 

stürzt das Wasser in drei Absätzen zur Tiefe. In Ussuna an- 
gekoniiuen, setzen Wir bald nnsere Fahrt auf dem Päljsee 
fort, um noch au demselben Tage das au ihm belegene Dorf 
Swätnawolok zu erreichen. Das Bot, das uns der reiche 
Karele Truchpajew in Päljasero geliehen hatte, war za 
Lande fOnf Werst wdt, bis an das Sfldnfer des Sees, ge- 
schleift worden, nnd erwartete nns hier. Um es zu erreichen, 
fuhren wir von Ussuna drei Werst auf dem Wege nach 
Koikara zurück, und bogen dann rechts nach NO. ab, immer 
auf ebenem Blocksandboden, bis an das Südufer. 

Unweit des Landungsplatzes, von dem wir abstiessen, 
lag auf dem gelben Fingsande eine 2 Zoll dicke, 1 Fnss 
6 Zoll breite und etwa 20 Fuss lange Schicht schwarzen, 
metallisch glänzenden Magneteisensandes. Durch die Lupe 
betrachtet erkannte man auch grüne, rosenrothc, duukel- 
rothe, glänzende Körnchen, wie man sie in dem beim Yer- 




Oberbalb Koikara. 



Fig. 86. 



Am 15. Juli fuhren 
wir nach Ussuna zurück 

und besuehten auf dem 
Wege dahin die, wenige 
Werst flussabwärts vom 
HirwasbefindlicheStrom- 
schnelle Porporog. In ei- 
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waschen der Goldseifen erhalteiieu schwarzen Schlich zu be- 
merken ])riegt. 

Ich ^jhiubte damals, es >Yerde sich vielleicht vorlohnen, 
hier nach Goldseifen zu suchen; jetzt, nachdem £rfahnmgen 
Uber die Nutzlosigkeit solcher Bemflhiingeii vorliegen, habe 
ich diese, vne manche andere Hofihnng fOr das Olonezer 
Revier, auf^^egeben, und werde die Gründe dai&r am Schlüsse 
des Berichts resüiuiren. 

Die nördliche llülfte des Päljsees ist von liohen lli-i geu 
eingesclilossen und eutliält einige reclit grosse und viele klei- 
nere Inseln. Von den ersteren hat eine 6 Werst Länge, und 
diese ist die einzige, welche Schnbert's Karte angiebt. Die 
andern fehlen, nnd man sieht daraus, wie unvoUkommen die 
von Schubert benutzten Materialien waren. 

Swüinairolok, das ich in» Juli 1858 ein zweites, aber 
dieses Mal vom Norden her kommend, besuchte, liegt am 
Westufer des Sees, auf dem Scheitel und am steilen Ostab- 
hange eines breiten, von N. nach S. streichenden, wohl 400 
Fuss über dem Niveau des Sees ansteigenden Höhenzuges, 
von dessen waldlosem, mit Kornfeldern bedecktem Scheitel 
man nach allen Richtungen einer weiten Fernsicht geniesst. 
Diese llülie ist mit BK)cksand überschüttet, und auf diesem 
hat sich an manchen Stellen eine für den Feldbau ergiebige 
Ackerkrume gebildet. Aber die ungeheure Menge der Wan- 
derblöcke erschwert nicht wenig den Feldbau. Die Blöcke , 
mfissen fortgeschafit werden. Man sammelt sie in pyramida- 
len, auf den Aeckem stehenden Haufen, und dennoch geht 
die Pflugschaar lärmend durch die nachgebliebenen kleineren 
Blöcke und Gerülle. 

Den nahen Untergrund dieses Schüttbodens bildet zum 
geringsten Theil ein feinkörniger Granit mit schwarzem 
Glimmer und fleischrothem Feldspath, den man, vom Nor- 

9^ 
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den kommend, bis in die nächste Nahe von Swätnawolok 
büobaclitL'U kann. Die f^rossc Masse des Bergziiges besteht 
dagegen aus einer merkwürdigen Granitbrekzie, sehr ähn- 
lich derjeninren , die man in der Nachbarschaft von dem 
Dorfe Selezkoi beobachten kann. Meist eckige, seltener ab- 
gerundete, von 6 Linien bis 1 Fnss 6 Zoll lange Bruch- 
stflcke eines weisslichen, feinkörnigen Granits mit weissem 
Fehlspath, hellgrauem Quarz und, wie es scheint, ohne 
Glimmer — liegen ein^itbaokcn in eiuen selir feinkörni- 
gen, grauen, aber viel sciiwaizeu Glimmer euthalteudeo, 
Granit. 

Da die Einschlüsse der Verwitterung besser zu wider- 
stehen scheinen als die bindende Masse, so starren sie hoch 
aus dieser hervor, und man bemerkt in ihnen bisweilen Bmch- 

stückchen eines schwarzen, sehr feinkörnigen, glän/tuden 
Gesteins, in welcliem mau durch die Lupe schwarzen Güm- 
mer entdeckt. 

Inostranzew hat dieses Gestein (c. 1. pag. 237) Gneiss- 
Gonglomerat benannt und ausfiOhrlich beschrieben. Die bei- 
gefOgte Fig. 19 zeigt aber nicht die fluserige Structur des 
Gneisses, sondern trapezoidale Zerklüftung dieses Gesteins. 

Steigt man den Ostabliang liiuab, so wird man diese Gra- 
nitbrekzie bis in die Nähe des Sees anstehen sehen. Nahe 
am Ufer aber erheben sich Diorithügel. Die Grenze zwischen 
beiden Gesteinen war jedoch vollständig durch Diluvium 
nuiskirt. Inostranzew fand hier später zwischen dem Gneiss- 
Gonglomerat und dem Diorit eine Schicht Quarzconglomerat 
und Quarzitschiefer auf. 

Teil liatte im Herannahen nach Sn älnaivolok und von dem 
Gipfel des Berges, in nördlicher Richtung, eiueu konischen 
Hügel bemerkt, den wir sofort besuchten. 

Nachdem wir von dem Dorfe nach NO. in eine zwischen 
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Fig. 87. 



ScbitU 



BSWOlok. V 




SchitU Lamba. 



dem Festlande und einer langen, von N. nach Sfid geriehteten 
Halbinsel a befindlichen Bncht gesteuert, nnd in dieser etwa 

2 Werst liinaufgefahren waren, gelaugten wir in eiue vonO. 
Dacli gerichtete, kaum 28 Fuss 
breite und etwa 300 bis 400 Fus lauge 
Durch&hrt in einen kleinen, schmalen, 
yersteckten^von hohenFelsen malerisch 
umschlossenen, % Werst » 1 750 Fuss 
langen See , der Seh/iUa knnba heisst. 
An seinem östliclien Ufer liinaulValircnd 
gelaugten wir bald an den Schida wara^ 
eine schöne, gegen 200 Fuss hohe, 
fast senkrechte, nackte, einige Hundert 
Schritte lauge Felswand, die aus fein- 
körnigem, dunkelgrünem Diabas be- 
steht, der sehr regelmässig nach drei Richtungen zerklüftet 
und daher geneigt ist, in grosse rektaugulär gestaltete Blöcke 
zu zerfallen. 

Auch säulenförmige Zerklüftung war an einigen Stellen 
zu sehen. Grosse aus der Wand hervortretende Zacken und 
Altane drohten jeden Augenblick herabzustürzen, und am 
Fusse der Wand lagen solche losgelöste Massen in riesen- 
hafter Weise anf;j:etliiirmt. 

llcrr Karpinsky hält das Gestein ftlr identisch mit 
dem Diabas am //im'OÄwasserfalle. Der einzige Unterschied 
besteht darin, dass der Diabas von Schitta kleinere Indivi- 
doen von Augit enthält. 

Der Fels hat die Gestalt eines scharfen, von N. nach S. 
gerichteten, nach S. allmälig abfallenden Kammes. An der 
Stelle, wo er durch den Spalt unterbrochen ist, besteht er 
aus einem grosskrystallinischen Gemenge von Hornblende 
und Augit und zeigt nach Art der grobkörnigen Granite, 
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eine kubische Zerklaftong. In Folge dessen sahen wir den 
sttdlichen, niedrigen Tbeil des Kammes mit grossen, kubisch 
gestalteten, vom Mntterfels bereits losgetrennten Blöcken 

botli ckt, unter deneu einer durch seiue ausserordentliche 
Grosse auffiel. 

Das Kärtchen Fig. 37 zeigt (k^utlich wie auch hier die 
Bichtang der Ufer, der Halbinsel und der kleinen Scbitta- 
bncht, ein und dasselbe, nahezu nordsfldliche Streichen 
haben, das für den ganzen Diorit-Thonschieferbezirk der 
Oionezer Gegend so karakteristisch ist. 

An der Südspitze der Halbinsel steht eine kleine Ka- 
pelle a zur Erinnerung daran, dass liier einst die beiden 
frommen Stifter des Soloicezker Klosters, im Weissen Meere, 
auf ihrer mOhevollen Wanderung nach Norden, fibemachtet 
haben. 

Das Wasser des Pftljsees hat eine hellgrtlne, schOne 

Seladonfarbe, und ist so ausnehmend durchsichtig, dass man 
bei 1 4 bis 2 1 Fuss Tiefe, noch jeden Stein auf dem Grunde 
deutlich sehen kann. 

Wir massen mit einem Senkblei die Tiefe des See's 
zwischen Swäfyuwolok und dem Westufer der Halbinsel, und 
fimden sie zu 35 Sashen ==: 245 Fuss. Man sagte uns, dass 
Beamte des Kaufmanns Gromow, der auf dem Onega ein 
Bugsirdampfbot unterliält, in derselben Gegend, ini Täljsee, 
eine Tiefe von 80 Siislien = 5()0 Fuss gefunden haben sollen. 
Diese Angabe scheiut zu hoch zu sein; solche Tiefen kommen 
kaum im Onega vor. 

Am Südende der Halbinsel besuchten wir noch zwei 
alte Kupfergruben, die Swätnawolokschen genannt. Es waren 
bedeutende Halden da. Das Gestein ist ein, von dflnnen 
Kalkspathgängen in ostwestlicher Riclitung durchzogener 
Diurit, der Kupferkies und Kupfergrün enthält. Au den 
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"Wäiulon der Baue waren Nester von Kupferkies zu sehen, 
aus dem das utniosphärische Wasser Kupfergrüuüberzüge 
gebildet hatte. Endlicli untersucliteu wir noch eine, der Süd- 
spitze gegenflberliegende kleine Insel Buki^saari, auf der 
angeblich Magneteisenstein vorkommen soll; w fuiden anf 
ihr jedoch nur Wanderblocke. 



Von Swfttnawolok nach Tiwdia. 

Am 17. Juli fuhren wir von SwätHomHok^ bei drOckend- 
tser Hitze ) zu Bote nach dem 20 Werst entfernten Tiwdia, 
Zuerst gelangten wir aus dem Päljsec durch das sehr ge- 
wundene, zwischen sumpfigen Wiesen und Wald fiiesseude 
Ntica- oder A^/?raflüssclien, in (kn Kriwosae, an dessen süd- 
lichem Ende der Marmorbruch und die Marmorschleiferei 
Ton Tiwdia liegt, die soviel Baumaterial und Ornamente 
nach St. Petersburg geliefert hat. Aus dem JTrtioosee fBhrt 
ein Flllsschen in den kleinen GUSwee und aus diesem das 
Flüsschen Titvdivlka in den SSafi^o/see. 

An den Ufern der Niwa sahen wir ganze Bänke von 
Moorerde und Sump^tianzeu angehäuft, die das, durch den 
Schleuseudamm bei Tiwdia hoch aufgestaute Wasser, im 
Frflhlinge 1856, nach einem ungewöhnlich schneereichen 
Whdter, bei seinem plötzlichen, durch das Heben der Schleu- 
sen veranlassten Sinken, zurfickgelassen hatte. Zu diesen 
Haufwerken gesellten sich in dieser wilden Natursceuc noch 
Tauseiuh' von abgestorbenen aber umgestürzten, majestäti- 
schen Bäumen. 

Im sQdlichen Theile des KnwftseeB^ etwa drei Werst 
nördlich von JtiMita, geht an einem kleinen felsigen Vorge- 
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birge ein weisser Dolomit zu Tage, dessen kleine Höhlungen 
mit Braunspatlikrystallen bekleidet sind. 

Bohrlöcher und abgesprengte Stocke verriethen, dass 
man diesen Marmor nntersncht hatte. Wir sachten anch hier 
vergebens in ihm nach organischen Besten. An einigen 

Stellen sah man in ihm Formen, die an Korallen, namentlich 
an Litliostrotion und Cyatliophylluni erinnern, aber eine 
organische Struktur war nicht zu entdecken. 

Nach einer im Laboratorio zuPetrosawodsk angestellten 
Analyse besteht dieser Quarz-Dolomit ans: 



Auf einem kleinen, etwa 1 Werst nördlich von Thvdia 
befindliilirn Iiisclrlirn geht ein liellgrünlicli ^'raues, an einigen 
Stellen rothgefärbtes, diciites Gestein splitti'igen Bruches zu 
Tage, in welchem Pentagonaldodekaäder von Eisenkies und 
Nester von Quarz zerstreutliegen. Am Stahle giebt es Funken 
und esbraust nicht mit Säuren. An den von Wasser und feuchter 
Luft angegriffenen Stellen bemerkt man, dass es ursprfing- 
lieh ein selir dünnscliiefriges Gcfiige geliabt liahen müsse, 
das, wie durch ZnsamiiKMisintern, verloren gegangen ist. 
Auf irischen Bruchtiaclien ist keine Spur dieses GefÜges zu 
sehen und man erkennt die verschiedenen Lagen nur noch 
an der verschiedenen Farbe derselben. 

Durch ZerklUftnng nach drei Richtungen zerfiillt auch 

dieses Gestein in paraUelopipede Blöcke. An s(Mner 01)er- 
fläche hat sicli eine 4 bis 5 Linien diekc, ocliergelbc Ver- 
witterungskruste gebildet, die darauf hindeutet, dass es von 
Eisenoxydul geftrbt ist, das sich in Eisenoxydhydrat ver- 
wandelte. Professor C. Schmidt in Dorpat hat durch die 
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Analyse erkannt, dass dieses eigentliümlicbe Gestein ein 
dolomitischcr Thonschiefer ist, dem er den Namen Kriwo- 
serit gegeben hat. 

Es besteht ans 19,3% Dolomit, 67,5% Orthoklas nnd 
8,77o Hornblende. (Siehe weiter nnten Professor Schmidt*s 
Abhandhniir üher einige Olonezer Gesteine.) 

Durch die Lnpe betrachtet, erinnerte die verwitterte 
Oberfläche an emigen Stellen an die Uunellöse Struktur der 
Slromatopora tmcenirka. Das Gestein filllt an manchen 
Stellen mit 10^ hora 1 SW., an andern eben so flach 
nach SO. 

Tiwdia. 

Am rechten Ufer des den Krimpe mit dem Oishsee ver- 
bindenden Flüsschens und am westliclK ii Ufer des letztem 
erhebt sich eine zerklüftete, senkrechte, hora 10 NW. nach 
SO. streicliende 1500 Fuss lange, in ihrer Mitte 84 Fuss 
hohe Dolomitwand, die nach N. und S. allmählich abfällt. 
Diess ist die berühmte BeUm Ocra\ der Hauptsteinbmch 
Ton Tiwdia. 

Der Dolomit ist frinkürni^^, weiss mit rothen und rosen- 
rothen Adern und Flecken. Weiss und Roth mischen sich 
in verschiedenen Höhen und Gegenden der Wand, auf das 
aUermannigiachste durcheinander. Ganz weisser Dolomit 
scheint hier gamicht oder nur in ganz kleioen Partieen vor- 
gekommen zu sein. 

Am oberen Rande dw Wand konnte man an einigen, 
vom Wasser benagteu Stellen die, auf frisclien Bruchflächeu 
ganz unsichtbare, ursprüngliche, feine Schichtung des Ge- 
steins beobachten. Die einzelnen Lagen sind sehr alterirt, 
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als hAtte der ganze Niederschlag, im weichen Znstande, 

einen Seiteudruck erfahren, der diese Falten erzeugte. 

Unten, am Fusse der "Wand geht ein grauer Quarzit zu 
Tage, der um- eine Spur vun K&ik entliiiit, und daher mit 
Säuren sehr schwach aufbraust. 

Als wir von dem obem Rande der Wand nach W. gingen, 
senkte sich das Terrain bedeutend, der Dolomit trat nnr 
noch hie nnd da nnter dem Rasen hervor. Und als wu* 
Werst zurückgelegt hatten , sahen wir in einem znm Auf- 
suchen von Dolomit angelegten Schürfe, wieder denselben 
grauen Quarzit, wie am Ostfussc der Belaia gora. 

Professor Carl Schmidt hat den Dolomit von liwdia^ 
wegen seines grossen Quarzgehaltes {^1 fiy^^QwirfMmiiit» 
genannt. Dieser Umstand erUArt es, dass er oft am Stahle 
Ftinken giebt. Auch schien es mir, als nehme sein Qnarz- 
gehalt nach der Tiefe zu, und als finde auf diese Weise ein 
allmähliger Uebergaug in den Quarzit statt, der hie und da, 
mit Säuren behandelt, aufbraust, wie oben bereits erwähnt 
wurde. 

Auf meine Bitte untersuchte Herr Iwanow die Um- 
gegend und theilte Folgendes mit: 

Nach W. hin ftUt die Belaia gora in Absätzen ab, und 

bei dem Samj)fc lüishnaia Lamba, etwa 1 Werst W. vom 
Steinbruche, verteil windet der Quarzduloiiiit, und am West- 
ufer der Lamba tritt ein, nach Professor Schmidt's Unter- 
suchung aus 53,57, Hornblende und 44,0% Anorthit be- 
stehender, grosskrystallinischer DiorU auf. 

Da der Sumpf bei einer Richtung von N. nach S. eine 
Länge von 500 Fuss und eine Breite Ton 800 hat, so muss 
die Grenze zwischen dem Quarzdolomit und dem Diorit auf 
der letztern Strecke liegen. Dieser Dioritzug streicht der 
Wand der Belaia gora Sa&t parallel, hora 8 bis 9 NW. nach 
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SO., und ist von einem, gegen 700 Fnss breiten 
Querspalt durchschnitten. 

Eine Werst SO. von der Jjlishnaia Lamha^ 
und zwar in der Strciclningslinic des Dioritzuges, 
erhebt sich ein ziemlicli liolier Berg desselben 
Gesteins. 

In dem Tbale, das diese beiden DiorithOben 
von der Bdaia gora trennt, bemerkte Iwanow 
viel scharfkantige Blöcke von Dolomit und KriuHh 
serü. 

Eine Werst ustlicli von dem Tiwdiasclien 
Steinbruche tritt ein niedriger, aber auch aus 
rothem Quarzdolomit bestehender Berg auf, dessen 
steiler Westabhang der Sdaia gora gegenttber 
liegt und hora 1 NO. nach SW. streicht. Nach 
0. fallt diese Höhe flach ab, und der Dolomit g 
geht noch eine Werst weit nach 0. zu Tage, vcr- g 
schwindet aber dann in einer sumpfigen Niederung. 

Man könnte also ein westöstliches Profil dieser 
OertUchkeit so darstellen: Fig. 38. 

Es fragt sich nun, in welchem Verhältnisse 
diese Gesteine zu emander stehen? 

Oftenbar unterteufen der Qiiarzit und der 
Kriwoserit (h) beide den Quarzdolomit c; den 
QmrzU sieht man wirklich unter letztcrem her- 
vortreten, und der KriwaserU kommt mindestens 
in einem tiefem Niveau und ganz in derN&he vor. 
Da nun in dem Steinbruche nicht zu sehen ist, 
dass der Kriwoserit zwischen dem Dolomit und 
dem Quarzit eingelagert wäre, so darf man daraus 
folgern, dass der Kriwoserit hier das tiefste, un- 
terste Glied bilde. 
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Aber welcher Sedimentairperiode gehören diese Gesteine 
an? Eine Frage, die filr den Augenblick nicht zu entscheiden 

ist, da in keiucm der drei Gesteine organische Beste gefun- 
den sind. 

Die Ddamite, Quargite und Kriumeritc nicht nur dieser 
Lokalität, sondern des ganzen Olonezer Gebiets, scheinen 
lange Streifen zwischen DhrUen und Diabasen zu bilden 
und wie diese, mehr oder weniger, xon N. nach S. zu ver- 
laufen. 

Die vielen scliarfkantigen Dolomitblückeauf dem Räume 
d des Profils Fig. 38, sprechen dafür, dass auch auf diesem 
Baume der Dolomit einst anstehend war, und dass er hier, 
durch crosive Wirkung, zerstört wurde. Ich möchte kaum 
bezweifeln, dass er unter diesen TrQmmern in geringer Tiefe 
aufgeschürft werden könnte. 

Die Steinbruchsarbeit in Tiwdia gescliielit auf eine sehr 
einfache, aber nicht gerade tadellose Art. Statt die Arbeit 
in der Weise zu ftthren, dass man die blosgelegte Dolomit- 
wand treppenfbrmig abbaute, und mehr oder weniger regel- 
mässig gestaltete Blocke ablöste, sprengt man am Fussc 
derselben, mit Pulver, grosse IlühUn aus. Da der Dolomit 
von vielen senkrechten Klüften durchsetzt ist, so lösen sich 
nun die unterhöhlten Pfeiler in Folire des eigenen Gewichts 
ab, und stflrzen nieder, wobei sie in Tausende von unregel- 
ro&ssig gestalteten Blöcken und Splittern zer&llen. Das so 
entstandene Haufwrerk wu*d nun sortirt, geprQft; die taug- 
lichen Stücke verarbeitet, der Rest Ober die Haide gestüi zt. 
Auf Taf 3, Fig. 2 ist ein Theil der grossen Wand der i^c/aia 
^ra abgebildet 



1) lieber die Owieine von Tiwdia siehe Professor Schmidt's Abhand- 
lung im Anhuige an die 2. und 3. Abtbeiluog. 
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Das Marmorgewerbe ist übrigens in Tiwdia so ziemlich 

in Verfall f:jeratlicn. XaclHh in die Behia gora^ im vorigen 
und in der ersten Hälfte des lU. Jahrhunderts, bedeutende 
Massen seines Gesteins nach St. Petersbui'g ^^eliefert hatte, 
wo dasselbe zu Prachtbauten (Brücken und Säulen in Zars- 
koje Selo, Ornamente in der Isaakskathedrale u. s. w.) ver- 
wendet wurde, mmderten sich die Bestellungen von Jahr zu 
Jahr, was zum Theil dem Umstände zuzuschreiben ist, dass 
der Tiwiiiadoloniit an der Luft leicht verwittert. Die Ar- 
beiter waren zuletzt auf das Anferti^j^en unbedeutender Ge- 
genstände, Teller, Dosen, Papierpressen, reducirt, und das 
ganze Gewerbe, das von vorneherein keine Lebenskraft ge- 
habt hatte, sondern künstlich hervorgerufen war — liegt 
jetzt fast vollständig danieder. 

Im Juli 1858 besuchte ich Tiwdia^ vom Norden kom- 
mend, noclnnals und breitete meine Uutersuchuugeu auf die 
Umgegend aus. 

Als wir am 20. Juli 1858 die Tiwdiuka hinab fuhren, 
sahen wir an ihrem rechten Ufer, dem Gottesacker gegen- 
über, dunkelgrauen Kriwaserit zu Tage gehen. Auch hier, 
wie auf dem Inselchen des Kriwosero^ hat er eine ochergelbe 
Verwitterungsrinde, enthalt el)enfalls Eisenkieskrystalle, und 
seine Schichten fallen sehr tlach hora 2 NO. 

Am Ende des Dorfes Tiwdia, das südiicli vom Stein- 
brache liegt» steht in dner isolirten Klippe ein feinkörniger, 
dunkelgrüner Diorit an. Die kleine Kuppe ist sehr ausge- 
zeichnet durch ihre ebene, glatte, mit 18° hora 2 SW« 
fiiUende Sfldwestseite. Die Nordostseite ist fast senkrecht 
und zackig, weil sie den Querbruch der geneigten Scliicht 
zeigt. Ich habe diese Klippe in meiner Abhandlung über die 
Wanderblöcke und Diluvialmassen Russlands, Taf. 9, Fig. 46, 
als ein Beispiel davon abgebildet, dass solche glatte Flächen 
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nicht selten und so aach in diesem Falle, nicht durch 

Gletsclierrcil)iing entstanden, sondern ursprüngliche sind. 

Dieser Diorit zieht sich in guteu Felsentblössungen am 
rechten Ufer der Tiwdinka fort. 

SW. von dem Dorfe 
^ ^' Tiwdia steht ebenfalls ein 

dunkelgrüner, grobkörni- 
ger Diorit, am felsigen Sfld- 

iifcr eines kleineu See's zu 
Tage. Fig. 39. 

Ein eifriger Vulkanist 
konnte in die Versuchung 
gerathen, hier einen Krater 
zu sehen. Beide Ufer sind 
steil. Von ihrem Bande ftllt der Diorit nach aussen mit 
glatten Schliffflächen a und h ab. c ist eine Schlucht mit 
steileu Felswänden, die sehr wohl die liollc eines Baranco 
ttbernehmen könnte, d und e sind zwei roches moutonn^es 
aus demselben Gestein. 

Liahmoaero. 

Der Qiiarzdolomit tritt in grossen Massen auch NO. von 
Thcdia, auf den Inseln und am NOufer des Z?'sÄ?MOsee's auf. 
Als wir uns am 31. Juli 1858 von Tiwdia dorthin begaben, 
sahen wir, % Werst östlich von Tiuniia einen von NO. nach 
SW. streichenden, aus dichtem, grauem Kriwaacrit beste- 
henden Hflgelzng, in dessen Gestein Blätter und dlinne 
Adern grOnen Chlorits enthalten sind, wie wir das später 
auch an dem Kriwoserit \ oi\ Schaidoma beobachten konnten. 

2 Werst östlich von Tiicdia gelangten wir an einen 
hohen, aus grobkörnigem Diorit bestehenden Hügel. Er 
bildet eine abgerundete Kuppe mit rauher Oberfläche. 
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Auf der 3. Werst erschien abermals Kriwoserit mit 
Clilorit, aber hier ist er grau von Far])e, dünnscliiofrig und 
weicht r als bei Tiwdia. Er streicht hora 4 NO. nach SW. 
und fällt mit 20^ SO. Seine Schichten sind sehr gewunden. 

Am Westufer des lAshumeea angelangt, fuhren vir zu 
Bote eine Werst nach dem, auf einer Insel gelegenen Dorfe 
XtfftflMMtfrs^ hinüber. Biese Insel fällt nach N. in steilen, 
35 his 42 Fuss hohen Klippen ah, die uie dt r ganze Unter- 
grund der lusel, aus einem rothen Normaldolomit bestellen, 
dessen Zusammensetzung wir in Professor Schmidt's Ab- 
handlung finden. £s scheint hier, nach den Halden zu ur- 
theiien, &st ebensoviel Steinhruchsarbeit geschehen zu sein, 
wie in Thoäia, An beiden Orten bilden die Halden einen 
langen, breiten, das Verschiffen der Blöcke begünstigenden 
Ufersaum. 

Wir fuhren von liier zu Bote zu einem dritten, 10 Werst 
N. von Lishmoserskoij am Nordende des Sce's befindlichen 
Steinbruch. Auf dem Wege dahin landeten wir 2 Werst NO. 
von lAsHmoser^, am westlichen üfer der Xüftmoinsel, bei 
der Stelle Kondjo Nawcick, und sahen hier denselben Dolomit 
anstehen und ebenso in dem Steinbruche Gashewskaia lomka, 
am Nord(MKle des bee s unweit der Ausmünduug des ScJuti- 
donia/lüssciiens. 



Die Seeen Sandal und Nig und die Bucht 

Koudopoga. 

Im Jahre 1850 besuchteich den grössten aller Olonezer 
Seeen, den 40 Werst langen Simdal, nur flüchtig, kehrte 
jedoch 1858 zu ihm zurück und verweilte dann länger an 
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seinea Ufern und auf seinen Inseln. Man kann den Sandal 
als die nördliclie Fortsetzung äerEimdopogabucht des Onega 
betrachten. Zwischen beiden liegt noch , als vermittelndes 

Glied, der kleine Nigsee. 

In der nördlichen Hälfte des See's liegen sehr zahl- 
reiche Schären, die grösste derselben ist die weiter unten 
beschriebene Insel Lfftacknai, Südlich Ton ihr werden die 
Inseln immer seltener. Das Ostufer ist hoch und felsig und 
man sieht an ihm Tiele parallele, yon NW. nach SO. strei- 
chende Bergzüge, die, nach ihren Gontouren zu urtheilen, 
aus Diurit bestehen durften. 

Das Westufer ist tlacher. Etwa 1 0 Werst von dem süd- 
lichen Ende des Sandal landeten wir 185G, auf der aus 
Biocksand bestehenden Insel Pcperetschnoij die ich in dem 
XIV. Bande 7, YII. Serie der m^m. de TAcad. d. sc. de 
St. Pötersbourg, beschrieben und abgebildet habe, und 
kamen später an der Insel Niff oder Nigo vorbei, auf der 
das Dorf gleichen Namens liegt. Dann fiiliren wir in einen 
525 Fuss langen Kanal ein, den man in weichen Boden ge- 
graben hat um den Savdal mit dem Nigsee zu verbinden. 

So wurde es möglich die bei Tiwdia gebrochenen und 
nach St Petersburg bestimmten Dolomitblöcke, tou ihrer 
ursprünglichen Lagerstätte, zu Wasser bis an das Sfidende 
des Nig, und von hier 3 Werst weit zn Lande bis an die 
Kondopogahucht zu trausportireu , wo man sie wiederum auf 
Scliiffe laden konnte. 

2V3 Werst NO. von dem am Südende des Nig befindli- 
chen Landungsplatze, besuchten wir zwei auf Thonschiefer 
stehende Stembrüche. Sie sind in einem, sich merklich über 
dem Boden erhebenden Hügel angelegt. Der Thonschiefer 
ist schwarz oder schwarzgrau von Farbe, deutlich geschichtet, 
nicht feiuschiefi'ig, wie milde Thonschiefer zu sein pflegen. 
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Ad den, durch Steinbrucbsarbeit blosgelegten Wänden sieht 
man zwei andere Spaltnngsriclitungen, von denen eine, be- 
sonders deutliche, die Schieferungsebene rechtwinklicb oder 
unter einem Winkel von 78® bis 80** schneidet, daher denn 

auch hier eme liüchst regchnässige roktaii^uläri' iiiui jci- 
ralh'lopipede Zerklüftung, die es möglich macht, sriir exakt 
gebildete, vierkantige St:mgen von l'g bis 2 Zoll Quer- 
schnitt, und l bis 2 Fuss Länge, abzulösen. Das sind nun 
ganz solche Stangen, wie jene aus der Bmkalgegenä in das 
Museum des Kaiserlichen Berginstituts gelangten , die von 
ihrem Entdecker fiir Basalt gehalten und als solche in einer 
Druckschrift über die Geologie der l^aikaliiler beschrieben 
wurden. Die Lage der Schichten ist horizontal; die obem 
sind zerklüftet uad brüchig, die untern fester, und aus 
diesen stammen die vielen Tischplatten, Fensterbretter und 
andere Dinge her, die diese Steinbrüche geliefert haben. 

Von dem obenerwähnten Landungsplatze gingen wir zn 
Fusse n-Ach Komloposchskot, oder, wie es viilgo genannt wird: 
Kondop(jga, ein Dorf an der Onegahiicht gleiches Namens. 
Beiläufig sei erwähnt, dass sich in diesem Dorfe eine jener 
alten, hölzernen, durch ihre originelle Bauart ausgezeich- 
neten Kirchen befindet, die in Russland leider im Y erschwin- • 
den sind. Der ganze niedere Isthums zwischen dem Nigsee 
und äer Kmidopogahnchf , besteht aus Blocksaud, aus welchem 
hie und da auäteheuder Diont hervortuucht. 



Die Koudopogabuclit. 

Am Morgen des 21. Juli fuhren wir zu Bote anfangs 2 
Werst NW. von dem Dorfe liinaiif zu eiuem, dicht am Ufer 

Btitng« I. K«iu>tn. d. Buu. Beichee. Zwait« Folgu. \Q 
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Fig. 40. 

Nigsce. 
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stehenden, liohen, Gidi oder Gklischtschelga^ [m der l)eif()l- . 
genden Karte der Kondopoga- und der Ssunabuclit, j^'eiuinn- 
ten Berge, an dessen östlicher, fast senkreclitcr , circa 150 
FuBB hoher, hora 1 1 NW. nach SO. streichenden Felswand, 
ein schwärzlicher Diori^ nach drei Richtungen zerUflitet ist. 
Wie an der Bogosha und allen ähnlichen Bergen dieser 
Gegend, haben sicli von der Felswand des Gidi grosse Blöcke 
abgelost und in Haufen aufgetlifirmt. Dieser Felswand ge- 
genüber, an der Ostseite der kleineu Giäibuckt, verläuft, 
der Wand parallel, eine niedrige Halbinsel nnd vor ihr ein 
kleines Inselchen. Wenn wir die heifolgende Karte Fig. 40 
betrachten, so fällt uns vor allen Dingen der fiist vollkom- 
mene Parallelismus der Ufer, aller Halbinseln und der vielen 
Schären (h'r Kondopogahmld auf ; aiicli nielirere der l>eiiach- 
barten be« n li.ilu n j::enau dieselbe Iliclitung hora 10 bis 11 
NW. nach SO. und wir wollen es auch hier ^^^ede^ betonen, 
dass diese Bichtang zugleich die fftr die Schrammen dieser 
Gegend vorwaltende ist. 

Eine nackte, 42 Fuss lange, 7 Fuss breite und 3 Fuss 
hohe, aus grauem Diorit bestehende Schäre, auf der wir 
südlich von der Gidihucht landeten, so wie die kleine Insel 
Lindostraw^ und ganze Reihen solcher niedriger, schmaler, 
wie schwimmende Gänse hintereinanderUegender Schären, 
bestehen alle ans dem nämlichen Gesteine, und strecken 
ihre langen Axen immer in ein und derselben Richtung. 
Dass dieser Erscheinung eine gemeinsame Ursache zum 
Grunde liegt, ist unbezwcifelt und werde ich auf dieselbe 
am Schlüsse dieser Abtheilung zurückkommen. Hier bei nur 
wiederholt, da<s keine dieser bchären einen üfersaura aus 
alluvialem Saude oder sonstigem Detritus hat, und dass sie 
alle steil in tiefes Wasser abfiillen. 

y<m Sondopoya begaben wir uns zu Lande nach dem, 

10» 
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. an der Mündnng des Ssanaflnsses, liegenden Dorfe Ssima 

oder Ssumkuia. 

An der Nur(ls})itzü der Kondopogahucht ^ die man um- 
fjeJuren muss, trat aus ilem Blocksande ein langer, schmaler, 
ftUBserst scharfer, kaum 3 Fuss hoher, Yon N. nach S. strei- 
chender Dioritgrat hervor, eine wahre Schüre in dem Di- 
Invialboden. Am Fusse des Gidiberges vorüber ging nun der 
"Weg nach Ssuna, über schOn bewaldeten Blocksand bis 
Ssuna, was, wie auch Kondopufja , dvv CölIcctivuauH» für 
mehrere einzelne, abt-r zu ein und derselben Gruppe ge- 
hörende Gehöfte oder kleine Dorfschaften ist. 

Reiche Holzhändler, wie die Herren Gromow und Be- 
lajew, erwarben, für einzuzahlendes Stammgeld, die £r- 
laubnlss, die an der Ssuna stehenden Kronsforste zu lichten. 
Die gefällten, schönen, his 20 und 30 Fuss langen Fichten- 
stärame, werden auf der Ssioia uacli der Mündung getlö>st, 
und hier in der schmalen Bucht c, in Flösse gebunden, die 
ein Dampfbot von 60 Pferdekraft nach der Sftgemtthle 
lAshma (eben&Us am Onega) bugsirt Von hier wird das in 
Bohlen und Bretter zersägte Holz, auf Schiffen, Ober den 
Omega nach Wosnessenje und weiter bis St. Pcicrshurfj ge- 
braelit , von wo ein Theil in das Ausland gelangt. Ein leb- 
hafter, einträglicher Handel, der die Wälder mit grosser 
Schnelligkeit verschwinden macht. 

Von Sauna aus besuchten wir zunächst die lange, schmale, 
nordöstlich von dem Dorfe befindliche, felsige Halbüisel, auf 
welcher der See Koma lamha liegt. Die beiden schmalen, 
das westliche Ufer besptllenden Jauchten, liegen genau auf 
derselben Streichungslinie und sind durch einen niedrigen 
Sumpf von einander getrennt. Auf 6 Werst Länge hat die 
Halbinsel nur 1 Werst Breite und streicht hora 1 1 NW. 
nach SO. An dem felsigen Westufer der südlichen Bucht 
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geht ein feinkörniger, grauer Diorit, in einer 30 Fussliolien, 
senkrecliten Felswand, zu Tage. Er ist so zerklüftet, dass 
Biaa ein Haufwerk loser Blöcke zu seilen glaubt, aber die 
nähere Untersuchmig zeigt, dass die Blöcke alle zu einaDder 
gehören. 

Auf der halben Höhe der Wand befindet sich der Ein- 
gang zu einer, von solchen lilöcken umschlossenen Höhle. 

Dasselbe Gestein fanden wir auch, der Höhle gegenüber, 
am Ostlichen Ufer der Bucht, etwa 100 Schritte vom Ufer. 
Es bildet hier eine 147 Fuss lange, 56 Fuss hohe, nnter 
einem "Winkel von 80** nach W. geneigte und hora 11 NW. 

nach SO. streichende, ebene Platte, dass die Ssunaer sie 
als Rutschberg benutzen, indem sie sicli auf einen, aus Baum- 
zweigen improvifiirten Schlitten setzen. 

Und doch ist diese Platte keine SchlififlAche, sondern 
eine ursprüngliche Ablösungsfläche des Gesteins, auf der 

man keine Spur von Schrammen zu entdecken vermag. Also 
ilie Wiederholuiif:;- jener bei Tiwdia erwähnten Erscheinung, 
die wir auch noch an anderen Orten kennen lernen werden. 

In ostranz ew beobachtete an dem Porossee der Ssuna 
Gneiss. 

Am 22. Juli begaben wir uns von Ssunsliol nach dem 
24V2 Werst davon entfernten, an der Mündung der Schuia 
in den Onega liegenden Dorfe Scht^a oder Schuiskaia, 

Ueber den Bloeksand dieser Gegend habe ich in meiner- 
Abhandlung über die Wanderblöcke Russlands berichtet. 

Auf der 14. Werst von S^uva nach ScJiuia kann man 
links vom Wege, am Rande eines Morastes aus dem Block- 
sande einen 100 Schritte langen, 7 Fuss hohen und an der 
Basis 14 Fuss breiten hora 10 bis 11 NW. nach SO. strei- 
chenden Felsenkamm aus Thonschiefer, und am An&nge 
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der 15. "Werst, reclits vom Wege, eine der scliönstcu roclies 
moutonnei's dieser Gegondon sehen. Diese Schüre ist 45,5 
Fuss lang, oben auf dem rinclieii Kamme 14 Fuss breit, 12 
Fuss hoch, und so regelmässig gestaltet und so gUtt abge- 
schliffen, dass man glauben könnte, em Kunstwerk vor sich 
zu haben. Es war keine Kluft, keine Kante, keine rauhe 
Stelle zu sehen, 'an der man mit dem Hammer hätte eine 
Probe abscldagen können. 

Eine Felsentblössung, die wir auf der 17. Worst dieses 
Weges, rechter Hand von demselben, antrafen, besteht aus 
Solomensker Brekzie, in welche eine Schicht schwarzen 
Thonsehiefers eingelagert ist. Die Brekzie und der ihr 
untergeordnete Schiefer streichen hora 1 NO. nach SW. und 
fallen nach W. 

Es traten dann noch nitdirere hohe Fclsbuckel der 
Brekzie auf, dann aber bemerkt man bis iSchuia kein an- 
stehendes Gestein, sondern nur lockere Diluvialmassen. 



Der Sandalsee. 

Eine der lehrreichsten Gegenden für das Studium des 
Diorit-Thonschiefer-Bezirks, ist unstreitig das östliche Ufer 
des Sandalsees und die in dem See liegende Insel Lytsehnoi. 
Es war im August 1858, als ich, vom Norden herkommend, 
zum zweiten Mal an den Sandal gelangte und seine Ufer 
nun näher untersuchte. 

Zunächst begaben wir uns an das felsige , hohe Ostufer 
des Sees, nach dem Dorfe Jerschi, Es liegt am Fusse einer 
hohen, senkrecht nach dem See abfiiUenden Wand, auf 
einem hügeligen, aus dflnnschiefirigem Thonschiefer lit. e 
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Fig. 41, dessen Schichten mit 35° hora 4 NO. einfallen. 
Auf ilim liegt der undeutlich geschichtete, grüne Schiefer 
h und rf, in welchen er übergeht. Und dieser grüne Schiefer 
schien mir in den ihn überlagernden Diorit c überzugehen, 
der den ganzen Gebirgszug bildet, auf dem die Orte Rigo- 
selga und Herjamäggi liegen (a). 

Fig. 41. 



a 




e Thonschiefor, h d grüner Schiefer, c Diorit, a Rigoselga. 

Uigoselga. 



Wir stiegen die Höhe hinauf, an dem kleinen See bei 
Rigoselga vorbei nach Herjamäggi^ und fanden hier am Fusse 
einer nach W. abfallenden Felswand, einen feinkörnigen, 
dunkelgrünen, runde Tropfen weissen Quarzes umschliessen- 
den Diorit. 

Herr Poläkow war unterdessen von Jershi nach dem 
10 "Werst in SO-Richtung davon entfernten Dorfe Kolgora 
geritten und th eilte mir folgende Beobachtungen mit: 

iVa "Werst von Jcrschi, auf der Höhe bei Moskowo oder 
Kajägino Selga , trat ein chloritischer Dioritschiefer auf; 
grobschiefrig , lauchgrün von Farbe; dann am See Koikon- 
lamba, 3 "Werst von Jershi, Diorit, und eine "Viertelwerst 
weiter, stenglicber Quarzfels mit Chloritlagen. Am Ende 
der 6. "Werst von Jerschi zeigte sich, am Ufer der Posnaia 
guha^ einer Bucht des Onega^ bräunlicher Thonschiefer; er 
bildet den ganzen Ufersaum von Jerschi bis zum Nigsee, 
Poläkow sah ihn auf der flluftcn und achten "Werst, und 
auch bei Kolgora^ auf dem Berge Kochta gora^ wo er eine 
grüne Farbe hat und jaspisartig ist. 
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Das höbe Ostofer des Sandal zeigt also im Allgemeinen 
genau dieselben geologiscbenVerbältnisse, ivie wir sie ecbon 
an mehreren Orten kennen lernten. An der Basis treten 

vcrscliitMlenartige Thonschiefcr auf und diese sind von grünen 
krystaüinischeu Schiefern und von Dioriteu bedeckt. 



Die Insel Lytschnoi. 

Aehnlicbes zeigte aneb die Felseninsel 2^<;ftfioi,welcbe 

ich mit dem Konipasse aufnahm iiihI {genauer nntersuclite, 
da sie ein walires Mustei- für das Studium der hieüigeu geo- 
logischen Verhältnisse ist. Fig. 42. 

Die Insel liegt 2 Werst westlich von Jerschi und 5 
Werst sfldlicb von Tiwdia, Sie hat eme rbombische Gestalt, 
die spitzen Winkel smd nach Nord und Sfld gerichtet. 

Das vorberrscbende Gestein ist Diorit a. In verschie- 
denen Abänderungen bihU^t er die Ufer der Insel und er- 
hebt sicli in deren Felskuppen zu ansehnlicher Höhe. In der 
Mitte der lusel zieht sich eine breite, liochgewölbte Zone 
von Thonschiefcr c, von NW. nach SO. hin, auf' deren 
Gipfel die Kuxbe K steht. Am Nordostnfer endlich tritt 
noch eine Partie grQnen Schiefers 6 auf, der den Thon- 
schiefer überlagert, 

INIau sieht , dass es dieselben Verhältnisse wie am Ost- 
ufer des Sa)id<ü sind. Die Unterlage bildet der Thonschiefer. 
Dieser wird von grünem krystallinischem Schiefer und dieser 
von Diorit flberlagert. 

Der Diorit bildet zwei eigentbümlicb gestaltete, sehr 
malerische, schmale Halbinseln, von denen eine am Ostufer 
nach Nord , die andere am Westufer nach Süd ausläuft. 
Jede von ilrnen begrenzt eine schöne Bucht, von denen die 
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nördliche durch ilir landschaftliches Ansebn besonders aus- 
gezeichnet ist. 
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Der Thonscbiefer ist durchweg mit gutem fruchtbarem 
Ackerboden bedeckt, aber auch auf den krystallinischen 

Gesteinen sieht man liie und da'fleissi^ bearbeitete Diluvial- 
decken. Oft ist ein solclies Feld niclit jjjriissiT wie ein ge- 
riiiimigcs Zimmer. Durcli den Wechsel vou Felskuppen, 
kleinen Gehölzen und Aeckern auf so geringeui» Räume, 
macht die Insel einen behaglichen Eindruck. 

Auf der Hohe des BUgela PUkav^emi treten dieBestand- 
thefle des Diorits deutlich auseinander, man erkennt mittelst 
der Lupe Albit und Hornblende. Noch duiitliclier, auch für 
das unbewaÖ'nete Auge, treten sie in dem grobkörnigen Ge- 
menge auf, das man bei dem Hauptdorfe, SW. von der 
Kirche, beobachten kann. Es bildet hier eine schOne, nach 
N. mit einer BOschnng von 25*^ bis 70^ abfallende röche 
moutonn^, auf welcher die Schrammen eine Bichtung hora 
11 NW. nach SO. haben. 

Eine sehr kuraktcristisclu' Lecsoite bildet der steile Ab- 
sturz bei y. Dieser Diorit setzt den ganzen Höhenzug 
bis zum Oi^ Düiwe^n}em zusammen, wo er noch grobkör- 
niger wird. 

Bei der Spitze m, die auch TUkaii^emi heisst, ist der 
Diorit ünnkOmig und dunkelgrün von Farbe, und von As- 
bestadern durchzogen. 

In ihm setzt ein schmalor, flachfallender, aus grünem 
Faserquarz, Bitterspath und Asbest bestehender Gang auf, 
an dessen Oberfläche, da wo sie von den Wellen des See's 
besptat wird, man hervorstehende, aus Ghlorit und Asbest 
bestehende Knollen bemerkt. 

An. der Südspitze der Insel sahen wir denselben Diorit 
von Adern fleischrotheu Orthoklases und weissen Quarzes 
durchzogen. 

Die benachbarten Inaebi: LambaSf Murd und mehrere 
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kleinere Schären an der Westseite von Lytschnoi^ bestehen 
ebenfalls aus Diorit. Das Cap Düwtnjcmi liabe ich in der 
Abhandlung über die Wandorblücke Russlands, als ein Bei- 
spiel von glatten, spiegelnden Gesteinsflächen angeführt, die 
keine Gletscherschliffe, sondern Ablösangsflüchen krystal- 
linisch-schiefriger Gesteine sind. 



Die Halbinsel Saoneslge. 

1857. Der Sommer dieses Jahres war zn einer Unter- 

snchung jener grossen, vom Nordufer des Onega nach Sü- 
den gestreckten Halbinsel bcstiiunit, die man hier Saoneshje 
nennt. Sie ist durchweg felsig, waldbedeckt, von Tausenden 
von Seen bedeckt, und am Ufer von Buchten durchschitten, 
die, mit geringen Ausnahmen immer wieder in der Richtung 
der Dfluvialschrammen von NW. nach SO. verlaufen. 

Bis auf die Gi])ft'l der liöchsteu Dioritzüge steigen diese 
merkwürdigen Seen auf, und sind nicht selten durch Ge- 
birgsbäche mit einander verbunden, die in schäumenden 
Kaskaden dem Onega zustrOmen, eine ungeheure« aber 
nur hie und da auf den Rädern von Säge- und Mahl- 
mOhlen verwerthete Wasserkraft darbietend. 

Die nialcrisLlii' Halbinsel ist von den scliongebildeten 
NaclikoniiiK 11 jener freisinnigen Bürger der alten Nowgo- 
roder Republik bewohnt, die einst hierher verwiesen wurden. 
Ein wohlhabendeSi kräftiges, untemehmendeB Geschlecht. 
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Bonmosee bei Kondopoga. 

leb verlief Petrosawodsk^ wo ich in den letzten Tagen 

des Juni angelangt war^ am 5. Juli 1857 und begann meiiK? 
Untersuchungen an dem, iVg AVerst östlich von Komlnpiuia 
sich erhebenden Borge Jurka^ der zwischen einem Sumjjfe 
und dem kleinen See Boumoie liegt und eine Werst lang, 
100 bis 120 Fuss breit, 30 bis 50 Fnss Aber dem See er- 
haben ist. Er besteht ans porphyrartigem Diorit, ist an 
der ganzen Oberfläche geschliffen und trügt auf seinem Bücken 
erratische Granitblücke (Kärtchen Fig. 40j. 

Als wir später, von Kondopoga^ am östlichen Ufer der 
Bucht, nach Kulmuksa fuhren, kamen wir an vielen, von 
NW. nach SO. streichenden, ans Diorit bestehenden Schären 
Yorflber; eine Gruppe derselben , die 5 Werst von Kondo- 
poga entfernt ist, nannten uuseic I'ührer Schischki, und wir 
beobachteten auf einer der Inseln t'in porjjhvrartiges Ge- 
stein. Die Grundmasse ist sehr feinkörnig und grünlich grau 
von Farbe und wahrscheinlich ein Gemenge von Hornblende 
und Albit, in welchem sich Albitkrystalle einzeln ausge- 
schieden haben. 

Aehnliche Schären (roches nioutonnees) sahen wir auch 
10 Werst von Kondopoga; ich erwähne namentlich eine 
lange, schmale, aus drei Inseln bestehende Gruppe, bekannt 
unter dem Namen Bulsckije ostrmoa (die grossen Insehi). 
Auf Schubert's Specialkarte von Russl%nd ist diese Gruppe 
unrichtig in eine einzige lange Insel zusammengeflfksst, es 
sei denn die Trennung durch später erhöhten Wasserstand 
bewirkt. 

Kulmniiksa ist 20 Werst von K&ndopoga entfernt, und 
Uegt am westlichen Ufer der Halbinsel TichaiuhNawiUk. 
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Wir lanrietoii, etwa IG bis 17 Werst von Kondopoga sowohl 
an einigen Stellen des Festlandes, als auch auf mehreren 
Inseln und trafen nun hier flberall Thonschiefer an. Ebenso 
auch in der Nfthe Yon Kulmuksa und sfldlich Ton demselben. 

Er ist meist schwarzgrau von Farbe, leinschiefrij; , milde, 
streicht hora 9 bis 10 NW. nach SO. Südlicli von KnlmaJcsa 
sahen wii' ihn steil nacli NO. eiül'allen. iSeine Obertiäche 
erschien gUtt abgeschlift'en, und an euier, nördlich von 
Kidmiiksa (3 bis 4 Werst) befindlichen Stelle befinden sich 
auf derselben cylindrische, 1 bis V/^ Zoll tiefe und 1 bis 2 
Zoll breite, Löcher. 

Wenn man die geologische Karte des Olonezer Reviers 
betrachtet, so wird man sich leicht davon überzeugen, dass 
der Sandalsee, sowohl geographisch als geologisch, mit der 
Kondopogabticht zusammen gehört. Beide liegen auf dersel- 
ben Streichungslinie, beide haben genau dieselbe geologische 
Beschaffenheit. Und wenn wir weiter nach Osten in die 
Sao]i(sIij(' eindringen, werden wir immer wieder dieselben, 
niüiiotoncn goologischen Verhältnisse antreffen, die wir schon 
frülu r in diesem Hcvirke kennen lernten. 

Am 7. Juli 18ä7 reisten wir zu Bote weiter, umfuhren 
die Sfldspitze der Jj^cftaterhalbinsel, und landeten zuerst an 
der Südostseite bei einem elenden, kleinen Blockhause; eine 
refnge zur Aufnahme von Reisenden, die vom Sturm be- 
drängt werden. 

An den Ufern der Halbinsel war hie^ kein Felsrücken 
mehr zu sehen, alles flach, niedrig, mit schönem Fichten- 
wald bedeckt. Der Ufersaum besteht aus Geröllen dunkelge- 
£lrbter Gesteine, ohne Spur von Sand. 

Das erste anstehende Gestein, ein grauer, dichter, harter, 
jaspisartiger, bräunlich undröthlich gestreifter Thonschiefer, 
der bei NW, — SO. Streichen mit 20° nach SSW. Mt, 
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sahen wir aiu liässnawolok ^ unweit zweier hier bcüüdliciieii 
Mahlinühlen. 

Auf der JscAoicrhalbuisel entspringen mehrere Bfiche. 
Zwei derselben, Tarp und Terxh fliessen nach W., der dritte 
nach 0. Es sind Mtthlen an ihnen erbaut. 

Gorakaiai. 

Die Halbinsel Gorskaia, auf wplclicr das Dorf gleiches 
Namens, an dem Ostufer der JacAaii^halbinsel liegt, ist 6 
Werst lang, aber sehr schmal. Bei dem Dorfe selbst betrftgt 
ihre Breite nur 200 bis 300 Schritte. Auch ihre Längen- 

axe ist von NW. nach SO. gerichtet, und es geht grobkör- 
niger Diorit auf ihr zu Tage, in welcliem, unweit dor Kirche, 
ein iVa Zoll mächtiger Gang fetten grauen Quarzes aufsetzt. 
Man hat auf diesem Gange im vorigen Jahrhundert mittelst 
einiger Schürfe nach Erzen erfolglos gesucht. 

Oestlich von Oor^ia liegen zwei Inseln: Konewez^ 3 
"Werst, und iistlich von ihr //ew, etwa 5 Werst lang, beide 
von NW. nach SO. streichend. 

Ktmeweßf die wir zuerst besuchten, besteht aus dem 
nämlichen Gestein wie die OmkaMhaMoseh 

Auf Ilcm sahen wir mehrere alte Kupfcrgruhen. Die 
erste liegt nicht weit von der Südspitze der Insel. Es ist 
ein 23 Sashen = 161 Fuss langer, 12 Fuss 10 Z<»11 breiter, 
und bis zum Wasser, das seinen Boden bedeckt, 7 Fuss 
hoher, in einen feinkörnigen Diorit getriebener Stollen. 

Das Gestein ist Ton Nestern und Adeni von Kalkspath 
erfüllt und enthält Imprägnationen von Kupferkies und 
Kupfergrün. Die Wände des Stollens waren dick bemoost, 
auf den üaldeu standen grosse Birken und Fichten. 
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An der Westkflste der Insel hinauffahrend , kamen vdr 
zu dem Durfchen Tschcholokscha ^ und besuchten eine '/^ 
Werst NO. davon auf dem Rücken eines 00 Fuss hohen 
Diontrflckens befindliche Finge. Der Hügel ist IVg Werst 
lang, an der Basis 500 Fuss breit und streicht hora lOV, 
NW. nach SO. Seine Abhfinge haben von 45'' bis SO*" Nei- 
gung. 

Die Mördliclierc von diesen Pingen hat eine Länge von 
16 Sashen (Lachter) ist gegen 7 Fuss breit und von oben 
bis zur Oberfläche des den Boden bedeckenden Wassers 35 
Fuss tief. Sie ist in der Bichtong von hora 5 NO. nach SW., 
also quer anf dem Streichen des Gebirgsrückens, in dessen 
Ostlicher Hälfte gefdhrt, und endigt oben anf dem Rflcken 
ohne die Westhälfte zu (;rreichen. 

Der Diorit ist hier, wie in einer zweiten, benachbarten 
Finge, von 23 Sashen Länge, 28 Fuss Tiei'e und 7 Fuss 
Breite, von Nestern und dünnen Adern Ton Kalkspath, 
Bitterspath, Ghlorit, fettem Quarz und Strahlstein durch- 
zogen, und enthält Kupferkies, Knpfergrfin und Kupfer* 
glaserz. 

Um die Umgebung von Gorskoi kennen zu lernen, war 
der Lieutenant übodowsky einige Werst in der Richtung 
wach Kondopoga geritten. Zwei Werst WSW. von Gorskaia 
fiind er in einem niedrigen Bergrücken einen dunkeln 
Qoarzit, ganz ähnlich dem bei Kamennoi Bor^ in der N&he 
Ton Peirasaufodsk, yorkommenden. Drei Werst von Oorekaia 
ein zweiter Hügelzug, der aus AphanU (inniggemengter 
Diorit) besteht. Werst von Gorskaia dunkelgrauer, 
thoniger Sandstein, riecht nach Thon. Die Quarzkörnchen 
alle weiss und wasserhell, das Bindemittel schwarz; daher 
die graue Farbe. 

Dieser Hügelzng ist hoher als die beiden vorhergehen- 
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den und sehr scharf gewOlbt nnd stark zerklflftet. 5^4 ^^rst 

von Gorskaia du nkol grauer Tlionschiefer der hora 10 von 
NW. nach SO. streicht. Dieser Hügel heisst Sini Kamm 
(der blaue Stein). 

Am 9. Juli fuhren wir von Qorskaia über den Onega 
hinüber nach dem Dorfe Wögmiksa oder BoMwi dwor. 
An den Spitzen der Inseln Ktmewee nnd Ihm vorüber ge- 
langten wir an eine aus 6 Scliiii rn bestehende Gruppe, die 
Katkosai lieisst. Sie liegen iiintcreinander auf einer und der- 
selben hora 9 bis 10 NW. nach SO. streichenden Linie, 
offenbar die Gipfel eines unterseeischen Felsengrates. % 
Werst NO. von dieser Schfirenlinie fand ich den Onega 
140 Fuss tief. 

Am Ostnfer der 6k»r8^ta-Halbin8e1 bildet der Diorit 
wilde, zerklüftete, zu Haufwerken zerfallene Felsen. Die 
Spitze dieser Halbinsel heisst Ssär-Nawolok, und vor der- 
selben liegt wieder eine ebenfalls Ssär genaiuite Schäreu- 
gruppe. Sie ist auch unter dem Namen der Sohmen^er 
Inseb (Solomenskije ostrowa) bekannt, auf einer derselben 
befindet sich eine nfuge. 

Auf dem halben Wege von Gorka nach Wögoruksa ergab 
die Lothuug eine Tiefe des Onega von 28 3 Fuss 6 Zoll. 

Wögrouksa liegt an einer Bucht des Onegasee's, in 
welche man durch ein enges Felsenthor gelangt, das euien 
8 bis d Werst langen, bis 120 Fuss hohen, hora 9 bis 10 
von NW. nach SO. streichenden Dioritrücken in zwei un- 
gleiche Thefle theilt. 

Dieser Bergrücken hat steile Abhänge nach 0. und "W. 
Der Böschuugswinkel beträgt 45' bis 90*^, und das dunkel- 
grünlichgraue, feinkörnige Gestein enthält ausser seinen 
gewöhnlichen Bestandtheüen, auch Chloritkörner nnd giebt 
beim Anhauchen einen starken Thongemch von sich (Ghlorit- 
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Diorit^. Es ist selir zerklflftet, an der Oberflftche ganz in 

grosse , scharfkanti^j^e Blöcke zerftillen , und sclieint eine 
grössere Neigung zum Verwittern zu haben, als andere be- 
nachbarte Felsen, auf denen sicii bchlifiiäächeu und Schram- 
men bestens konseirirt hatten. 

Von Strecke zn Strecke ist der Rficken von 14 bis 42 
Fuss breiten Querspalten durchsetzt, die von scharfkantigen 
Blöcken desselben Gesteins angefüllt sind. Uebor zwei dieser 
Sättel führen wilde Fusspfade nach Wögoruksa, 

Ich gebe hier eine Skizze dieses Bergrückens, wie ein 
Theil desselben sich von Wögmtksa darstellt, weil sie die 
Reihenschären des Onega gut erklärt. Fig. 48. Man denke 



Fi«. 48. 




WugorukM. 



sich den Wasserspiegel des Onega bis zu der Höhe der 
Linie a erhoben, und man erhält eine Reihe von 4, genau 
auf ein und derselben Linie stehenden Schären, wie man 
solche Bdhen zu Hunderten auf dem Onega und andern 
Seen dieses Landes sehen kann. 

Etwa IVg Werst östlich von diesem Bergrücken, dessen 
nördliche Fortsetzung wir später kennen lernen werden, er- 
hebt sich ein 300 Fuss hohes Gebirgsplateau mit steilem, 
in Terrassen nach W. abMendem Abhänge. Da es alle 
andern Höhen dieser Gegend flbenragt, so sieht man es aus 
grosser Feme und es dient den Schiffern als Wahrzeichen. 

Wir bestiegen es von dem Dorfe Ramhereg aus. Bis auf 
den Gipfel hinauf besteht es aus horizontalen oder schwach 
nach NO. fallenden Schichten eines harten, klmgenden, 

BcitEftc« I. Kmain. d. £a«. BaickM. ZwelU Folft. 1 1 
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grauen oder grünlich, schwärzlich, gelblich und ij^thlich 
gestreiften Thonschiefers, ganz ähnlich dem am Nigosee er- 
wähnten. 

Wie am westlichen Ufer des Onega, so ist anch hier der 
Thonschiefer in ganzen, gössen Felsenpartieen Ton den 

steilen Felswänden lu raljgeglitten, wobei diese Partieen ihre 
horizontale Lage beliielten, so dass man sie für Anstehendes 
halten könnte. Bei so grosser Mächtigkeit und horizontaler 
Lage darf man annehmen, dass dieses Gesteui sich ttber die 
ganze Halbinsel erstrecken werde, wobei es jedoch an vielen 
Orten von Diorit überlagert und völlig maskirt wird. 

Von Ranibereg^ das 1 Werst N. von Wögoruksa liegt, 
fahren wir sodann bis nach dem 4 Werst davon entfernten 
Dörfchen Ustieka, und fanden hier denselben Schiefer. Er 
ist hier geschliffen und geschrammt und man bemerkt auf 
seiner Oberflache auch hier senkrechte, ovale oder kreis- 
runde cylmdrische, 1 Zoll tiefe und 1 bis 2 Zoll breite Ver- 
tiefungen, die an Risenkessel erinnern. Nördlich von dieser 
Stelle bemerkt man in dem Scliiefer glänzende, scliwürz- 
licbe und briinidiclic Blüttchen, die man fnrGliinmer halten 
muss. Ein Bächlein stürzt in Cascaden über die Felspiatteu 
hin und treibt das Bad einer Ideinen Mahlmühle. 

Zur Zeit Peters des Grossen, so erzählte man uns, 
habe ein Schwede, Namens Buttmann, hier Sumpferze 
verschmolzen. Wir sahen in der Nähe des Dörfchens die 
Reste eines Dammes, mittelst dessen man das Flüssclien 
zum llüttenteiche aufgestaut hatte. Es lagen grosse Haufen 
einer sehr schweren, von Eisenocher überzogenen .und viele 
Kohlenstacke enthaltenden Schlacke da, die von einem sehr 
unvollkommenen Schmelzprocesse zeugt. Ein ab Gestellstein 
benutzter, gefritteter und in mehrseitige Säulen zer&llener 
Quarzit, mit Gäiigen grüner, glasiger Schlacke, lag ebenfalls 
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m Stücken umher. Von Gebäuden war nichts mehr zu seilen. 
Warum diese Hütte aufgelassen wurde, koimteu wir nicht 
erfaliren. 

In der nördlichen H&lfte der langen, schmalen Xamfias- 
bncht erhebt sich der Thonschiefer, sehr malerisch, in 
senkrechten, oft recht hohen Wänden, die ohne Ufersanm 

ins Wasser tauclien. An einer dieser Wände ist er von einem 
Kugeldiorit überlagert. Die Kugeln haben einen Durch- 
messer von 2 bis 4 und 6 Fuss. Die Zwischenräume zwisciien 
denselben sind zum Theil yod demselben Diorit, zum Theil 
von einem grobkörnigen Gemenge von hellgrauem und 
weissem Quarz und fleischrothem Feldspathmineral erf&llt. 
Der Diorit zeigt auf Kluftflächen eine Beimengung von 
Chlorit und rieclit ])eim Hauchen nacli Thon. Der (^>uarz 
und Feldsputh bilden auch für sich allein dünne Gänge in 
dem Diorit, und den Quarzgängen pflegt Strahlstein beige- 
mengt zu sem. 

An stftrker angewitterten Wänden sieht das Gestein wie 
eine Anhäufung von WanderblOcken aus. In meiner Ab- 
handlung über die Wanderblöcke Russlauds habe ich eine 
solche Stelle Taf. 3, Fig. 86 abgel)ildt t. 

Als wir an das westliche Ufer der Lambasbuclit hin- 
überfuhren, sahen wir an demselben einen liohen, langen, 
sehr steilen und schmalen, aus emem innigen Gemenge von 
Hornblende und Albit bestehenden Bergrflcken, der bis an 
das Sitdende dieser Landzunge fortsetzt und als die nörd- 
liche Fortsetzung des Ufergebii'ges von Wöiioruksa betrach- 
tet werden kann. Das Gestein zeigt an einim'u Stellen auch 
kugelige Absonderung, aber nur an einen» Orte trat unter 
demselben der Thonschiefer hervor. Viele kleine Schären der 
Lambasbucht bestehen aus Diorit. 

Man sieht nun auch hier, dass der Diorit, den man fhr 

11» 
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ein eruptives Gestein zu halten geneigt ist, sich ganz und 
gar wie ein sedimentains verliült. Er liegt gleichförmig 
auf dem Thonschiefer gelagert, hat diesen in nichts verän- 
dert und vergebens sacht man nach Si»alten im Thonschiefer, 
ans denen er im geschmolzenen Zustande hfttte an die Ober- 
fläche steigen und sich auf dieser, eüier Lava gldch, er- 
giessen können. 

Am 1 1 . Juli fuhren wir um die Landzunge von Wögo- 
ruksa herum zu der kleinen Schüre PcUiko, eine sehr ka- 
rakteristische, aus feinkörnigem Diorit bestehende röche 
montonn^e von 300 Schritt L&nge und 40 Fuss Höhe, mit 
einem Streichen hora 10 NW. nach SO. Die Nordspitze ist 
der höchste Thefl, nach SO. ftllt die Schäre allmälig ab; 
die Nordspitze und der mittlere Theil glatt geschliffen, aber 
die Schrammen in Folge von Verwitterung nicht mehr deut- 
lich. Die Südustspitze füllt in Terrassen ab, mit rauher, un- 
polirter Oberfläche, eine deutliche Leeseite, und ist von 
unzähligen, scharfkantigen Blöcken bedeckt, die sich von 
dem Mutterfels bereits abgelöst haben. Dann folgt eine 
lange, schmale Bank ans abgerollten Blöcken von Granit, 
Diorit, Quarzit. 

Zwei grosse Querspalten durcli setzen die Schäre. 

Auf dem Wege nach Pelliko sahen wir am Ostufer der 
Halbinsel Diorit, mit kugeliger, und an andern Stellen, mit 
säulenförmiger Absonderung. Wo die Absonderung in Ea- 
gehi vorherrschte, war die Oberfläche der Hflgel zerfallen, 
so dass man die Dbereinandergehäuften grossen Bomben 
leicht hätte für Wanderblöcke nehmen können. 

Am 12. Juli reisten wir zu Wasser zunächst nach der 
Insel Lülikow. 

Das Westufer der Halbinsel, an welchem wir hinfuhren, 
ist Ton vielen Schflren begleitet. Zu den grösseren gehört 
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die Insel Mak oder Maks, dann folgten die kleineren Kwowa, 

Am Festlandc sahen wir den Diorit von Wögoruksa fort- 
setzen. Weiter liin erscliieu die lange Insel (Dolgi ostrow) 
südlich von ihr eine Gruppe kleiner Schären, die Barb 
heissen. Sie bestehen sämmtlich ans Diorit; am Festlande 
war hier kein anstehendes Gestein zn sehen. 

Als wir jedoch von den beiden, in dieser Gegend betind- 
lichen Mühlen, nach dem 3 Werst vom Ufer entfernten 
Dorfe Lipomzy gingen, stieg der waldbedeckte Diluvial- 
boden allm&lig an, und eine Werst vom Ufer trafen wir 
eine Brekade an, die der Solomensehen sehr iihnlich ist 
WX der Lnpe unterscheidet man Znsammensetznngsstflcke 
eines grOnen, glänzenden und eines dunkelgrauen, glanzlosen 
Minerals. lu dieser Hauptmasse stecken einige Linien grosse 
schai'f kantige Bruchstücke eines schwarzen, an Lydit er- 
innernden Wesens. 

In einem dicht vor dem Dorfe liegenden Thale sahen 
wir sodann feinkörnigen, hellgrauen Quarzit in niedrigen 
Kuppen zu Tage gehen. In den kleinen Höhlungen desselben 
sieht man Quarzkrystalle. 

Sowohl die kleinen iUätMeinselii (Vyschji ostrowa) nörd- 
lich Yon LöUkm^ als anch die in seiner Nachbarschaft be- 
findlichen, bestehen zumeist aus Blocksaiid und sind niedrig; 
nur auf einer der erstercii sahen wir das Gestein von Lypo- 
wizy anstehen; es enthielt aber hier keine Bruchstücke an- 
derer Felsarten. 

Das Dorf LöWcowa liegt nicht anf der Insel gleiches 
Namens, sondern auf einer % Werst östlich von ihr bele- 
genen, ebenfalls aus Blocksand bestehenden, und von Korn- 
feldern und Gemüsegäi'ten bedeckten. Sie heisst zum Unter- 
schiede von der zuerst erwähnten, £!sei(;eriiasai^tÄ;otMi (das 
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nördliche) genannten — die südliche Insel Ue^maia oder 
JushuUa. 

Auf der südlichen, 3 Werst breiten Insel, geht dunkel- 
grüner, feinkörniger Diorit zu Tage; von dem Gipfel dieses 
Hflgels sah man in der Richtung hora 11 l^W. die Berge 
von Wögoniksa, gerade nach N. das Dorf Lipawisfy. 

Am 13. Juli fuhren wir zu Bote nach dem Dorfe Seno- 
(jubskoi hinüber, oder Aluferewskoi, wie es noch auf der 
Schubert' sehen Karte geuauut ist. Es liegt am Westufer der 
laaßlKlim&dsoi. Der ganze Raum zwischen dieser Insel und 
LöUkow besteht ans niedrigen Dioritschiiren, deren glatte 
Schlifflflftchen sehr reichlich mitWanderblöckenfiherschflttet 
sind. 

Auch das Dorf Scnogubskoi Pogost steht auf einem sol- 
chen Diorithügel, dessen ich in der Abhandlung über die 
Wanderblocke Rasslands näher erwähnt habe. 

Als wir am 14. Juli 1857 von Scnoguhslcoi am West- 
ufer von KUmczlwi nach (U*m Kloster gleiches Namens fuhren, 
überzeugten ^vir uns, dass die grosse, auf der Schubert'scken 
Karte zwischen iw^tAxw und KUm&äeoi angegebene, namen- 
lose Insel, gar nicht existirt, und dass das mindestens 10 
Werst lange sfldliche LöUkow^ auf der Karte zu kurz ange- 
geben ist. 

Auch einer andern geographischen Unrichtigkeit dieser 
Sparte habe ich bereits in meinem vorliiufigcn Bericht er- 
wähnt; sie giebt nämlich die Lage der Insel KUmeäsoi um 
10 Werst zu weit nach Sflden an. Dieser, wie mancher an- 
dere, nicht unbedeutende Fehler in der Position der Orte, 
sind auf der neuen, in der Einleitung erwähnten Karte, be- 
richtigt, und diese Berichtigungen in die neue, vom Kaiser- 
lichen Generalstabe im Maasstabe von 10 Werst im Zoll, 
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pnbHcirte Karte des EuropAischen Russlands aufgenommen. 

(Siehe das Vorwort.) 

Auf ileiii Wege zum Kloster landeten wir an mehreren 
Stellen des westlichen Ufers der Insel KHmezJcoi und auf 
emigen Schären, und fanden überal Diorit zu Tage gehn. 
Etwa % Werst vom Ufer liegt die MedwesJ^a Qora (Bftren- 
koppe)| ein, eine Werst langer, steiler, bewaldeter Felsen- 
grat, dessen westlicher Abhang von scharfkantigen Blocken 
eines grünlich;j;rauen, sclir tfinkrtiiiiiicn, f^ist aplianitartigen 
Diorits bedeckt ist. Der Ostabhaiig ist steiler als der west- 
liche, an manchen Stellen fast senkrecht. 

Obgleich die benachbarten Uferschären überall ge- 
schrammte Schlififlächen zeigten, so konnten wir anf der 
Bärenkoppe weder Schliffe noch Schrammen bemerken. Sie 
mögen unter den Gebirgstrümmern sich befinden oder durch 
Verwitterung vorwischt sein. 

Da die spärlich bewohnte Insel einer fast a])soluten Stille 
und Rulle geniesst, so ist sie ein Aufenthalt für Kennthiere. 
Wir sahen mehrere dieser Thiere sorglos am Ufer hm- 
schreiten. 

Em heftiger Sturm aus SSO. erregte den Onega so, 

dass unsere rüstigen Ruderer uns nur mit der grössten An- 
strenguni; bis KlimezJcoi bringen konnten. Wir landeten in 
der kleinen, geschützten, von einem niedrigen, aus gelbem 
Qoarzsande bestehcndeh Ufersaume umgebenen Bucht. Nach- 
dem wir bei den firommen Vätern übernachtet hatten, setz- 
ten wir am 

15. Jfdi 1857 unsere Rnnd&hrt um Klmegkoi fort. 

Einer roclie moutomiee, auf einer der vor der Südspitze 
liegenden Schären, habe ich in der Abliandlung über die 
Wanderblöcke Russlands erwähnt und dieselbe Taf. 7 , Fig. 
43 abgebildet. 
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Unweit der Sfldspitze erscheint ein niectriges, nach dem 
See vorspringendes Felsenriff, dann aber sahen wir nur 

niedriges, aus Blocksand bestehendes Ufer und viele kleine 
Inseln aus demselben Material gebildet. 

Das Dort WqjewNawolok liegt auf einer schmalen, nach 
SO. Torqiriiigenden, eben£Uls ans BlocUehm ondBlocksand 
bestehenden Landzunge , die möglicherweise einen felsigen, 

ihre Gestalt bebtimmeudeu, Untergrund hat. 

OlfiiQji ostrowa (die Bnmllilarüiidii). 

An dem nördlichen eben&Us niedrigen Ufer von Klimex^ 

k<yi liegen zwei Kalksteininseln, welche die ganze Gegend 
mit Mörtel versorgen, der auf ihnen gebrannt wird. 

Wir besachten die südliche dieser Inseln, die von £1»- 
fnesib» nnr durch eine ganz schmale Dnrchfehrt getrennt 
ist. Ihr gegenüber zieht sich auf Klimezkoi, in der Nähe 

des Ostufers, ein niedriger, Män-gora genannter, Bergzug 
hin, der aus feinkitrnii^eni griinlicligrauem Diorit besteht. 
Durch die Lupe erkennt man in einer dunkelgrünen, dichten 
Grundmasse, einzehie glänzende Krystalle eines Feldspath- 
minerals. 

Die übrigens sehr niedrige, nur in ihrer von NW. nach 
SO. verlaufenden Längenaxe etwas erhöhte, Werst breite 
Insel, besteht aus Üeischrothem, kOmigem Dolomit. Er geht 
an den östlichen Ufern an mehreren Stellen zu Tage und 
wird hier gebrochen. Dass auch dieser Dolomit, wie der von 
Thufäia und Widam^ reich an Quarz ist, bemerkt man an 
den zahreichen Nestern, Adern und Drusen dieses Minerals, 
die in ihm vorkommen. Hie und da treten in dem Dolomit 
hellergefärbte, ja rOthlich weisse Partieen euf. £r ist sehr 
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zerklüftet, Versteinerungen konnten wir in ihm nicht ent- 
decken. 

An der nördlichen Bennthierinsel vorüberfahrend, ge- 
langten wir bald in den, swischen der Nordspitze von KU- 
megkai und dem .Festlande befindlichen, wie man uns sagte 

ans 177 niedrigen, kleinen Schären bestehenden Archipel, 

von denen die Insul Kish die ansehnlichste ist. 

Unser Standquartier nahmen wir in dem stattlichen 
Hause des Bauern Glebow, auf einer, zwischen Klmegkoi 
und der SQdspitze von Kish gelegenen Insel. 

Nachdem wir au allen bisher berührten Orten den Na- 
delwald und die Birke liatten vorwalten ^reselicn, fiel es 
nicht wenig auf, in diesem Archipel schöne Laubholzbe- 
stände zu finden, Erlen, Espen, Birken und schöne Rüstern. 
Von der letzteren sahen wir bis 28 Fuss hohe, Aber der 
Wurzel 2 Fuss dicke Stimme. Auch sahen und hOrten wir 
wieder SingvögeHm Walde, die man in den felsigen Waldein- 
öden des Olonezer Landes fast gar nicht antrifft. 



Die Inseln Kish und Wolkostrow. 

Kish hat eine Lilnge von bemahe 5 Werst und ist ver- 
• bftltnissmftssig sehr schmal. Fig. 44. 

In der Lftngenaxe verläuft ein niedriger Grat, auf dessen 

höchster, etwa 50 Fuss über dem Onega erhabenen Stelle, 
die Kapelle c auf einem kleinen Plateau steht. Älan hat hier 
eine freie Fernsicht nacli allen Seiten, mit Ausnahme von 
W. and BW, weil hier das Festland mit seuien Höhenzügen 
Torliegt Ich benutzte diesen, wie sp&ter auch manche andere 
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■ Fig. 44. 



erhabene Punkte zu Peilungen , die mir die Möglichkeit 
gaben, die Karte zu berichtigen. 

In der Richtung hora 1 0 NW. 
des Freiberger Kompasses sah 
man am Horizonte das Thonschie- 
ferplateau bei Wvgoriiksa. 

Gerade nach N. ein hohes, 
steil nach W . al)fallendes Plateau, 
auf dem das Dorf Parga liegt, 
von dem weiter unten die Rede 
sein wird. Dieses Dorf liegt NO. 
von Welikoguhskoi. 

In NW. -Richtung sieht man 
die Bucht Wclikaia Guha und an 
deren Ende das Dorf gleiches 
Namens. In NNO. das SOufer der 
Saoneshje und mehrere Dörfer an 
demselben, und darüber liinaus 
den Onegasee und dessen Ufer 
zwischen Pudosh und Powenez. 

In OSO.-Richtung erscheint, ganz in der Nähe, das nörd- 
liche Ende von Klimczkoi, und der Berg Män-gora in der 
Richtung hora 9 SO. 

Hora I2V2 SW. die Medwcshja Gora auf Klimczkoi, 
hora 8 bis 9 NW., in einer Entfernung von 4 bis 5 Werst, 
auf der Lipoivcz-RiiWmsel einen niedern Bergzug, dessen 
Namen man uns in Kish nicht zu nennen wusste. 

Gerade nach S. erschien, in der Entfernung von 7 bis 8 
Werst, das Dorf Senoguhskoi. 

Die ganze, baumlose, mit Korn und Flachsfeldern be- 
deckte Insel scheint ausserordentlich fruchtbar zu sein, und 
diese Eigenschaft hauptsachlich dem Umstände zu verdau- 
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keo, dasfl sie ganz mit üetter, schwarzer Gartenerde bedeckt 

ist. "Wir sahen hier und bei Wojew Nawolok, auch hlülieii- 
deii ISucliweizen. Nie sollen liier, so sa^'to man uns, im 
ISommer Nachtfröste eintreten, die in andern Gegenden des 
Olonezer Landes häufig die Ernten beeinträchtigen. 

Die schwarze Erde ist aber hier^ wie an allen ftbnlichen 
Orten dieses Landes, daa Produkt einer mechanischen Zer- 
störung eines, wahrscheinlich in geringer Hefe nnter dem 
Schuttbudon anstehenden Tlinnscliiefers. Die Beweise für 
diese Annahme werden wir an ein Paar Punkten der Sao- 
neslije üudeu, und wollen liier nur nocii erwälmen, dass die 
Schwarzerde von Kish abgerollte Wauderblöcke Yon Granit, 
Qoarzit, Diorit etc. umschliesst, die aber einen Durch- 
messer von 4 bis 6 Fuss kaum Überschreiten. Eben diese 
Gesteine kommen hier massenhaft als kleine Gerölle vor, 
unter denen jedoch schwarzer Thonschiefer bei weitem vor 
den andern vorwaltet. Alle diese Felstrümmer li<»gen dicht 
aueiuandergedrängt und besonders dicht auf dem vorliiu er- 
w&hnten kleinen Plateau, was man hier, wie an allen Ähn- 
lichen Orten, dem durch die atmosphärischen Wasser voll- 
fiOhrten Aufbereitungsprocesse unserer DiluTialmassen zu- 
schreiben kann. 

Wolkostrow, 

h auf dem Eärtchea 44. 

Diese, durch das Vorkommen von Amethyst und Eisen- 
IdeselkiTStallen bekannte und schon Öfter Yon Sachkennern 
besuchte und beschriebene Insel liegt N. von Ki»k und ihre 
lange Axe streicht ebenfalls von NW. nach SO. 

SW. von der, auf der Insel befindlichen Kapelle, erheben 
sich niedrige Hügel. Diese bestehen aus einem festen, zähen, 
aber sehr zerklüfteten grünlichgrauen Diorit-Aphanit mit 
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kleinen, nur dnrch die Lupe erkennbaren SckwefeUdes- 
pOnktchen. Bas Ausgehende ist in scharfkantige Blocke 

zerfallen. 

Die Insel ist mit Geschieben und Gerollen krystallini« 
scher Gesteine bedeckt, die, wie auf Kish, in schwarzer oder 
brftunlich gefibbter Erde stecken. 

Zwischen den Geröllen findet man auch jetzt noch, nach- 
dem die Insel abgesucht ist, nicht selten Stücke von Braun- 
eisenstein mit kleinen Nestern und Drusen von Bergki'ystall, 
und Stücke eines eisenschüssigen Quarzits mit Amethyst- 
drusen, die man hier früher massenhaft gesammelt hat. 

Ich ftnd auch ein GeröUe schwarzen Amphiholits, in 

welchem sich ein, aus Quarz und Kalkspath bestehender 
Gang befindet, und sind diese s\ uinietrisch in ihm vertheilt, 
so zwar, dass der Kalkspath an beiden Seiten der Kluit und 
der Quarz in der Mitte sich befindet. Der kleine hohle, un- 
ausgelüllte Baum in der Axe des Ganges, ist an seinen Seiten 
mit zierlichen Quarzkrystallen bekleidet. 

Auf dem Salbande ist der Amphibolit weich, schwarz, 
abfärbend wie Graphit. 

Von Wotkostrwo aus fuhren wir an das benachbarte 
Festland nach dem Dörfchen Füdjdnik{Beru&i09y^er Schn- 
bert'schen Karte) und verfolgten yon hieraus drei Werst 
weit einen nach Lipoweg führenden Reitweg. 

Schon am Fusse der Kräshiberge erschien schwärzlich- 
grüner Aphanit, und ebenso auf der Wasserscheide. Nur 
bemerkte man hier in dem Aphanit Homblendekrystalle. 
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Welikaia Guba. 

Am 17. Juli fuliren wir zu Bote nach dem Dorfe Wt- 
Jikaia Gtiha, das am nöi-dlicheu Ende der Biiclit gleiches 
Namens liegt, ^s^aclidem wir au den vielen Inseln vorbei, 
nach vierstttndiger Fahrt, gelandet waren, gingen wir auf 
einem, nach dem Dorfe £bfu2o&eresM» f&brenden Fnsswege 
bin, Ober blockreichen Dilnvialboden. 

In einiger Entfernung vom Ufer nahm der BlitckU'hm 
eine scIi würze Farbe an, und da auch hier sehr viele Thun- 
schieferbruchstücke zu sehen waren, so kann man auch in 
diesem Falle die schwarze Bodenfiirbung Ton der Zersetzung 
dieses Gesteins ableiten. 

Welikaia Chtba liegt 10 Werst NO. von Wöfforuksa. 
Als Obodowsky von ersterem aus in der Richtung nach 
dem letzteren ging, fand er 8 Werst von Welikaia Gttbaj 
rechts vom Wege, Thonschiefer entblösst, der nach Süden 
fortzusetzen schien. Da dieser Punkt von ihm früher von 
Wögomiksa aus erreicht worden war, so kann man mit 
Sicherheit annehmen, dass der ganze Raum zwischen den 
beiden Dörfern von Thonschiefer eingenommen ist. 

JandomoflerskoL 

Dieses Dorf liegt auf einer von SO. nacli NW. gerich- 
teten Halbinsel, welche von dem Südufer des gleichnamigen 
Sees, weit in denselben vorspringt. 

Auf dem Wege von Welikaia Gtiha nach diesem See 
sahen wir einen Diurit mittlen n Kunies, in niedrigen Fels- 
kuppen anstellen, die eine schalige Absonderung zeigten. 
Dasselbe Gestein üand ich auch iVt Werst N. YouJandomth 
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serskoi. Die obere Schale des kleinen Domhttgels ist hier in 
rektangülaire Blöcke zerfkllen, nach Art der grobkörnigen 

Granite. Auch bei dem Dorfe Jessenki trat es auf, und ist 
liier gesclililleu und geschrammt. 

Tipenisy. 

Von diesem Orte habe ich in der ersten Abhandlung 
über die "Wanderblöcke Russlands gosiirochen. Er gehört 
mit £M und WdikaiaQuba zn dein Territorium mit schwarz 
gefilrbtem, fettem Boden, der anch hier viel Bmchstücke 
schwarzen Thonschiefers enthalt. So anch bei Kusanmda, 
das 30 Werst nördlich von Tipenizy ^ am Ostufer der Sao- 
ueshje-Halbinsel liegt, und das wir am 21. Juli besuchten. 

Am schönsten kann man hier den schwarzen, mitThon- 
schieferstttcken flberfhUten Boden, anf der hochgewölbten 
Landzunge sehen, die sich in der Richtung von hora 8V, 
KW. nach SO. von der Kirche bis an den See zieht. Das 
Thonschicfcrgerülk! ist hier inassciiliaft abgelagert, den 
Untergrund aber bildet anstehender Diorit. 

Schon auf der Fahrt von T^ßmuty nach EM8ara»da hatten 
whr etwa 10 Werst S. von letzterm, dicht am Onegaufer, 
einen grangrttnen, feinkörnigen Diorit in einem steilen, nie- 
drigen Felsen beobachtet, der von NW. nach SO. streicht. 

Wir fanden dasselbe Gestein auf einigen kleinen, flaclien, 
in der Nühe des Ufers liegenden Inseln, auch in niedi'igen 
Biffeu am Onegaufer und endlich auch westlich von Kusa- 
randa in einem Hflgelznge wieder. Es bildet also hier das 
herrschende Gestein. 

Leider war es unmöglich das Lagerungsverhältniss dieses 
Diorits zu einem feinkörnigen weissen, stellweise rusenrotli 
gefärbten Dolomit zu bestimmen, der einige Hundert Schritte 
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NW. von dem Hofe Petrowa , in welchem wir unser Stand- 
quartier liiittLii, anstellt. Er bildete hier ganz Hache, vom 
Rasen eutblosste Platten, und gleicht dem Dolomit vou 
Tiwdia. 

Während ich die Umgebungen Kusaranda*» untersuchte, 
hatte Obodowsky, auf meme Bitte, das Terrain zwischen 
WeUkaia Qüba und Kusaranda durchgenommen, um so emen 
Querschnitt der Halbinsel zu erhalten. 

Von WeUkaia Guha bis TcrirJioiva ritt er über einen, 
mit Wanderblücken bedeckten Sumpf, dann aber stieg er 
nach dem bildende des Kosniosees auf Blocksand an. 

Dieser Sand bedecltt einen grauen, nicht sehr fetten, 6 
Fuss mächtigen Thon, der zu guten Ziegelsteinen yerar- 
beitet wurd. Man gebraucht dieselbe zum Bau der Oefen 
und Schornsteine. 

4 Werst NO. von Kosmoserskoi ging Thonscbiefer zu 
Tage, iinmittell)ar von sehr feinkörnigem Diorit bedeckt. 

1 Werst SO. von Kosmoscrskoi^ auf dem Wege vou hier 
nach dem Dorfe WeUkaia Nirntj berührte Obodowsky 
drei Dioritkuppen, die untereinander parallel hora 10 bis 
11 NW. nach SO. streichen und durch Sfimpfe voneinander 
getrennt sind, in denen Bohnenerz vorkommt. 

In dem Diorit des z\veit(Mi dieser lltigel setzen kleine 
Gänge weissen, Kupfergrün enthaltenden Quarzes auf. 

Der dritte Hügel ist über 1 Werst = 3500 Fuss lang, 
und 84 Fuss hoch, gewölbt und mit steilen Abhängen, an 
denen mehrere Gänge von Quarz, Kalkspath undBitterspath 
zu bemerken waren. Die Kalkspatligünge, bis 4 Zoll breit, 
enthalten Kupfergrün und Quarz. Die Quarzadern haben 
milch\vei.sse odi-r rnsenrotlie Farbe. 

Am Fnsse dieses iiügels wird der Diorit immer fein- 
körniger und 4 Werst von Koamoserskoi un^ ^ei^st von 



den Dörfern Purga und KomUwa^ tritt unt^r dem Diorit 
wiederum Thonschiefer hervor. Der Thonschiefer fällt hier 
hora 1 bis 2 mit 20"" nach NO. nnd streicht hora 7 NW. 
nach SO. Er ist in Pla^n zerfialien, die am Fasse des 
Zuges nnd anf allen benachbarten Feldern umherliegen. 
(Möglicherweise stammt alles Tlionschiefergerölle bei Tipe- 
nigy, Jandomoscrsloi und Kish aus dieser Gegend her. II.) 

Auch iSW. von Wclikaia Niwa, in der Entfernung einer 
Werst, tritt ein von NW. nach SO. gerichteter Diorithügel, 
und ly, Werst vom Dorfe ein anderer Dioritzng anf, der 
eine LSnge von 30 Werst haben soll nnd von SO. nach 
NW. nach F&moguhshoi streicht. Er heisst MatU'gora, 
Seine Abliiinge sind steil, an niauclien Stellen sogar senk- 
recht und dabei sehr zerklüftet. 

An solchen Stellen liegen ganze Haufen von herabge- 
fScdlenen Dioritbldcken (also ganz wie am Ragosha). Die Ab- 
hänge und der Scheitel sind von Wanderbllicken bedeckt, 
z. B. Granit. In dem Diorit bemerkte Obodowsky Nester 
von Quarz nnd kldne, ans stenglichem Quarz nnd Ohlorit 
bestehende Gange, in welche Kupferkies und Kupfergrün 
eingesprengt ist. Nach unten wird das Gestein feinkörniger 
und grenzt an den ihn unterteufenden schwarzen, harten 
Thonscbiefer. Das Fallen des Thonschiefers konnte nicht 
bestimmt werden. 

Der Zug besteht aus mehreren Gliedern, die dorch 
Querthftler von einander getrennt sind. Jedes Glied hat 
seinen lokalen Namen. So z. B. heisst ein solches, 1 Werst 
vom Dorfe Jakor-Lcdina befindliches Glied: Jakor bor. Hier 
sah Obodowsky eine senkrechte Felsenwand, deren Hohe 
er auf 200 Fuss schätzte. 

Auf dem Rflckwege von Jäkor-Ledina nach WeUkaia 
Niwa, bei dem See Shkidrmro, 1 Werst N. von dem Dorfe 



Pdtega, fand Obodowsky den Thonschiefer auch anstehend. 
Er hat ein Fallen von 20° NO., dunkel^iraue Farbe und ist 
gewiss die Fortsetzung des bei dem Malti gora beobachteten 
Schiefers. 

Bei PttU^j am rechten üfer des gleichnamigen Flflss- 
chens, dann zwischen diesem Orte und Wijrosero, tritt 
grobkurnigii' Diorit zu 'Ta^c; er enthält bisweilen Kupfer- 
kies. Weiterliiu sali O])odowsky viele scharfkantige Thon- 
schieferblöcke, und 8 Werst von PaUega, jenseits des Dorfes 
Mmakiff wiederum Diorit, und eben dieses Gestein auch in 
der Nahe Ton Kusaranda, zwischen den Hofen Bdaia gora 
nnd Kosdikma, Bei Julmaky enthält er auch Kupferkies. 



Tolwuja. 

Am 25. Juli 1857 reisten wir zu Wasser von Ä'tisorancia 
nach Tolwuja oder Tohvivslioi, wieder ein Collecti\iiame 
ftir eine Grappe Ton Dörfern, die gegen 2000 Einwohner 
haben soll. 

Ich konnte mich auf dieser Fahrt, durch \viederholte 
Peilungen , wiederum von der Unrichtigkeit sowolil der 
Schubert'schen , als auch der handschriftlichen, in Petro- 
sawodsk im Maassstabe von 8 Werst im Zoll angefertigten 
Karte fiberzengen. 

So erwies sich z. B. die Breite der Powenezer Bncht 

auf der Schubert'schen Karte zu gross und die Lage einiger 
Orte falsch. Die Berichtigungen sind mit vielen andern in 
die neue, vom Kaiserlichen Geueralstabe herausgegebene 
Karte bereits aufgenommen worden. 

B«iti*(ts.K«BiitB.d. BaM.B«i«hM.2ii«iUFolCt. 12 
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Die Ufer des Onega und der vielen kleinen Inseln, an 
denen wir voraberfahren, sind flach und mit Wanderblöcken 

bedeckt. ♦ 

Von dem 20 Werst von Kusaranda entfernton Dorfe 
Ahalkotvschtschina aus, bestiegen wir den 1 Werst vom Onega- 
ufer liegenden, von NW. nach SO. streichenden und ans 
schwftrzlichem, feinkörnigem Dimrü bestehenden Korbaberg^ 
dessen terrassenförmige, steile Abhänge sehr z^Uflftet sind. 
Schon anf der halben Höhe bemerkten wir geschrammte 
Schliffflächen und eigcnthümliche Gcröllablagerungen , die 
ich in der ersten Abliandluug über die Wanderbiöcke, näher 
besprochen habe. 

Vom Gipfel eröffnete sich eine Fernsicht nach allen 
Richtungen, die ich nur mit der berühmten bei Krotieven 
am Tyriefiord in Norwegen vergleichen kann. Nach Ost, 
Südost und Nordost der Onega mit seinen Buchten und In- 
seln. Nach W'esten ein offenes , liochhügeliges Land mit 
zahlreichen Dörfern , grünen Wiesen und Wäldchen und 
reifenden Getreidefeldern, am Horizonte das Gebirge von 
Foimoguba. Der Korbaherg fällt allmAlig nach NW. ab und 
ist hier von Sanddfinen bedeckt. 

Der Berg KUngcraf um den herum man in die Bucht 
von Toluf^ja fthrt, besteht aus Blocksand. 

Das Haus des Bezirkshauptes in welchem wir 

abgestiegen waren . stellt auf einem gesclirammten roche 
moutoDDee aus feinkörnigem Amphibolit. Dasselbe Gestein 
• üemden wir auch auf den Inseln Karowsk^e, östlich von 
unsenn Standquartier. 

Eine benachbarte, SdiUeh^iioatnw genannte Insel, be* 
steht ans hartem, schwarzem, undeutlich geschichteten, von 
Quarzadern und Anthracitschnüren durchzogenen Thon- 
schiefer; es iüt eine, hora 9 NW. — SO. gerichtete 20 Fuss 




hohe röche moutonnee. Südöstlich von dieser Insel , am 
Festlande, setzt der Thonschiefer landemwärts fort, und 
wird ösüich von hier, Yon der Fortsetziing des Dioritznges 
Kofha begrenzt. Auch im Westen treten Diorithflgel anf, 
80 dass dies alte Yerbftltniss sieb auch hier in monotonster 
Weise wiederholt, nämlich Diurit, Diabas und Amphibolit* 
massive auf einem Untergrunde von Thonscliiefer. 

Den Thonschiefer trafen wir auch auf einer kleinen, 
SehUMga genannten, zwischen Tolunfia and Fnifasfraw 
befindlichen Insel an. Er ist znm Tfaeil hart wie Lydit, zmn 
Theil weich nnd milde, und von Adern stenglichen Quarzes 
durchzogen, der seinerseits, den Fasern parallel, von Chlorit- 
blättchen durchweht ist. Auch dieses Eiland ist an seiner 
Oberfläche geschliffen und geschrammt. Die Thouscliiefer- 
schichten liaben hier ein westliches Fallen. 

Die lüae\Falja(P<üiosirow) auf der das Kloster gleiches 
Namens liegt, ist eine zusammenhängende röche montonnte 
aus grobkörnigem, grünlichgrauem Diorit. 

Wenn man SW. von Toltmja den obenerwähnten Diorit 
überschritten hat, gelangt man auf dem Wege nacli Wtjrosero 
bald an einen aus Tlionschiefer bestehenden Dergrücken, der 
4 Werst lang ist und mit dem steilen Abstürze des Berges 
Baitrfilmsa endigt. An diesem Punkt ist das Gestein un- 
deutlich geschichtet, sehr hart, dem Lydit sich nfihemd, und 
an seiner Oberfläche zu ganz kleinen Stocken zerbröckelt, 
ja sogar zu schwarzem Staub zerfallen. An andern Stellen 
war er feinschiefrig und brach in dünnen, klimmenden Platten, 
wie Dachsehiefer. An dieser Varietät war keine solche Zer- 
störung zu sehn, wie an der harten. 

Man erkennt hier leicht, dass die schwarze Färbung des 
Humus wie des Diluvium, in dieser ganzen Gegend der 
Semeshje , von der Yerrottung dieses harten Thonschiefers 
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hcrrüliron mag. Und der Verrottiiiigsprocess vollzieht sich 
wahrscheinlich auf dieselbe Weise, wie an dem ein wenig 
h&rteren rothen Onegaquarzit. 

Am Fnsse der Biurt^ilimta ist die NiedeniDg mit grauem 
Thon angefXUlt, ans welchem Ziegelsteine bereitet werden. 
Der dazn benutzte Ofen war an ehie Wand harten Thon- 

schicfors angelehnt und letzterer an derselben durch die 
Wirkung der Hitze sehr verändert; er war bräunlich imd 
röthlich grau geworden uud nach Art des stenglichen Ba- 
saltes, in mehrseitige, bis 1 Zoll dicke Säulen zerborsten. 

Südlich von diesem Berge tritt wieder Diorit auf. Dies 
ist der einzige Fall, wo icli dii^ Wirkung hoher Tiuiipcratur 
auf den Thonschiefer gesehen habe; aber diese Hitze hat 
der Mensch an ihn gebracht. Nie sieht man Aehnliches am 
Thonschiefer, wo er mit Dioriten im Contact ist. 

Wir beobachteten dasselbe Gestern auch an der Nord- 
spitze der, die Tolwujahiicht in zwei Tlieile theilendon, Halb- 
insel. Er tritt hier in zwei Hügeln auf, zwischen denen, 
jedoch in tieferem Niveau, scii warzer, harter Thonschiefer 
auftritt, zwar nicht anstehend, aber in zahllosen, scharf« 
kantigen Blöcken, die Aber sein Anstehen in der Tiefe keinen 
Zweifel lassen. 

Auf einer von Obodowsky ausgeführten Excursion von 
Toltvuja nach Wfjrosero, sah er den Tlionschiefer bis zu dem 
47, W^erst N^. von Wyrosero befindlichen Dörfchen Go- 
fwchki fortsetzen. Dann zeigte sich bis Wyrosero Diorit. 

Der Thonschiefer dieser ganzen Gegend enthält bis- 
weilen dftnne Schwefelkieslagen; an andern Stellen ist er so 

weich und milde, dass er als Zeichueuschiefer gebraucht 
werden könnte. 

Von Tolumja begaben wir uns zunächst am Juli 
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naeb einem der Ifittelpimkte des, im yorigen Jahrhrniderte^ 
hier betriebenen Bergbaues, nach Foimoguba. 

Wir fuhren zuerst von Tolwi^a 7 Werst, zu Bote, bis 
in eine kleine, 2 Werßt vom Nordendo des Padmosco's be- 
findliche Bucht, ritten von hier nach d&akDorteKiprowMa 
am Padmasee. 

Der hochhügclige Boden dieser Gegend besteht aus 
grauem Blocklehra. Allein 3 ^N'erst östlicli von dem Dorfe, 
an dem Felsen Welikaia Schtschelga^ fand übodowskj den- 
selben DhrU wie bei Tohtn^ anstehend. 

Ein rasches Ctebirgsflflsschen fliesst ans dem Padmo in 

den Onega. 

Von Kiprowskaia fuhren wir zu Bote an das westliche 
Ufer des Padmo hinüber, zum Dorfe iVe&rassina, und gingen 
von hier zu Fusse nach dem 2 Werst entfernten Dörfchen 
Oneshin^Boia am Ostnfer des Ihißcosees. 

Auf dieser letzten Strecke erschien wiederum dunkel- 
grünlichgrauer, sehr feinkörniger Diorit, dem von Tolwuja 
ähnlich. Bei Oneshinskaia bildet dieses Gestein einen eigen- 
thUhmlichen Uferfels, au dem man die regelmfissige Schich- 
tung auf das Deutlichste beobachten kann. Es sind bis 3 
Fuss dicke, hora 4 nach SW. fUlende Bftnke mit sehr 
glatten, ebenen Schichtnngsflächen. Die nach NO. gewende- 
ten, rechtwinklig auf den Schichtungsebencn stehenden Aus- 
gehenden der Bänke, bilden scharfe, kui'ze, von NW. nach 
SO. verlaufende Grate* 

Von OneMM fuhren wir 5 Werst zu Bote nach Foi- 
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Foimaguba und seine Umgebungen. 

Diese Gegend eignet eich gut dazu die terrassenförmige 
Oberflächengestalt zu beobachten. 

Der am wcstliclien Ufer befindliche Kowschsee^ mit dem 
Hofe gleiches Namens, {Kowshoscro) liegt circa 30 Fuss 
höher als der Spiegel des Piitko^ und sein östliches Ufer 
bildet ein kontinuirlicher, niedriger, aber nach beiden Seiten 
&8t senkrecht abfallender Grat grOnlichgrauen Diorits, der, 
dem lidko parallel, von NW. nach SO. streicht. 

Um das Südende dieses Sce's herum stiegen wir über 
mehrere Terrassen auf einen steilen Bergzug hinauf, dessen 
Scheitel sich gegen öOü Fuss über dem Spiegel des Putko 
erheben mag, und Yon vielen Seen bedeckt ist. Zwei Ton 
ihnen, den Sondosee und Ckmdsee, besuchten wir. 

Zwischen dem Kcmdaee und dem Okmdy aber bereits 
auf dem Scheitel des Höhenzuges, befindet sich die alte 
Kupfergrube: 

Am FuBse mer, gegen 70 Fuss hohen, senkrechten 
Dioritwaad, besseichnete eineWassersammlnng denAuQgaog 
des alten Schachtes. Das abgesenkte Loth stiesB bei 91 Fuss 
Tiefe auf den Grund. 7 Fuss Aber dem Spiegel dieser Wasser- 
fläche steht unter dem Diorit ein schwärzliclier, harter, sehr 
zerklüfteter, und auf den KluftHüchen mit Kupfergrün an- 
geflogener Thonschiefer an. Wo derselbe an den Diorit 
grenzt, ist er dunkelgrün und mit Ghlorit und etwas Glim- 
mer gemengt. 

An den Seen Kond und C9imel beobachteten wir ge- 
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schliffene Dioritfelsen; ein Beweis, dass auch dieser ganze 
Uergzug der Wii'kung des Gletschereises ausgesetzt ge- 
wesen ist. 

"Wenn man an dem, mehrere Mühlräder treibenden Ge- 
birgsflüsschen hinauf geht, das aus 6emCh$nel8ee durch den 
Kowsh nach dem Piäko fliesst, so gelangt man nach einer 
Werst Weges, an eine steile, mmdestens 100 Fuss hohe, 
malerische, ans grobkörnigem Diorite bestehende und über 
eine Werst lange Felswand, an deren, von Gestoinstrümuiem 
bedeckten Fusse sich die alte Uspenskische Kupfergrube be- 
befindet. 

Der sichtbare Rest dieses Baues war eine Halde und 
ein 18 Fuss tiefer Schürf oder Schacht, fast bis an den 
Band mit Wasser angefüllt und mit Besten ehmaliger 
Zimmerung. 

Bis 14: Fuss tiber dem Wasserspiegel erhebt sicli ein 
schwarzer, harter Tlionschiefer, auf dessen vielen Kluft- 
wänden man, ganz wie in Mednaia Jama, Anflüge von 
Knj^ergriln bemerkt. Diesen Schiefer bedeckt unmittelbar 
der Diorit. 

In diesen Schiefer ist nvn, neben dem Schachte, em 
Stollen getrieben worden, der wohl eben so wenig wie der 

Schacht, ein bauwürdiges Erzvorkommen wird aufgeschlossen 
haben , denn Graf AlexanderHarrsch liat diesen, sowie auch 
den Bau der Mednaia Jama , todtgesprochen (Siehe dessen 
Bericht im Anhange) und mit Recht, denn das £rz ist arm, 
der Wasserandrang durch das klüftige Gebirge offenbar sehr 
stark, und ein Wasserstollen mflsste durch zähes Qebirge 
mindestens bis znm PiUkosee getrieben werden, was ?iel zu 
kostspielig wäre. 

Drei Werst östlicli YonFoimaguha liegt das Dorf Tcm-sm, 
und 1 Werst NW. von ihm ein alter, Boiwinskaia oder 



ByHnanMa Jarna^ Herr Obodowsky fand hier einen 
21 Fnss langen, 5 Fass breiten, gegen 20 Fnss tiefen, 
zwischen hora 5 nnd 6 gerichteten Schorf, in einem, von 

Schwefelkies fein imprägnirten Diorit, in welchem er auch 
Kalkspath und Bittersputli bemerkte. 

Später hat der Bergofficier Bogoslowsky neben fliesem 
Schürfe einen zweiten geschlagen, aber nnr taubes Gestein 
gefunden. 

Vier Werst NW. von Botwinskaia Jama liegt ein an- 
derer Vorsiichsl)aii aus dem vorigen Jahrhundert, Nemez- 
kaia Jama (die deutsche Grube) genannt. Nacli 0 b o d o ws ky's 
Mittheilung ist er oval gestaltet, 49 Fuss lang, 28 Fuss 
breit und ebenso tief, und in einem feinkörnigen, von Eisen- 
kies und Kupferkies imprägnirten Amphibolit angelegt. In 
ihm Gänge von einem Gemenge von Faserquarz, Ghlorit, 
Amianth, Bitterspatli und Kalkspath. 

Bei Foimaguba selbst steht dicht am Ufer des Putkosee's 
Thonschiefer an. Er ist an einigen Stellen milde, an andern 
hart und klingend, immer schwarz von Farbe, von Eisenkies 
und' mikroskopisch klemen, glänzenden, bflschelförmig 
gruppirten Strahlsteinnadeln durchdrangen. Der letztere 
Umstand deutet auf einen genetischen Zusammenhang zwi- 
schen dem Thonschiefer und dem Actinolitschiefer dieser 
Gegend hin, den \vir bald uüher kenueu lernen werden. 

Als wir 1859, vom Ostufer des Onega kommend, 2bl- 
W90a und Finmi^uba nochmals berflhrten, und von hier Aber 
Wdikaia Nma nach Komoserskoi ritten, sahen wir zwischen 
Tolumja und dem Fadmosee^ ebenfalls Thonschiefer anstelm. 



1) Der Name rührt wahrscheinlich von jenem Dänen, Butenant, her, 
von welchem im Vorworte, pag. 4 die Rede war, und ist die Grabe Ter* 
mathlich von ihm angelegt. 
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Ebenso 2 Werst SW. von WdMia Nma, Hier streicht er 

hora 9 NW. nach SO. und föllt unter einem Winkel von 
51° nach SW., unter den hier anstehenden, eine steile 
Klippe biidendea Diorit. 

Von einem ^ mehrere Werst langen Äs , der auf der 
rechten Seite des FtUteffo-Flüsscheoa sich hinzieht, habe ich 
in meiner Abhandlung über die WanderblOcke gesprochen, 
nnd will hier nur wiederholen, dass die, in einiger Entfer- 
nung vom linken Ufer sich hinziehenden , mit steilen Wän- 
den abfallenden und Jalor-Bor y:onannten Dioritliulien, den 
östlichen Rand des hohen Felsplateaus bilden, das am süd- 
lichen Ende der Swätuchabucht eben so abrupt endigt. 

Das PüUegaAilIßschen entspringt 2 bis 3 Werst südlich 
Ton dem Dorfe Wdikaia Nim, ans dem See Wercknmero 
und fliesst in den Pufkme. 

81. Juli 1867. 

Sohnngskoi Pogost oder Sohtinga. Kmhina an der 

Swätuchabucht 

Das nächste Ziel unserer Heise war das grosse, handel- 
treibende Kirchdorf Scfimga. Wir machten anch diese Fahrt 

zu Bote auf dem rntkosce und zwar folgte Herr Obodowsky 
dem Ostufer, ich dem westliclien. 

Etwa ly, Werst von Foimaguba erhebt sich am west- 
lichen Ufer des Putko eine steile, hohe Felswand und an 
ihrem Fnsse ein schmaler Ufersaom ans lierabgestürzten 
Felsblöcken. 

An dieser, SokoMcM genannten Wand, befindet sich ein 

alter aufgelassener Baii, auf dessen Halden wir fetten Quarz 
mit Chlorit, aber an diesen Stücken keine Spur von Erzen 
sahen. 
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An der Felswand war zn seluiy dass dieser Quarz grosse 
Nester nnd Adern im Diorit bildet. Aus dem nftmlichen 

schwarz^uen und dunkelgrünen, feinkörnigen Diorit, be- 
stellt eine andere beiiaclil)arte, Woronja Schtschelya, ge- 
nannte Felswand, und ein, 4 Werst S. von Schmiga befind- 
iidier, malerischer Fels, bekannt unter dem Namen Oorodck^ 
Ton welchem noch weiter unten die Bede sein wird. 

Ueberau am Pufkosee bleiben die Yerliältnisse immer 
dieselben. Am Ufer erscheint unten Tbonscliiefer und über 
ihm Diorit verschiedenen Kornes. So fand Obodowsky am 
Ostufer, bei dem Dörfchen Faimey harten, dUnnschiefrigen 
schwarzen Thonschiefer und in der Nähe Diorit. Und bei 
Skskäbolina, am Westufer, sah ich schwarzen, nicht sehr 
harten Thonschiefer, der mit 31^ hora 10 SO. einsehiesst 
und hora 4 NO. nach SW. streicht. 

Auch hier enthält er stellenweise sehr viel Eisenkies- 
wQ^el. In der NAhe ?on Schäbolim kann man, dicht am 
Ufer,einen steilabfiiUenden, ans feinkörnigem Diorit bestehen- 
den Fels sehn, und an seinem Fusse ganze Haufwerke überein- 
andergcstürzter, von der Wand abgelöster Blöcke, von denen 
manche durch ihre sonderbare Gestalt und die ausserordent- 
liche Scharfe ihrer Kanten auffidlen. 

Von Sekaholtna aus nimmt sich der Gorodok malerisch 
aus; er erinnert an den Königsteiu der Sächsisclieu Schweiz. 
In einiger Entfernung 
von ihm, rechts, erblickt Ffff.45. 



man eine noch höhere 
gerundete Kuppe, den 
Tschtdak, der so hoch 
sem soll , dass man von 
seinem Gipfel Poweneg, 




Berg Oorodok. Ttehulak. 



Tokn^a und 177 Dörfer sehen kann. Fig. 45. Es ist der 
Brocken dieser Gegend. 

In 8<^mga musste ich, wegen eines Unwohlseins, acht 
Tage verweilen. Während dieser Zeit maclite 01)odo\Ysky 
eine Fahrt nach Powenez und berührte auf derselben die 
Orte Asheb-natvohJc , die Insel Por, Lumhuscha, Mafwejewa 
Oara^ Per^uba, die Woronowsche Orvbe, 8igowa und ZiUopol. 

Da wir diese Orte später nochmals zusammen besuchten, 

so werde ich der an iliuen gemachten Beobachtungen später 
erwähnen. 

Scimnga liegt auf einer langen, schmalen Insel des Putko- 
sees, der von der Asliebbucht des Onega, durch einen felsigen 
Isthmus getrennt ist Die Insel ist eine aus dunkelgrünem 
Ghlorit-Diorit^) mittlem Eomes bestehende röche mou- 
tonn6e, die von ihrer erhöhten Mitte nach N. und S. ab- 
fällt. Ueberau geschrammte Felsschliflfe. 

Westlich von dem Dorfe, jenseits der zum Westufer des 
Putko führenden Brücke, bildet ein von weissen Quarzadern 
durchzogener sehr harter Thonsehiefer, emen kleinen Hfl« 
gelzug, der, wie auch der Fels von Sk^umga, in steilen 
Klippen nach N. abftllt. 

Oestlich von dem Orte, auf dem Wege zu der Bucht 
Asheh , fanden wir denselben Diorit wie bei Schunga selbst. 
Fig. 46. Der Fels fiült auch hier steil nach N« ab, in eigen- 
thomHchen abgerundeten Gestalten, die mir kehieursprang- 
liehe, sondern durch atmosphärische Ursachen bedingt zu 
sein schienen. Die Oberfläche der Buckel ist rauh und es 
lösen sicli von ilir, wahrscheinlich in Folge der bedeutciKlcn 
Amplitüden der Sommer- und Wiutertemperatur, dünne, 



1) InoBtrftBsew hat das Gestein als Chlorit-Diorit bestimmt (e. I. 

p.228). 
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knmune Schalen los, wie das auch mit gewissen Graniten 
geschieht Wo unsere Banem die Mittel nicht haben, hin- 
' derliche GranitblOcke mit Bohren nnd Sprengen za zer- 
stören, legen sie Feuer auf ihrer Oberfläche an. Die erhitzte 
hellicht trennt sich in Folge der Ausdehnung von der kalt- 
gebliebeneu Masse ab. 



Fig. 4ti. 




An äer Asheh-BvLchi scliilTton wir uns ein und umfuhren 
zuerst die 5 niedrigen J«^-Insehi und dann, an der Spitze 
der Landzunge yorflber, welche ^eSufätuchaYonderABM- 
Bucht scheidet. Die Ausläufer dieser Landzunge haben ver- 
schiedene Namen. Der erste heisst Kud-nawolok^ ein z^vciter 
War-mucolok mit der kleinen ßuclit War-guba, in der wir 
landeten um eine an ihi'em Ufer hervortretende, niedrige 
Klippe aus schwarzem, hartem, undeutlich geschichteten 
Thonschiefer zu besuchen. In der N&he derselben sahen wir 
auch dunkelgrünen Diorit mittlem Kornes, mit Eisenkies 
und Kupferkies, eme 14 Fuss hohe, dem See zugekehrte 
Wand bilden. 

Am Ufer liegt sehr viel Thouschiefergerölie, und unter 



Digitized by 



— 189 — 



ilinen bemerkten wir einige mit zierliclu'ii Adern von Faser- 
quarz. Unter den Wanderblöcken fiel ein 6 Fuss langer nnd 
ebenso breiter, scharfkantiger Block feinkörnigen, rötklichen 
Bolomits, nnd ein Block grauen Strahlsteinschiefers (Acti- 
nolitschiefer) auf. Beide dfiiften ans naher Nachbarschaft 
herstammen. 

"Wir langten am 7. Aug. 1857 in dem Dorfe Kashma 
an und fuhren am 

8. Aug. za Bote die SwäHu^ hinauf nach KomosersJeoi. 
Auch hier theüten wir die Arbeit, indem Obodowsky am 
Westnfer der Bucht, und icli an deren Ostufer den Weg 
nahm. 

Die SiccUttcha-Bucht des Onegasees ist bei Kashma und 
bis an ihre Mündung, drca 2 Werst breit. Bei Kashma 
aber theilt sie sich in eine westliche, 10 Werst, und eine 
östh'che, 30 Werst lange. Die erste nennt man die Sckun- 

gasche (SchungsJcaia €hha), die östliche ist die eigentliche 
Siciäucha. Beide sind dnrcli eine 10 Werst lange und kaum 
1 Werst breite Landzunge von einander gescliiedeu, und 
haben eine Richtung hora 10 NW. nach SO. 

Am Ostufer der Swätucha erheben sich Felsen aus fein- 
körnigem, grünlichgrauem Diorit. 4 Werst von Kashma 
sieht man ihn sehr deutlicli in drei i)arall('l(m Zügen, hora 
10 bis 11 streichen, und zwar steigen diese Züge terrassen- 
förmig übereinander herauf. 

An dem westlichen Abhänge des untersten Zuges be- 
merkt man eigenthümliclie, parallel verlaufende Wülste oder 
Langhöcker, die durch Zerklüftung nnd Zerfallen des Ge- 
steins entstehen. Es ist nämlich dieser Diorit, nach Art des 
Thonschiefers ziemlich r^elmftssig nach drei Bichtungen 
zerklüftet Denkt man sich nun einen Felsabhang dieses 
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Gesteins, so werden die rarallclopipeden a, «, a, in der 
Fig. 47. (Ansicht von oben) durch die Wirkung der Atmos- 



Fig. 47. 




pbfirilien sich aHmählich vom Mntterfels ablasen, und ver- 
tiefte, durch Langhocker von einander getrennte Vertie- 
fungen hinterlassen, wie ich sie in Fig. 48. uacli der Natur, 
am Ostufer der Swäiucha, bei Kashma abgebildet habe. 



Fig. 48. 




Dieser Diorit setzt am Ostufer fort md bildet mituiter 
recht steile, abgerundete Felsen, oft ohne allen Ufersanm« 
Einen dieser geschllffisnen und geschrammten Felsen habe 

ich in der ersten Abliandlung Ober die Diluvialgebilde Russ- 
lands beschrieben, und die auf ihm liegenden Wanderblöcke 
abgebildet Taf. 3, Fig. 8a. 

Das Ostufer stieg allmillich an, und es mehrten sich die 
Inseln in seiner NAhe. Wir erreichten nfimlich das Scheide* 
gebirge zwischen den Seen Piiäto nnd Swähusha^ dasselbe, 
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dessen rortsetzuiig wir von Foimaguba 
aus,bis zum Chmelsee,erstiegen hatten, 
imd das vom südlichen Ende de&Puiko 
noch weiter nach Süden zieht, wo es zu 
jener niedem Sumpfgegend herabsinkt, 
die Obodowsky zwischen dem JTommo- 
See und Wyrsce überschritten hatte. 

Etwa 4 W'erst nurdlicli vuni Süd- 
ende der Swäiucha, erreichcD diese 
Höhen ihren Culminationspnnkt. Ein 
grobkörniger, grOnüchgrauer Diorit 
bildet hier steile, fast senkrechte Ufer 
felsen mit grandiosen Blockanhänfhn- 
j^'cn an deren Fasse. Diese Felswände 
mögen 2 50 Fuss hoch sein. Oben breitet 
sich ein Plateau aus. Weiter landcm- 
wj'lrts erscl leinen noch mehrere solche, 
steilabMlendePlateans, eines über dem 
andern, nnd anf jedem derselben liegen 
Seen. Ein idealer Durchschnitt dieses 
Gebirges \v'ürde sich wie iii Fig. 49 
ausnehmen. 

Au dem Südende der Stväiucha 
sinken diese Berge ab. Wir gingen von 
hier zu Fnsse, Aber eine gewölbte, aus 
Diorit bestehende, mit schwarzer Erde 
nnd Wanderblöcken bedeckte Höhe, 
nach dem Dorfe Kosmoserskoi , am 
Kosmosce. 

Auf der Fahrt hatten wir in der 
Skoäiudta, an verschiedeneu Stellen g&- 
lotbet und folgende Tiefen gefonden: 
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Am Eingange der Swäiucha aus dem Onegasee 21 F. 

10 Werst südl. von Kaslima » » » 24 » 6 Zoll, 

20 j> » » » » » »35 » 

Diese Messungen geschahen immer ungefähr auf der 
Mitte zwischen Ost- und Westufer. Obodowsky sah auf 
seiner Fahrt am Westufer der Swätucha nur feinkörnigen, 
schwärzlicligrünen Diorit. Die Kuppen streichen immer 

hora 10 bis 11 NW. — SO., und sind an uianchen Stellen 
gesclilifteu und gescliranimt. 

Am 9. August 1857 fuhren wir von Kosmoserskoi zu 
Bote, bei heftigstem und kaltem Nordwinde den Koamoue 
hmab. Er ist 23 Werst hmg, eben so breit wie dieSw&tucha 
und sein Spiegel etwa 14 Fuss über dem der Stoätucka er- 
haben. 

An einer Stelle, die davon ihren Kamen erhalten hat, 
nämlich bei dem Dörfchen ist der See nur drca 
Werst = 875 Fuss breit. 

Es wurde auf der Fahrt an mehreren Stellen gelothet 

und immer eine Tiefe von 28 Fuss gefunden. Die Tiefe nalim 
jedoch iKicli (kill nördlichen Ende ab und beti'ägt hier nur 
noch 9 Fuss und 4 Zoll. 

Im Bttdlichen Theile des Sees sind die Ufer niedrig und 
mit Gesteinsblöcken bedeckt. 

Etwa 3 Werst von dem Dorfe Kosmoscro und 1% Werst 
von dem westlichen Üfer des Sees, bestiegen wir den aus 
feinkörnigem Diorit bestellenden , 200 Fuss über dem See- 
spiegel sich erhebenden Berg Lewgora^ yon dessen Gipfel 
man eine weite Aussicht geniesst. 

Gegen die !Mitte des Sees steigen die Ufer etwas an und 
man sieht, besonders am westlichen, bisweilen recht hohe, 
gewölbte roches moutomi4es von Diorit, und steile, niedrige 



I 
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Klippen. Dasselbe Gestein setzt anch die Inseln des Sees 

zusammen. An einem steilen niedrigen üferfels des westli- 
chen Ufers, dem "Dorfe Kostina go-renüber, nimmt der Diorit 
eine grobkörnige Structur an und ist liier von Faserquarz- 
gftng«! durchzogen. Ans dem j^ordende des Kosmosees 
fliesst ein Bach nach Eadma, dessen gestautes Wasser eine 
MahhnOhle treibt. 

Einen am Nordende des Sees befindlichen As habe ich 
c. 1. beschrieben. 



Dejauowa goia. 

Die hflbsche Beri^rappe D^amwa gora hatten wir schon 
von Sehmga ans, nnd yon mancher andern H5he gesehen. 

Ihre südlichsten Ausläufer befinden sich nicht weit von 
Kashma, am westlichen Ufer des Fiords von Kcftenißy, au 
dessen südlichem Ende das Dörfchen Jessim liegt. 

Am 10. Angnst 1857 besuchten wir D^emoufa gora von 
Easikma ans. 

Bis JemM poigeik wir zu Fnsse. Die schmale Land- 
zunge, die den Flord Keftemgy Ton dem Onega trennt, be- 
steht aus Diorit und ist reichlich mit guter Ackererde und 
Wanderblöcken bedeckt. Von Jesslna fuhren wir zu Bote 
nach dem, 3 Werst entfernten, Dorfe Keftenizy^ und von 
hier an das westliche Ufer der Bucht nach dem, 1 Werst 
entüsmten D6rfchen Mmoi guba. Dieses Ufer ist hoher als 
das (totliche nnd besteht ans Dioritknppen. 

Von Muroi gniba fohren wir zn Bote 8 Werst am Ufer 
hin , landeten auf einem Ufer aus weissem Quarzsande und 
gingen nun 5 Werst in NW.-Iiichtung nach dem Dorfe Be- 
janowa gora. 

B«i(xft(t I. Kauto. d. EoM. fi«iehM. Zwtit« F«lft. 18 
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Nachdem wir etwa 1 Werst aUmftlicIi anf trodGeoem 
Sandboden aufgestiegen waren, ging schwarzer, harter Thon- 
schiefer zn Tage, dessen Schichten unter "Winkeln von 6° 

bis 7 ' nach WSW. fiillon. Nach der vierten Werst stiegen 
wir steil auf feinkörnigem Diorit, bis auf den Scheitel der 
Höhe zum Dorfe Dejamwa gora auf. 

Eme halbe Werst SW. vom Dorfe erhebt sich eine iso- 
lirte, gewölbte Knppe ans dentlich gemengtem Diorit mitt- 
lem Kornes: weisser Albit, grflne, schillernde Hornblende. 
Vom Gipfel hat man eine sehr weite Aussicht; man sieht 
folgende Orte: Powcnez, Käppcsehja, Unizy, den PigmoseCj 
und eine Rer^rgruppe Jimoi gora, zwisclien diesem See und 
der Bucht von Unizy, Nach SO. das Kloster Paljostrow 
nnd das Dorf Sdmnga nnd Keftmuff, Nach NO. fällt der 

D^janowchBerg in der Nfthe des Dorfes, plötzlich zu einem 
niederen, waldbedeckten Hügellande ab. 

Zillopoli, 

Fig. öO. 

Am 12» August 1857 machten wir von Kaskma aus 
eme Excursion nach ^Uopofi* Zuerst fuhren wir zu Bote 
nach O., zu dem Dörfchen Fmkia hinüber, und setzten 

unsern Weg von hier 3 Werst in SO. -Richtung zu Fusse 
fort. Er führte uns zuniiclist zn einem steilen, ans grobkör- 
nigem Diorit bestehenden Abhänge, an dessen Fusse schwar- 
zer, harter Thonschiefer hervortritt Beide Gesteine setzen 
bis Mhpo^ fort Eme halbe Werst vor dem Dorfe konnte 
man auf einer SchliifflSche des Schiefers sehr deutlich beo- 
bachten, dass er unter einem Winkel von 22^ hora 4 SW. ftllt 
und hora 10 SO. nach NW. streicht. Er ist tiberdiess in der 
Bichtuug hora 10 bis 11 senki echt so stark zerklüftet, dass 
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mm diese Zerfclflftung leicht mit der Schieferung ver- 

wechscln kann. An einigen Stellen fallt die Zerklüftung 
unter Winkeln von 20^ nach NO. 



Fig. 50. 




ZillopoQ. 



ZUkpoH selbst steht auf einem gewölbten Thonschiefer- 
hflgel, und ^4 Werst WNW. davon hat man einst den Zeichen- 
schiefer gegraben, dessen schon Graf Harrsch in seinen 
Berichten erwähnte. 

Obüduwsky hatte diesen Ort am G. August von 
aus besucht und mir folgendes mitgetheilt: 

V4 Werst NO. von ZiUopdlj befindet sich eme offene, aus 
ndireren, bis 6 Fuss tiefen Schflrfen bestehende Grube, in 

welcher man folgende Schichten in absteigender Ordnung 
beobachten kann: 

1. Diluvialthon mit Blocken (Glacialschicht). 

18* 



2. ZerbrOekelter, schwarzer Tfaonschiefer mit gelben, von 

zersetztem Schwefelkies herrührenden, Anflügen. 

3. Schwarzer, stai'k abfärbender Thouschiefer. Er scheint 
übrigens keine selbstständige Schicht, sondern Nester 
in einem h&rteren Schiefer zu bilden. 

NW. von dieser Grabe gebt in einem Hfigel Schalste 
zu Tage. (Braust mit Sfturen.) 

% Werst NW. von ZUlopolj liegt eine andere Grabe, 
aus 6 Abtheilungen oder Schürfen von 2 bis G Fuss Tiefe. 
Hier kann man die folgende Schichtenreihe beobachten: 

1. Diluvium. 

2. Eine eigenthümliche, 7 Zoll dicke Brekzie, bestehend 
ans grossen, scharfkantigen Bmchsttlcken harten, 
sebwarzenThonscbiefers and ebensolchen Stocken von 
Zeichensebiefer , aas wenigen QuarzkOmem and 

weissen Gesteinsstücken, die zersetzter Feldspath sein 
könnten. Diese Fragmente sind durch eisenschüssige 
Kieselmasse zu einer Brekzie verkittet, die eine neuere 
Bildung sein dürfte» An den Bruchstücken des harten 
Schiefers kommen oft gUnzende Schliffe, sogenannte 
Harnische vor. 
8. Unndttelbar anter diesem Gestein folgt der Zeichen- 
schiefer. 

Diesen Zeichenschiefer liess ich im chemischen Labo- 
ratorio zu Petrosawodsk analysiren, wobei sich folgende Be- 
standtheile in ihm ergaben: 




53,5 
3,1 
0,4 

38,G 
4,4 



CaO 

C 

H 0 und flüchtige Subst 



100,0 



Glfllit obne Flamiue, zerspringt bdm Glühen nieht 

Heizkraft 2630. 

Eine Vicrtelwerst 0. von diesen Gruben streicht ein 
niedriger Hügelzug duukelgrünen , qoarzreichen Clüoht- 
scliiefers. 

Soweit die Beobachtungen Obodowsky's. 
Südlich von SUopod liegt der kleine Ziüaee. An seinem 
südlichen und westlichen Ufer erhebt sich der Diorit zu 

höheren Kuppen, von denen wir die beiden höchsten be- 
suchten. 

Die westliche a besteht aus einem grobkörnigen, grauen 
Amphibolit, in welchem Gänge und Nester stenglichen 
Quarzes mit Ohlorit, Asbest, Kalfcspath nnd Kupferkies 
anfeetzen. 

Die Ostliche Kuppe, besteht ans einem feinkörnigen, 

hellgrauen Diorit. 

Diese Hügel fallen steil nach NW. und 0. ab und zwi- 
schen ihnen führt ein Pass nach Süd. Am Fusse der Hügel 
tritt unter dem Diorit der Thonschiefer zu Tage und streicht 
in den Pass hmdn, ist aber weiter nach oben durch IM- 
Innnm maskirt 

Den in der Gegend von ZXUopolj^ bei dem DGrfehen 
Fomina befindlichen, grossen Wanderblock aus Actinolit- 
schiefer, habe ich schon früher in der oft erwähnten Schrift 
abgebildet und beschrieben. 



Von Kaslima nach Ladmosero. 



Am 13. August 1857 reisten wir von Kashma nach 
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Werst W. vom Nordende des Kosmosees erhebt sieh 
der Hflgelzng Ttämr, ans femkOmigem Diortt bestehend, dem 

einzelne Glimmerblättchen beigemengt sind. 

Am westlichen Fussc dos Tabor liegt der Wa^igosee, an 
dessen Ufer ein glattgeschliffener, feinkörniger Diorit zu 
Tage geht. Wir fuhren Ton hier zu Bote an das Nordende 
des Sees, zu der kleinen Bucht Warmsch guba^ an welcher 
das Dörfchen gleiches Namens liegt. 

Die Landzunge, welche diese Bucht von der benach- 
barten trennt, besteht aus glattgeschliffenen und gescliramm- 
ten Diorithügeln; der Bauerhof Warmach guba liegt am 
Westnfer der Bucht auf schwarzem, hartem Thonschi^r, 
der hora 11 SO. — NW. streicht. Von hier an steigt der 
Weg allmAhlich auf Thonschiefer an, dessen Schichten unter 
Winkeln von 15° hora 1 SW. fallen. 

An dem kleinen See Turastow sind die hohen Thon- 
schieferhügel glattgeschliffen und in der Richtung hora 7 
bis 9 NW. nach SO. geschrammt. 

Weiterhin tritt feinkörniger Diorit in steilen, niedrigen 

Klippen, und an deren Fussc wieder Thonschiefer auf. Am 
deutlichsten sieht man diese Gesteine am Ostufer des Lad- 
mosees entblösst, wo der Thonschiefer holie, \m Diorit oder 
Aphanit gekrönte, malerische Abstürze bildet. 

Em solcher befindet sich an einer kleinen Bucht des 
Sees, in der Nfthe der, zum Dorfe Ladmo führenden Fähre. 
Fig. 51. a, c, b steile Klippen von Diorit und Thonschiefer. 

Die untere, grössere Hälfte dieser Wände besteht ans 
grauem und grfinlichem Thonschiefer der ziemlich flach 
hora 4 SW. fällt Unmittelbar auf ihm li^ feinkörniger 

Diorit, der in einer, zur Fallebene des Thonschiefers senk- 
rechten Richtimg säuleuformig zerklüftet ist. Eine solche 
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Zerklfiftnng ist jedoch anch an dem Thonschiefer zu be- 
merken, wo derselbe härter ist. 



Fig. 51. 




Eine schmale Landzunge fheilt das nördliche Ende des 
Ladmosees in zwei Buchten. Die östliche, an der das Dorf 

Ladmoserskoi liegt, heisst Merje ffiiba, die westliche Pus- 

tynnaia guha. 

Am 14. August 1857 besuchte ich das Ostiifer der 
Meije guha, an welchem sich die hohen, malerischen Klip- 
pen a. b und e erheben. Flg. 52. 

Mit der oben bereits bescliriebenen Klippe a bilden sie 
ein zusammenhängendes Ganzes, ein Ft'lsplatean, das sich 
allmälich nach SW. von h nach e senkt. Der obere Theil 
der steilen Wände Mit senkrecht ab u nd besteht aus fein- 
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körnigem Diorit. Die untere Hälfte, aus Thonschiefer, hat 
eine Böschung von 40° bis 45° und ist mit Blöcken bedeckt. 



Fig. 62. 




Der Diorit ist auch hier bei a und b senkrecht zerklüf- 
tet und zeigt zugleich, dem JJasalte ähnlich, eine Anlage zu 
kugeliger Absonderung, die um deutlichsten an der untern, 
unmittelbar auf dem Tlionsclüefer aufliegenden Fläche des 
Diorits hervortritt. 

Von den grossen Sftulen, die sich Ton diesen Diont- 

wänden ablösen, habe ich in den Studien über Wauderblöcke 
gesprochen und sie abgebildet. 

Der Thonschiefer hat eine schmunigrane Farbe , ist 
dfinnschiefrig und fiült an der Klippe a unter einem Winkel 
von 20** hora 2 SW. 

Zwisclicu dem Diorit und dem Schiefer liegt auch hier 
eine mit Clilorit gemengte Schicht eines feinkörnigen Diorit- 
schiefers, in welchem flache Nester von Stengelquarz mit 
Chlont vorkommen. 

Bei der Stelle f tritt der Diorit irieder an das üfer 
heran und hier gelangten wir dnrch eine schmale Durch- 
fahrt in das insel- und klippenreiche Nordende der Merja 
guha, an deren östlichem Ufer, etwa 2 Werst von Ladmo- 
serskoi, am steilen Abhänge eines Dioritrückens, an eine 
alte Erzgrube, deren Graf Harrsch in seinem Berichte vom 
31. Juli 1787 erwfthnt 

In dem feinkörnigen, grünlichgrauen Diorit, setzt ein 
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Gang iveissen, fetten Quarzes auf, der unter einem Winkel 
▼on 25^ hora 2 NO. ftUt. Oben, am Ausgange des alteo, 

ganz verfallenen . Schachtes beträgt seine Mücliti^keit 2 
Fuss 8 Zoll, aber SO. von dem Schachte nur noch I4t% 
ZoU. 

Wftbrend ich das Ostnfer des Laämoeeei nntersnchte, 
hatte Obodowsky eine Fahrt am Westnfer gemacht und 

folgende Verhältnisse beobachtet. 

Zwei Werst S. von Ladmosaskoi steht am Westufer 
grauer Thonschiefer an, der hora 10 bis 11 NW. — SO. 
streicht; auch weiter sftdüch^ an der Zi€t{fiaMi-Bacht und 
anf den Insehi, auf dem ToM 9MimIo&, erscheint er wieder. 
An der Nordspitze der letztgenannten, schmalen Landzunge, 
ist der Tlionschiefer von grobkörnigem Diorit tiberlagert. 
Hier tiberbcliritt Obodowsky die Landzunge und beobach- 
tete am Ostufer der Tonkaia-Bucht einen 70 Fuss hohen, 
senkrecht ab&Uenden Uferfels, Sokoiudhaf der ans feinkor- 
nigem Biorit besteht. 

Dieses Gestein setzte 1^ an das Sfidende der Landzunge, 
bis zur I^cÄOTMaia-Bucht und von hier bis zum Dorfe JscÄer- 
k(my fort. 

£ine Werst von Tscherkassjf^ anf dem Wege von hier 
nach dem Dörfchen Orämua 8dga, erscheint wieder Thon- 
schiefer nnd setzt am Ostnfer des Sees fort, kleine, nach 
NW. gerichtete Vorgebirge bildend. Er ist schwarz nnd 

grau gestreift, hart, dünnsclüefrig und an der Oberfläche 
mit schönen, wohlerhaltenen Gletscherschliffeu versehen. 

An der SteUe, wo man, von Warmseh kommend, nach 
LadnmertM Aber den See fthrt, trat dann wieder fein- 
körniger Diorit anf. 

Es hat also auch diese ganze Gegend dieselbe einfache 



Oigitized by Google 



202 — 



Zusammensetzung me die ganze übrige Saoncshje- Halbinsel: 
eine Unterlage azoer Thonschieferschichten, fiberlagert tod 
Dienten. 



Von Ladmosero uach Unizy. 

Am 15. August. Wir gingen von Ladnmerskaij das auf 
Diorit steht, auf der obenerwähnten Landzunge nach dem 
Pigmom, an welchem das Dorf Pigmosei'o liegt, und sahen 
diesem gegenüber, am Ostufer des Sees, an einem Gottes- 
acker, ^\1eder schwarzen Tlionschi( tcr auftreten. 

Von liier fulireu wir zn Bote 4 Werst bis zum Buche 
Uniza, der dem Westufer des Sees entströmt, und bei dem 
Dorfe ünüy in die Bucht gleiches Namens mündet. Hier 
treibt sein Wasser das Bad emer, dem Kanflnann BeUjew 
gehörenden Sfigemflhle. 

16. August. Wir besuchten die 2 Werst von Untjsy 
entfernte Insel Lepttetc, auf der das Dorf Meloguhskoi liegt, 
nicht zu venveclisein mit Mdaia guba^ weiter südlich am 
Ostufer der Bucht. 

Die 2 Werst lange Li^nleuhlasßl besteht ans innigge- 
mengtem, aphanitischem und ans grobkörnigem Diorit, in 
welchem man bräunlichen Feldspath von dnnkelgrflner Horn- 
blende unterscheiden kann. Dieses letztere Gestein kann 
man südlich von Meloguhskoi t an eumn senkrecht abfallenden 
Uferfclsen beobachten, dessen von NW. nach SO. p:erichtete 
Wand geschlifien und mit horizontalen Schrammen bedeckt 
ist. Neben der L^ßewinsel liegt die Insel Bai, 

Wir fuhren von hier wieder an dasOstnfer hinflber und 
erreichten, nach emem Wege von 9 Werst die niedrige. 
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ans SftDd und GeröUen bestehende Insel Bardma und das 
DOrfbhen gleiehes Namens. 

Der Berg Jawoi gora ersclieint gerade im Osten von 
Bardawa, 

Die benachbarte, ebenfolls ans Sand nnd Gerölle be- 
stehende Insel Kakorina mit dem Dorfe gleiches Namens, 

steigt 14 Fuss über den Wasserspiegel an. Der Sand ist 
hier von fruchtbarem Ackerhodeii bedeckt. Dieselbe Be- 
schaft'enheit hat auch das Ostufor der Buclit und die 7 Werst 
südlich von Kakorim befindliche Insel Kutko. 

Wir landeten ihr gegenüber am Ostnfer anf emem nie- 
drigen Aphanitfelsen nnd gingen dne Werst landeinwärts 
ohne anstehendes Gestein zu hnden. Der Kutkolnsel gegen- 
über liegt unweit des Ostufers, auf dem. 2 AVerst breiten 
Isthmus zwischen der £/inüy-Bucht und dem Ladmosee, der 
Berg Pet9chei ^ora. 

Da am Westufer des Ladm, und an der Stelle wo wir 

Kutku gegenüber gelandet waren, Diorit ansteht, so lässt 
sich mit WalirscliL'inliehkeit annehmen, dass der Petschei- 
berg aus demselben Gestein bestehen werde. 

Es war spät und stürmisch geworden. Wir hätten das 
Dorf Tsekdidmlina unmöglich Tor Einbruch der Nacht er- 
reichen können und steuerten Ton Euk&co nach der Insel 
Kolg hinüber, die 1 Werst vom Westufer der Unizybucht 
liegt. Sie ist hoch, felsig und gehört zu einem ganzen Arcliipel 
von Felseninseln und Kiffen, die hier ein wahres Labyrinth 
bilden. 

17, Axigiui, Das Dorf Kolgaslrüw liegt am westlichen 
Üfer der Insel auf einem kleinen, aus grauem Glaciallehm 

mit Wanderblöcken bestehenden Äs. üeber dem Lehm lagert 
gute, dunkelbraune Ackererde. 
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in der Nfthe des Dorfes erhebt sich em hoher, maleri- 
scher Dioritfels, an dessen steilem Abhänge, nnd anf dessen 
Gipfel ich, deutlicher als je zuvor, eine concentrisch scha- 
lige Absonderung im Grossen, ähnlich dem Granit, und eine 
Absonderung in concentrisch schalige Kugeln, und üher- 
diess noch eine Zerklüftung in vertikale Säulen beobachten 
konnte. Der Diorit dieses Berges ist feinkörnig, nnd von 
Farbe grfinüchgran. Durch die Lupe betrachtet, unter- 
scheidet man in ihm emen bräunlichen Feldapath und dun- 
kelgrüne Hornblende. 

Die dem Granit iümliche schalige Absondenmg im 
Grossen, stellt sich an der uiitcrn Terrasse des steilen, dem 
Dorfe zugekehrten Abhanges ein. Fig. 53. 

Fig. 63. 




SolgMtrov. 



Die Absonderung in concentrisch schalige Kugeln er- 
scheint am deutlichsteu auf dem Scheitel einer zweiten. 
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höheren Terrasse, auf einem horizontalen Gletscherschliffe. 

Viele Kugeln sind durch den Schliff, wie Zwiebebi, mitten 
durchgesclmitten, so dass man jede Schale in ihrem gauzeu 
Verlaufe verfolgen kann. Fig. 54. 



Flg. 54. 




Kngeldiorit Aof Kolgoatroir. 



Eine der grosseren dieser Engehii hatte euD«n langen 
Dnrdunesser von 3 Fobb 6 Zoll und einen kfirzeren Ton 2 
FÜB8 7 Zoll 6 Linien. 

Die kleineren Kugehi massen 9 Zoll bis 12 und 18 Zoll 
im grösseren Durchmesser. In dem, die Zwischenräume zwi- 
schen den Kugeln ausfüllenden, ganz ähnlichen Gestein, 
bemerkt man oft schiefriges GefOge. 
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Wir nntersachten auch einige am Westufer yon Eolg 

liegende Inseln. Sie bestehen alle aus Dioriten verschie- 
denen Kornes. Einige von ihnen haben zwar die in der Eis- 
periode erhaltene Gestalt der rochcs moutonnees bewahrt, 
sind aber an der ganzen Oberfläche zu Blöcken zerfiülen, 
von denen viele eine kugelige Gestalt haben. 

Wie angehäuftes Geschiebe sehn solche üoseb ans, sind 
es jedoch nicht, denn man erkennt leicht die Zusammenge- 
hörigkeit der lilücke und sieht wie diese losen Haufwerke 
allmählicli in das untenliegende feste Gestein Übergehn, 

An der Insel Golyi, 1 Werst N. von dem Dorfe Kolf/ostrow, 
bemerkt man ein kleines scharfes Biff, das ONO. streicht. 
Es besteht ans einem heUgrdnlichgranen Aphanit, in welchem 
man jedoch mit der Lnpe noch kiystallinische Structnr und 
zwei yerschiedene Bestandtheile erkennen kann. 

Wir fuliren von Kolffosir ow mch der Z^Äma-Landzunge 
hinüber und gingen quer über sie hin nach deren Westufer 
bis an die Stelle, wo man nach Lisfieniskoi hinübersetzt. 
Die Halbinsel ist hier drei Werst breit und besteht aus 
grünlich nnd bräunlichgnmem, feinkörnigem Diorit. Wir 
sahen ihn vier Mal in niedem Hflgeln zn Tage gehn. Am 
Westofer der Halbinsel ist er mit Gletscherschlifibn nnd mit 
hora I) bis 10 streichenden Schrammen bedeckt. 

Am IS. August fuhren \\ir von Kol(jOi>trow am Westufer 
der ünizabucht an Dioritfelsen hin und lenkten 3 Werst N. 
von dem Dorfe Peykima nach SO., und landeten etwa 4 
Werst N. von dem Dorfe TstMsehnüim^ das W. von Lam- 
hasrutsehei auf der die Unizabncht von der Wögomksabncht 
trennenden Landzunge liegt. 

Das Ufer ist hier hoch und besteht durchweg aus fein- 
körnigem Diorit. Etwa 200 Schritt vom Ufer erhebt sich 
von S. und allmählicli ansteigend, ein 130 Fuss hoher. 
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senkrechter Fels, an dessen Fusse ein Haufwerk von Fels- 
blücken, von derselben Hülie wie die Wand, sich bis an die 
Biiclit erstreckt. Der Kand der Felswand mag 250 bis 260 
Fuss über dem Wasserspiegel liegen, und mau kaon auf 
einem FosspMe beqaem zn ihr hinau^elaogen. 

Als wir za Bote am Ostnfer weiter führen, kamen wir 
an einer langen Reihe steiler, oft senkrecht sieh ans dorn 
Wasser erhebenden, bis 140 Fuss hohen Felswänden vor- 
über, von deren oberem Rande sich eine horizontale Ebene 
nach 0. zu erstrecken pflegt, und in einiger Entfernung von 
einer ebensolchen, höheren Wand begrenzt ist. Grosse, 
malerische Felsenterrasseii. 

An einer dieser Wftnde fimden wir mit dem Lothe eine 
Tiefe Ton 56 Fuss. 

Die schönen geschrammten Gletscherschliffe dieser Fels- 
wände habe icli in meiner Schrift über die Wanderblöcke, 
den Geologen empfohlen. Sie ziehen sich, mit geringer Un- 
terbrechung, bis in die Gegend von KutkoserOy wo das Ufer 
allmählich niedriger und endlich ganz flach wird, und es liegen 
ihnen viele hohe und niedere, grosse und kleine Schären 
vor. Unter diesen vodienen die Sokofje Osfrowa (die Falken- 
inseln) wegen ihrer Höhe und Grösse erwähnt zu werden. 

Wir gelangten noch au demselben Tage nach ünusy 
zurück und reisten 

am 19. August nach der Poststation Käppeselga» Ln 
Dorfe Unigy steht in niedem Hügeln ein grobkörniger, mit 
Epidotkömem gemengter Diorit an. 

Das Nordende der Bucht, in welche der ans dem See • 
gleiches Namens entspringende Unizabach mündet, ist me- 
drig und sumpfig. Unter einer Torfscliicht liegt hier ein 
grauer, feüigeschichteter Ziegelthon, ganz ähnlich dem von 
Smarmda, (Newathon?) 
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1 Werst W. vom ünizabache erbebt sieb der, bora 11 

von NW. — SO. streichende, aus grauem, sehr feinkörnigem 
Diorit bestehende Bergzug, Swiniischja iSc/</scM^fl, (Schwei- 
nefelsen). Er föUt nacli 0. mit einer senkrechten Wand ab. 
Auf dem Gipfel ist das Gestein hellgrimlichgrau und grob- 
körnig. 

Auf dem Wege nacb Elljppeaelga geben diese Gesteine 
an mebreren Stellen in steilen Klippen in Tage. 

Käppeselga ist ein GoUectiyname für mehrere nahebei- 
sammenliegende Dörfchen. Dasjenige in welcliem wir abge- 
stiegen waren, heisst Gora. Oestlich von demselben erhebt 
sich eine Reihe steiler Berggipfel, von denen dernürdlichste 
ButachUnaia gora genannt wd, und eben&lls ans Diorit 
bestebt. Da man yon seinem Gipfel eine weite Aussiebt bat» 
man siebt SwOkiawoklkf die Insel Lsftschmoi und das Dorf 
Jerschi am Sandalsee, die Seen Liskmo und Schaidoma^niuih. 
0. das Ufer des Onega und die Dejanowherge , so benutzte 
ich ihn zur Orientirung mittelst Kompasspeilungen. 

Ein zweiter Berg, Goh, an dem kleinen See gleiches 
Namens (Gobosero), bestebt ans demselben Gestein und 
ftUt mit einer senkrechten Wand nach N. ab. Unmittelbar 
unter dem Diorit lagert ancb bier wieder grauer, barter 
Tbonscbiefer der unter einem Winkel TOn 25° nach 0. ftUt. 
Er wechselt mit schwarzgrauen, sehr dünnscliiefrigen, Schich- 
ten, die zu Blättern von Linie Dicke zerfallen. Durch die 
Zersetzung des in den Thonschiefer eingesprengten Schwe- 
felkieses sind die Scbichtungskläfte oft Ton Eisenoxydbydrat 
rostbraun gefitaivt. Diesen Thonscbiefer und einen schwarzen 
Dolomit der nördlich yon Käppeselga vorkommt, hatte die 
ehmalige Verwaltung der Schleiferei zu l^Ufdia bier unter- 
suchen lassen. Da mau aber die Schürfe schon lange wieder 
aufgegeben hat, so lässt sich annelimeu, dass das Gestein 
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nicht zur Verarbeitung geeignet gewesen sein wird. In der 
Nähe von der Poststation £uideü wir einen weissen Quarzit 
entblösst. 

Das kleine, nach W. tief und steU abfallende IKorit- 
platean, auf welchem Käppesehfa liegt ist mit guter, brauner 
mit vielen Gerollen gemengter Ackererde Ix'deckt. 

6 Werst nördlich von Käppeselga liegt das Dorf Schot' 
dßma. Auf dem Wege dahin sah Obodowsky an vier Stellen 
Diorit zu Tage stehn. In der Nähe des Dorfes erhebt ach 
ein hora 9% von NW. nach SO. gerichteter Hflgel, der ans 
schiefrigem, nach allen Richtungen /.erkiüfteten Kriwoserit 
hesteht, in welclien schiuie Eisenkicskn stalle und grosse, 
glänzende, dunkelgrüne Chloritblätter eiugewackseu sind. 



Pergaba, Woronow Bor, Mertnawolok, 

NergabskoL 

Am 22. August 1857 reisten wir von Käppeselga nach 
Perguba. Auf der 5. Werst von Käppeselga erhebt sich, 
rechts von tler Strasse, ein lioliej- Diorithügel und auf der 
6. AVerst eiu roclie moutounec vuu Diorit und (jlilorit- 
schiefer. 

Dann folgte bis zur 13. Werst diluvialer Sand mit 
vielen Blöcken und GerOllen. An einigen Stellen erschien er 

von Eisenocher durchzogen und geschichtet. 

Auf der 16. Werst erschien eine niedrige röche nion- 
tonn6e ans grauem, seidenglänzenden ActinoUt, der stellen- 
weise von beigemengtem Epidot pistaziengrfin gefib*bt ist, 
und ausserdem auch GranatkOmer enthält. 
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Auf der 18. Werst steht, unweit einer Brücke, ein fein- 
köniigj'i-, lauciigrüuer und grauer Diurit au, der viel Kpi- 
dotköriier enthalt. 

Auf der 24. Werst, an einem steilen Borge, auf dem 
man zn einer Schlacht hinabfahrt ^ geht wieder Chlorit- 
schiefer zu Tage. Dann aber war his Perguba kein anstehen- 
des Gestein mehr zn sehen. 

Arn Nachmittage desselben Tages besuchten wir noch 
die alte Kupfcignibe Woronowskoi, die Cnnf Hari sch mit 
allen andern Gruben dieser Gegend teilt-jv^pruclien hat. bie 
liegt SVa Werst WNW. von Pergubüy aul dem Scheitel eines 
ansehnlichen Beigzuges, zu dem man zum Theil auf der 
Poststrasse, zum Theil auf einem Nebenwege gelangt. Das 
erste anstehende Gestein trafen wir % Werst O. von der 
Grube; ein Chlorit-Diorit von giaii^rüner Farbe mit einge- 
mengtem Strahlstein, und mit groliscliieferigem (rct'üge. 

In der Grube stellt ein weisser und hellgrauer und 
rüthlich gefärbter, fester Quarzit zu Tage, in Schichten von 
1 bis 3 Fuss Dicke abgetheilt, die unter Winkeln von 12 
bis 20^ hora 5 NO. oder auch gerade nach 0. feilen. Dieser 
Qnarzit, in welchem man kleine runde Quarzkömer sehr 
deutlich erlciMuit, ist reich von Ku])ferkies, Ku|iter<j:lanz, 
Kupfergrün und Kn{)fcrblau imj)rägnirt; der Kujiterkies 
waltet aber vor. Man bemerktauch graugrüne Talkblättchen 
und dünne Lagen schiefrigen Talks und Chlorits im Quarzit, 
in denen Anflüge von Knpfergrfin vorkommen. In diesem 
' Schürfe war die unterste Schicht die erzreichste. 

Bei der Stelle f setzt in dem Qnarzite eine Klnft atif 
die hora 9 SO. — NW. streicht und mit 80" hora 3 nach 
SW. fällt. Sie ist mit einem lockeren Gemenge von Quarz, 
Chlorit und Glimmerschüppcluui ausgefüllt, das reich von 
Kupfergrün und erdiger Kupferlasur durchdrungen ist. 
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Da das Yerhältniss des Qnarzits zu den Nachbargesteinen 
nicht deutlich zu erkennen war, so heschloss ich im nächsten 
Jahre hier kfinstliche Entbtössnngen machen m lassen, und 

die Gnilu' (l:iiiu iKK'liiiials zu bcsudion. Diess geschah durch 
Herrn Poläkow im Juni 1858, und um 

7.9. Juli 1858 iK'^^ab ich mich nach Woromwskoi und 
nahm die Grube und deren nächste Umgebung mit dem 
Kompasse auf. 

Fig. 64. 
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Woronowakoi-Bw. 

a, eine mit Wasst r goluilto Pinj^e, von N.- — S. 220 Fuss 



lang und von W. — 0. 91 Fuss breit. 



14* 



Digitized by Google 



— 212 — 

5, Reste der Zimmenmg eines 70 Fuss tiefen und 21 
Fuss breiten Schachtes. 

c, 14 Fuss tiefer, 35 Fuss langer Schürf ; geht wahr- 
scheinlich hih b, da der Kaum d zwischen ihnen mit 
Stciiieu vei'stürzt ist. 

k. Ein Graben, der vielleicht zum Abzug des Wassers 
diente. 

/, Alte Schürfe; o, Reste alter hölzerner Grulx^nj^ebäudr. 
m,£in Schürf 35 Fuss laug, 10 Fuss breit, 21 Fuss tief. 

Im Liegenden des Erzlagers war am Westabhange des 

Bergrückens ein Graben, qiier auf dem Streichen der 
Schichten, bis auf das anstelu'iidc Gestein geschlagen wor- 
den. In ihm sah man io absteigender Ordnung folgende 
Schichten: 

/; Der erzführende Qnanit, ftllt 20'' hera 6 NO. 

», Em Gemenge von Epidot, Hornblende, Chlorit und 
Glimmer, feinkörnig, schiefrig mit vielen schönen Ei- 
senkieskrystailen, bildet den Scheitel des Bergrackens. 

hf Grauer Quarzit, stellenweise durch Chloritschappchen 

grünlich gefärbt; fällt mit 23° hora 7 SO. 

Grauer Quarzit ohne Kupfererze, riecht nach Thon, 
^t hora 7 SO. Enthält viele grosse, wasserhelle 
Quarzkömer. 

In einem Schürfe, den Poläkow nrudlich von (K'iu Gra- 
ben liatte schlagen lassen , konnte man sehen , dass der 
Quarzit hier sehr scharf, ohne allen Uebergaug, au eiueiu 
Epidotgestein absetzt, einem körnigen Gemenge Ton Epidot, 
Hornblende und Albit?. 

Mir schien ans allem hier Beobachteten henrorzngehn, 
dass mau hier dies Erzlager mit oüeueu, iu der Streichuugb- 
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liilie aiigolegton Tagebauen abgebaut und dt!n Scliaclit wahr- 
scheinlich nur abgeteuft hat, um das Liegende des Lagers 
an^scbliessen. Da ist man denn auf das taube Gestein i 
gekommen, das Harrsch in seinem Berichte «iTrapp» 
nennt. 

Von allen alten Kupfergrubeu , die ich im Olonezer 
Reviere j^eselien, dürfte die Woroiower, wegen der Menge 
des in den Quarzit eingesprcugteu Erzes, die einzige beach- 
tenswerthe sein. Ihre Erze wurden im vorigen Jahrhundert 
in KmUscheserskoi TerhOttet. Es wftre zu wünschen, dass 
man die Bauwürdigkeit dieser Lagerstätte au6 neue unter- 
suchte. 

Am 23. August 1857 fuliren wir zu Butenach NO. zur 
Pcr(fuhabucM hinaus, um das niedere, aus Dihiviallehm be- 
stehende {/S802('- Vorgebirge herum , an der Mcdweshjabuclit 
yorflber, zu dem Vorgebirge Nertnawolok, dessen Fels ans 
einem feinkörnigen Gemenge von Hornblende, Epidot, brau- 
nem Granat und emem Feldspathmineral besteht. 

Das Gestein zeigt sehr deutlich eine äusserst regel- 
mässige, krumrasclialige Absonderung, ganz ähnlich dem 
Diorit von Kolgodrow. Die IJänke haben liier eine Steigung 
von 15^ bis 20*^ nach Ost. Eiiie andere, aucli sehr regel- 
mässige, senkrechte Zerklüftung ist hora 1 NO. gerichtet, 
und senkrecht stehende, 1 Zoll dicke, Chlorit und Asbest 
enthaltende Quan^gänge, durchsetzen das Gestern in der 
Richtung hora 2 NO.— SW. 

Der ganze Fels ist schön gesclilitteu und mit vielen 
Gletscherschrammeu bedeckt, die eine ilichtuug hora 10 
bis 11 haben. 

Wo die obere, geschliffene Schale zerstört oder ganze 
Stücke aus ihr herausgefallen sind, bemerkt man auf der 
Oberfläche der nächstfolgenden Schale niemals Schrammen, 



— 214 — 



wie Herr von Buch das an Graniten und Gneissen, z.B. an 
der Geimsel wollte bemerkt haben. 

Wir fuliren an der Nergtiha vorüber zu dem Vorgebirge 
Kresinawolok ^ ebenfalls ein schöngeschliflfencr Fels aus 
Ejndot-Dim-ü, ganz ähnlich dem Gestein des iVer^vorge- 
birges. Weisser Quarz bildet flache Nester und Adern in 
ihm, und es ist auch sehr regelmässig nach zwei Richtungen 
zerklüftet. Die senkrechten Klüfte sind hora ly^SW.— NO., 
die andern mit 65° geneigten, hora 8 SO. — NW. gerichtet. 
Das Gestein ist in Folge dessen in parallelopipede Blöcke; 
zerborsten. 

Südlich von Krestnawolok , an einer, Kostina pristan^ 
genannten Stelle, geht dasselbe Gestein wieder zu Tage und 
seine 2 bis 4 Fuss dicken Bänke fallen unter einem Winkel 
von 20"^ hora 2Vj NO. Adern von Asbest und von weissem 
und rothem, steuglichem Quarz mit Chlorit setzen häufig 
darin auf. 



Fig. 55. 



r ^ 



Unweit des 
Südendes der 
Ntrhucht (Siehe 

das Kärtchen 
Fig. 55) liegt die 
alte verlassene 
Kupfergrube 
Nergubskoif. Sic 
ist in den Berg 
hinein , in der 
Richtung hora 8 
SO.— NW. ge- 
führt, 115 Fuss 
laug, 18 Fuss 

breit und 42 Fuss hoch. Die Wände sind senkrecht, der 




g Pcrgababucht, Ji PcrRuba, n Vorgeb. Ussow, 
h Vorgeb. Nertnawolok, c Vorgeb. KrestDa- 
wolok , / Grube Ncrgabskoi. 
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Boden 7 Fuss hoch mit Wasser bedeckt. Das Gestein ist 
ein Gemenge yon Quarz, Epidot und Ghlorit. 

An der westlichen Wand dieses Stollens sieht man eine 

Schicht ('hloiitschk'for, die mit einer Ncif^niifj von 70' nach 
0. fallt. Audi uu Uaugcudcn ist das Erzlager vuu Chlurit- 
schiefer ])egrenzt. 

Von dieser Grube stiegen wir y, Werst in SW.-Bichtung 
zn einem auf einem 9 Zoll mächtigen, saiger stehenden nnd 
hora 7% SO. — NW. streichenden Quarzgange angelegten 
Schürf a«f. 

IMi ser Gang setzt in einem jj^eseliirhtoten, mit 20^ bis 
30 ' hora 8 NW. fallcudcn Ei)idofeit auf und ist an den Sal- 
bändern von Eisenglanz begleitet. In der Nähe und südlich 
Ton diesem Gange, befindet sich in demselben Gestein ein 
ähnlicher 14 Zoll mächtiger Quarzgang, der eben&lls zu 
beiden Seiten von 2 bis 3 Zoll dicken Eisenglanzbändem 
be*jleitct wird. Diese bilden jedoch kein kontinuirliches 
S;ill]iiii(l, sondern treten vom Rande bis iu die Mitte des 
Ganges ab. 

In geringer Entfernung von hier folgte ein dritter 10'/^ 
Zoll mächtiger, hora 1% streiclieuder und hora 1 steil 
feilender Gang, dessen Bsenglanzbänder 1 bis 3 Zoll dick 
smd. 

Als wir auf dem Kamme der Halbinsel weiter gingen, 
sj\hen wir immer densellx ii i\pi(l<)sit anstehn. Seine regel- 
mässigen J)anki> falhMi flacli nach W.; üirc Kopfe bilden 
steile nach 0. gerichtete Klippen. 

Endlich trat noch ein vierter Quarzgang auf, südlich 
vom 3.; er steht saiger und streicht hora 7. An einer Stelle 
schien er mit 80^ nach NO. zu fallen. Er ist 20 Zoll mäch- 
tig, der Eisenglanz begleitet ihn an beiden Seiten und er- 
scheiut auch iu der Mitte des Ganges. Ein anderer, 1 2 Zoll 
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rnftchtiger Quarzgang schart sich von 0. her dem Haupt- 
gange an und ist ebenfalls von Eisenglanz begleitet. 

Auf diesem Gange befindet sich ein alter, offener Bau 
von 84 Fuss Länge, 14 Fuss Tiefe und G bis 8 Fuss Breite. 

Ueber diese und einige andere Versuchsbaue in dersel- 
ben Gegend haben Harrsch, BenoTanz, Engelmann 
(Gomoi Jonmal 1838 Iß 2) und Bogoslowsky 1856 hand* 
schriftlich berichtet. 

Alle diese Arbeiten sind offenbar in der Hoffnung aus- 
geführt worden, aucli edlere Metalle als Eisen zu linden. 
Da man sich aber getäuscht sah, wurden diese Lagerstätten 
sämmtUch todtgesprochen. 



K&ppeselga and Lishma* 

Am 23. August 1857 reisten wir von Perguba nach 
Käippsd§a zurflck und begaben uns am 24. von hier nach 

Auf der zweiten Werst von Käppeselga nach Lishma 
fuhrt der Weg über die südliche Fortsetzung jenes Berg- 
zages, den Nvir von Käppeselga aus besucht hatten und bleibt 
auf ihm bis zur 4. Werst. Diese Höhe besteht aus grobkör- 
nigem Dicht. £r ist geschliffen und geschrammt und setzt 
in verschiedenen Varietäten weiter fort 

Am Anfrage der 8. Werst tritt ein hellgrauer, feinkor- 
niger Aphanit auf, dessen Bestandtheile durch die Lupe 
nicht mehr zu erkennen sind. 

Ein maikirter Bergzug folgt dem Wege im Osten und 
der 8. Werst^^osten steht an seuiem südlichen Ende. 
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Als wir die 9. Werst erreicht hatten, gingen wir zu 
Fussc nacli dem benachbarten WikschseCy mit dem Dorfe 
Wikschoserskoi. 

Werst TOD der Poststrasse geht duokelgefiürbter, 
quarziger Thonschiefer zu Tage. Wir sahen ihn auch am 
Sfldufer des Sees, wo er unter einem Winkel von 5*^ hora 
6 SO. im. 

Aus 'eben diesem Schiefer besteht die v«nii Südiifer des 
Sees vorspringende Halbinsel, auf welcher das Dorf liegt, 
und es ist wohl gewiss, dass diese Schichten die südliche 
Fortsetzung der, in der Nähe von £<9jßpefie^a vorkommenden 
Thonschiefer sind. 

Von dem Ostnfer der Halbinsel fuhren wir zu Bote an 
das Ostufer des Sees hinüber, an den, nach Unizy führenden 
Weg, wo wieder ein schwarzgrauer feinkörniger, aphanit- 
artiger Diorit auftrat, einen ziemlich hohen Bergrücken 
bildend, der mit einer 3ö Fuss hohen, senkrechten, etwa 2 
Werst langen Wand nach NO. abfällt. Dasselbe Gestein 
fiittden wir auch auf einer, östlich von der Halbinsel liegen- 
den Insel. 

Auf der 11. Werst von Käppeselija nach Lishma sahen 
wir den grauen nnd grünlich gefärbten Thonschiefer mit 
südlichem Fallen zu Tage gehu; er setzt bis zui- 17. Werst 
fort und ist durchweg von Gletscherschliffen und Schrammen 
bedeckt. 

Am Ende der 18. Werst senkt sich der Weg ziemlich 
steil und am Fasse der Höhe erscheint grobkörniger Diorit, 

den man am besten an einer steilen AVand, an dem Ostufer 
der hier beginnenden IschorgabucU^ beobachten kann. 

Der Weg ging nun am Westufer diT Uncht bis Liahma 
aber hohe, geschliffene, aus einer Düuvialdecke sich erhe- 
bende Dioritrffcken hin. 
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S5. Auf/ust 1857. Das Dorf und die Sägern ühlc Lishma 
oder Lis/iemsko 'i liegt an (h-r Miiudung des aus d(Mn L?,s7/mo- 
scc entspringendüu und durch dcu Kedrosee Üiesseudeu 
LisJma-Bsiches. 

Die Halbinsel, welche die Lishmabucht a von der 
Tadior^ h trennty heisst Tschomtn mwoUk und besteht aus 
Diorit. Durch einen schmalen, in der Axe der Halbmsel 
vciianfendeii See, ist sie in zwei Hälften getheilt und die 
üstliclu'. (U'i sclben ndcJuiials durcli (>ine, dem See parallel 
verlaufende Bucht eiiigeschuitteu. Fig. 56. Das Wasser in 

diesem See soll mit dem des 
Onega einerlei Niveau ha- 
ben und mit ihm steigen und 
fallen; diese Erscheinung 
erklärt sich durcli di«', den 
Diorit der Halbinsel durch- 
setzenden Klüfte. 

Im Jahre 1858 besuchte 
ich Lishma nochmals, um 
die Umgegend genauer ken- 
nen zu lernen. 

Am 7. Juli ISr^.s tulir 
ich zu Bote die Lishmabucht 
hiual). Au ilirem Wcstuier 
ziehen sich viele Inseln uud Halbinseln hin, von denen auf 
der Schubertschen Karte nur zwei, aber auch diese ohne 
Namen, angegeben sind, nämlich Dotgi ostrow (die lange 
Insel) und die südlich von ihr, dem Dorfe Watnawohk oder 
Pustosch gegenüberliegende lubcl Tuli (kareliüch die J'euer- 
iusel). 

27, Werst SSO. von Lishma landete ich , an der Nord- 
spitze der kleinen aus dunkelgrünem Diorit bestehenden 
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Fig. 56. 
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Inseln Lukin uud Irawmi. Beide trageu geschrammte Scbliff- 
flächeu. 

Die 3 Went lange Insel Ikigi^ an deren Ostnfer vir 
hinfahren, hesteht ehenlalls ans Diorit^nnd dasselbe Gestein 
fanden wir am Watnamlok nnd auf der Tii Ii -Insel. Wir 
fuhren am Wostufer von Dolgi und Luhinskoi oder Lakin 
nach Nord. 

Von dem anf der letzteren Insel liegenden Dörfchen 
Zuftina, f&hrte eine Brücke anf das benachbarte Festland, 
anf welchem ich eben&lls Diorit anstehen sah. Der jaspis- 
artige Tiionscliiefer am Wostnfer der oberu Lishmabucht 
tritt also bei Lukin uiclit mehr bis an das Ufer vor. 

8. Juli 1858. Am Westnfer der lAsSmabwM erhebt 
sich unweit des Dorfes ein hoher, nackter Thonschieferberg. 
Man kann in ihm zwei verschiedene Lager unterscheiden. 

Das nntcre, weniger mächtige, zeigt einen Wechsel von 
hellgrünen, wcisslichen, grauen und ruthbraunen, sehr dünnen 
Schichten, an Bandjaspis erinnernd. Dieses Lager fällt unter 
22"^ horft 3 bis 4 SW. Auf ihm liegt das obere, die Haupt- 
masse des Berges bildende, eine Thonschieferbrekzic. 

Das Gestein ist undeutlich geschichtet, grünlich und 
bräunlich von Farbe. Die braunen Schichten sind so kieselig 
und hart, dass sie am Stahle Funken geben; die grünlichen 
und grauen sind weicher. Nester rothen, kömigen Quarzes 
süid ziemlich häufig in ^esem Gestern, aber viel häufiger 
scharfkantige, seltener rundliche Einschltlsse emes weiss- 
lichen und hellgrünen Jaspis von Nussgrösse bis 2 Fuss im 
Durchmesser. Um solclie gr()ssere l*l()cke herum windet 
sich der sie umhüllende Tliouscliieier wie Glimmerschiefer 
um Granatkiystalle. 

Wir gingen von hier über die Poststrasse hinflber, und 
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suhon liior im Haiigt'iKlcu der lirekzic deiiselheu Tlioiischiefei 
me im Liegenden. Er f;i]lt liier unter 15^ nacli SW. 

Eine Werst nördlich ?on liier, westlich von der nach 
Kl^apeselffa f&hrenden Strasse, trafen wir auf einem Berg- 
zuge dunkelgrOnen, grobkörnigen Diorit an. 

3 Werst NW. hora 8 von Lhhma auf der UM Bor j;e- 
nanuten Landstelle, liatte im Herbst Ls57 , der Bauer 
Potap Polikarpow, zwischen den Wurzeln einer um- 
gestürzten Fichte, einige Stttcke guten Kupfererzes ge- 
funden. 

Am 9. Juli 1858 besuchte ich diesen Ort und foudvier 
grössere und mehrere kleine, ans Kiipfergrfln und Eupfer- 

glaserz bestellende Gerölle. Das grösste derselben hatte fast 
zwei Fuss im Durchmesser niid ein Gewicht von 100 Pfund 
und es haftete an ihm weisser, körniger Quarz mit weissem 
Talke. Dieser Block war rund abgerollt, wie die vielen mit 
ihm zusammen im Boden liegenden erratischen Blöcke von 
Granit, Quarzit, Diorit u. a. m. 

In dem, ganz in der Nfthe anstehenden Diorit war keine 
Spur von Kupfererz zu entdecken, und die ursprüngliche 
Lagerstätte dieser Erzbhicke ist ott"en]»ar im Norden, viel- 
leicht in den Erzlagern von Woronow Bor zu suchen, wo 
wir ganz ähnliche Stücke Ton Kupfergrün und Kupferghts- 
erz gefunden hatten. 

Herr Obodowsky hatte unterdessen eine Excundou 
von TAshma über das 15 Werst SW. davon belegene Diaf 
Tatoi-ijorij an das Ostufer dos Sandalsces gemacht. 

Der hohe Bergrückon Tschurgora ^ den er 2'/., Werst 
westlich von Lishma überstieg, besteht aus rothgrauem, 
von rothen und weissen Quarzadem durchsetztem Thon- 
schiefer. Diese Höhe hat eine Bichtung hora 8 bis 9 NW. 
nach SO.; der höchste Punkt derselben heisst Schomsdntra 
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und ftllt nach N. beiläufig 85 Ins 90 Fass, senkrecht ab. 
Ein ähnlicher, ebenfisüls ans Thonschiefer grflnlicher Farbe 

bestehondor BeigrückLii zieht sich in derselben Richtung 
am siidliclicii Kiulo des Kvdrosecs hin. Auch dieser Scliiefer 
riecht heim AubuucUeu nach Thon und bcUeiut vi<il Ghiorit 
zu entlialten. 

Nachdem Obodowsky noch drei solche Höhenzflge,die 
alle ans Thonschiefer bestehn, überschritten hatte, fand er 
dieses Gestein noch bei dem Dorfe Tahi oder Tawai-gory 

anstehen. Am Ostufer des Siindalseijs trat aher feinköniiger 
Diorit auf, einen Lora 9 NW. — SO. streichenden Berg- 
rücken bildend. 

An den Ufern des 2\J^ Werst NW. von TdUn-gory lie- 
genden Sees IMgaia lamba, trat wieder grüner nnd bräun- 
licher, hora 8 bis 9 NW. — SO. streichender Thonschiefer, 
in einem ziemlich hohen, steil nach dem See abfieillenden 
Borge auf, Di(!ser Schiefer hiln^t ohne Zweifel mit den, 
zwisclien dem Kcdtosec und Tdloi iieobachteten zus;immeu, 
und ebensolclier erschien auch am westlichen Uier des 
Dolgaia lanü>a. 

Am 26. Angust 1857 reisten wir von Liakma über 
MämeUga und Kondopoga nach Ssuns^eoi, 

Der bei Lishma anstehende Thonschiefer setzt auf dem 
Wege nach Mänsdija 8 Werst weit fort, wo er hei (U'm 
Dorfe Item stUjd eine röche moutonnee hikh't. Sehr liäutig 
sieht man auf diesem Thonschiefer die scliönsten Weilenab- 
drücke; ein Beweis für seme sedimentaire Entstehung. 

Einen auf diesem Wege, am Tschapsee befindlichen As, 
habe ich m meinen Studien über die Wanderblöcke Rnss- 
lands beschriehen. 

Auf der G. Werst von Münsel()a nach Kondopoga, steht 
ein schwärzlicher, teiukürniger Diort au; um Anlange der 
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8. Werst grüulicbgrauer Diorit mit gelben Verwitteniogs- 
krusten. 

Auf der 14. Werst &hrt man einen langen Berg ans 
ehlorithaltigem, qnarzreiclien Thonschiefer hinab. 

Bessowez. 

Das Dorf nnd die Sägemflhie Bessowess liegt 14 Werst 
NW. von Pdrosawodsk, an ilciri Schujafliisso. Icli besuchte 
diesen Ort am 2. Juli 1858. Ein dunkelirrau. ^n'ünlich und 
röthlich gefärbter, viele (jlinimerblattclien enthaltender 
Thonschiefer Mit hier tlacli hora 8 bis 9V, SO. und bildet 
7 bis 10 Fuss hohe Uferklippen. Man kann annehmen, dass 
er mit den Thonschi^ermassen znsammenhftngt, die zwischen 
B€88owee nnd StUoshgora , in einer am Wege befindlichen 
Niederung , und auf dem Wege von Pstrumwodsk nach 
iSdiuisky, zu Tage treten. 



Anhang zum Kapitel IIL 

Ueber Kpidosit. 

Von A. Karpiusky. 

Die mikroskopische Analyse dieses Gesteins zeigte, dai s 
t;s liauptsüchlieh aus einer verhüituissuiässig gciringere i 
Menge von Quarz und aus einem gelblichgrnnen Minera] e 
besteht, dessen Bestimmung, nach äussern Kennzeichei , 
schinerig war. Die chemische Analyse dieses Gesteins zeigi e 
folgende Zusammensetzung desselben: 
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223 — 



SMMTstoffgdialt. 



Kieselerde . . . 
Thonerde 

EisiiUoxN (1 . . . 
Fiisi'iiox.vdul . . 
Kupferoxyd . . 
Manganoxydul 
Kalkerde .... 
Magnesia. . . . 

Natron 

Kali 

Scliwcfol 

Phosphorsäurc 



46,20 

18,31 
12,21 
1,ÜÜ 
Spurcu 
0,19 
18,86 
1,93 
0,40 
0,(59 
Spiuon 
Spuren 



24,00 
8,56 

3,G6 
0,35 



0,04 
5,38 
0,77 
0,10 

0,12 



Das specifische Gewicht dos Gestoins = 3,34. 

Da dasselbe ausser dem (Quarze nur noch ein Muieral 
enthält, so leuchtet es ein, dass zu dem Bestände des letz- 
tem alle, in dem Gesteine vorhandenen Basen gehören 
müssen. Die Menge des in den Basen des RO *) enthaltenen 
Sauerstoffes, verhftlt sich zu der Menge des Sanerstoiles in 
den Basen 0, des Gesteins (foljrlich auch in dem zu be- 
stiimnenden Minerale) wie 1 : 1.807. Dieses, dem von 1 :2 
nahestehende Verhältniss kommt nur bei weuigeu Mineralien 
vor, z. B. bei dem Mejonit, einigen Skapoliten, Axinit, 
Sanssnrit, Epidot nnd einigen andern. Es ist nun nicht 
schwer ans dieser Ueuien Beihe dasjenige Mineral heraus- 
znfinden, das zum Bestände unseres Gesteins gehdrt. Es 
kann dasselbe weder dein Mejonit, noch dem Skapcdit angc- 
liüren, weil das specihsche Gewicht dieser f^erinfi,(?r ist (2,73 
bei Mejonit und 2,G3 bis 2,79 bei Skapolit) und weil das 
in dem Gestein vorl^ommende Mineral ein 3,34 überschrei- 



1) Za disMii rechnen wir aach K^O und NatO. 
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tendes Gewicht haben mnss, da ihm noch der spedfisch 

leichtere Quarz heigemengt ist. Aber ausser der Eigen- 
schwere spiiclit auch iiocli der Umstaiui ;j:ogon (his Vorhan- 
densein des Mejonit und SkajKjlit in dem Gestein, der be- 
deutende Gehalt au Eüieuoxydeu in demselben. 

Auch zum Axinite kann man das Mineral nicht stellen, 
weil dieser bekanntlich Borsäure enth&lt. 

Gegen (U'n Saussurit , ebenso auch iio^en den Axinit 
spricht die gelblichgrüne Farbe des im Gesteine enthaltenen 
Minerals, und noch wesentliclier untersclieidet sich dasselbe 
durch seine Spaltbarkeit nach zwei Richtungen, wogegen 
man in Saussuriten (in welchen sich der Sauerstoffgehalt von 
R 0 : O3 verhält wie 1 : 2) Blätterdurchgänge nicht zu 
bemerken sind*). 

Ebenso kann man beweisen, dass aucli mehrere andere, 
in ihrer chemischen Zusammensetzung ähnliche Mineralien, 
in dem erwähnten Gestern nicht vorhanden sein kdnnen. 
Die emzige Ausnahme hiervon macht jedoch derEpidot und 
Alles was in dem Gresteine gegen die Anwesenheit der oben- 
erwähnten Mineralien s{)ri('ht, nnterstiit/t damit die An- 
nahme, dass der eine sein»'r Gemengtlieile Epidot sei. Das 
Mineral hat ])ista/iengrüne t arbe, seine länglichen Krystalle 
zeigen mehr oder weniger deutlich eine, der langen Aze 
parallele Spaltbarkeit nach zwei Richtungen, und endlich 
muss sein specifisches Gewicht mehr als 3,34 betragen. 
Alle diese Kennzeichen kommen demEpidotezu. üeb^ess 
kommen alle durch die Anal\>e erkannten Basen sehr hiiufig 
inKpiduteu und dabei nahezu in den niinilichen quantitatien 
Verhältnissen vor. So zweitie ich denn nicht daran, dass die 



1) Ks giebt bekaontlich SaaBBurito mit BliUterdorcbgiiigcin, allem sie 
haben in ihren Basen andere Sauentoffverh&ltnisM. 
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untersuchte Felsart aus Quarz und Epidut Gesteht. Da im 
Epiilot der Sauerstoffgolialt der Basen sicli zu dem Saui r- 
stoflfgehalte dt r Kieselsäure wie 1 : 1 verhält, so lässt sich, 
der Kieselerdegehalt des in dem Gesteine eingeschlossenen 
Epidots leicht berechnen; der Ueberschuss an Kieselerde 
mass in dem Gesteme als Quarz auftreten. So kommen wir 
schliesslich zu dem Besnltate, dass der untersuchte Epidosit 
besteht ; 

Aus 90,71 % £pidot und 
9,68 » Quarz. 

1Ü0,39 

Ausser diesen wesentlichen zwei Bestandtheilen des Ge- 
steins. '/A'iy^U^ die mineralogische Untcrsucliiinti iiucii <lit' 
Gegenwart von Beinieiigimgen, naiunit lieh Kupferglanz und 
eines Minerals, das wahrscheinlich Hornblende ist.» 

Hierzu bemerkt Herr Karpinsky noch, dass diese Mit- 
theilung bereits im Jahre 1870 oder 1871 gemacht wurde, 
zu einer Zeit, wo eine mikroskopische Untersuchung einiger 
der oben genannten Mineralien, wenig oder noch gar nicht 
gemacht worden war. 



ltaiMt«t.KMBta.d.Ban. BtiidiM. {«•itoMg«. 
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CheniiBclL-geologiselier Beitrag zu 0. von Hel- 

mersens Oloiiicis 

von Dr. Carl Schmidt, 
Prof. der Chemie zu Dorpat, 

M 2a Vam Babotieibi-Hawolok. Qnan-Dolomlt 1% 
Werft von der Belaja Gora bei Tiwdia» 

ä)Keni. UellröthUcher Quarzdolomit. Grosskrystallinisch, 
uiit ChlorwasserstoÖ'säure erwärmt starke Xolüeusäure-£ut- 
wickluDg, Rfickstaiid forbloser Qoarzgrant. 

i) VenmUmmg»mde hellgrau, kleinkrystalliiiiflch, 0,8 
Ins 1,3 Ifülimeter dick, nndurchscheiiiend. Mit heisser 
Salzsäure sehwileher brausend wie der K'm a. 

Der unlösliche Quarzj^rus - Rflckstand beider bildet 
scharfkantige, polyedrische , nicht abgoschlirt'enc, aber eben 
80 wenig Krystiillforni oder Spaltungsflüchen des Quarzes 
zeigende farblose Bruchstücke von 0,03 bis 0,2 Mm. Durchm. 

Spec, Oew, emes grossem Fundstückes mit Binde (ca. 
5% Rinde 96% Kern) nach dem Auskochen bei 19,2'' C. = 

grm. = 2,7383. 
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Wasser 
CO, 
POs 
CaO 
MgO 
Fe,0, 

NaO 



lu Chlorwasserstoff 
und Natron lösl. 

TheU. 
•) Kern. 1 b) Rinde. 



0,112 
17,544 
0,149 

11,392 
7,951 
0,081 
0,162 
0,127 
0,020 
0,709 

38,247 



0,178 
14,956 
0,030 
9,922 
6,662 
0,149 
0,697 
0,106 
0,013 
0,705 
38,418 



lu Chlorwasserstofi" 
und Natron unlösl. 
RAckstand. 



«) Kern. 



0,020 
0,055 
0,028 
0,003 
61,564 
61,660 



b) Rinde. 



0,033 
0,146 
0,031 

0,007 
66,315 
66,532 



a) Kern. 



0,112 
17,544 
0,149 
11,392 
7,951 
0,101 
0,217 
0,155 
0,023 
62,263 
99,907 



b) Rinde. 



0,178 
14,956 
0,030 
9,922 
6,662 
0,182 
0,843 
0,197 
0,020 
67,020 
99,960 



a) Kern: 

a) Phosphate und Carbonate. 

0,149 PO5 bilden mit 0,176 Ga 0 : 0,325 3 Ca 0, P 0, 
8,813 CO, » » 11,216 GaO: 20,029 Ca 0, CO, 
8,731 CO, » » 7,987MgO : 16,668 Mg. 0, C 0, 

Die Carbonate grappiren aich zu 

19,843 Ca 0,00^^ f36,511 NormaldoIomitCaC'-H Mg C 

16,668 MgO, CoJ \ 0,187Kalkspath(CaO,CO3Üeber8ch.) 

ß) Quarz und Silicate. 





Durch Chlorwasser 




SauurstoflTgebalt 




stoffiBänre 




durch Chlorwasser- 










Snninut. 


•tofBAore 


Summa. 










abfoapaltoDer 


nicht gespal- 






t«Mr£4kck>t. 




TluU. 


tener IMclnt. 




KO 


0,127 


0,028 


0,155 
0,023 


0,0216 


0,0047 


0,0263 ' 


NiiO 


0,020 


0,003 


0,0050 


0,0006 


0,0056 
0,0066 


MgO 


0,014 




0,014 


0,0056 




FcjO, 


0,081 


0,020 
0,055 
61,654 


0,101 


0,0243 


0,0060 


0,0803 


AI.O3 


0,162 


0,217 


0,0756 


0,0257 
88,6116 


0,1013 
82,9671 


0,709 


02,263 


0,9766 
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0,112 










1,225 


61,660 


62,885 
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Bd Behandlung des mit Ghlonvaasento&ftnre aosgezo- 
genen GesteiopnlTers a) mit Flnorwasserstoil^nTe und Schwe- 

felsäiire liinterbliebcn 39,1 95*^ ^ reiner Quarz ungelöst. 
Nimmt man nach dem Ortlioklas - T>^ius die Kieselsäure 
doppelt so hoch als die Summe der Basen , so erhält mau 
61,9% Quarz^ von dem 22,7% durch Fluorsäure gelOst 
worden, 39,2% unlöslich znrflckblieben. Denmach gliedern 
sich 100 Theile unzersetzten QuarjBdohmUB JS 28 minera- 



logisch in: 

Spec. (tcw. Volum. 

Normakl(»lomit 36,5 2,87 12,72 

Kalkspath 0,2 2,72 0,07 

Apatit 0,3 3,19 0,10 

Orthoklas 1,1 2,55 0,43 

Quarz 61,9 2,65 23.36 



100,0 36,68 

Das herecbnete Spec Gew.= ^ = 2,71 2 ist niedriger 

als das direkt bestimmte = 2,788, villeicht in Folge 
etwas grossem Dolomitgehalts der helleren Schichten. 

h) Verwitterungsrinde. 

a) Phosphate und Garhonate. 

0,030 PO5 bilden mit 0,035 CaO : 0,0G5 3 CaO, PO5 
7,768 CO.^ n » 9,887 CaO : 17,655 CaO, CO. 
7,188 CO55 » » 6,535 MgO; 13,723 MgO, CO, 

Die Garhonate gruppiren sich in 
16,337 GaO,C02l (30,060 Normaldolomit CaC'-fr-MgC* 
13,723MgO,CoJ \ 1,318 Kalkbpath^CaO,COaüeberscli.) 
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3) Quarz nnd Silicate. 



KO 

NaO 

MgO 

Fe,0, 

AI'Ü3 

SiO, 

»4 



Durch Chlorwasser- 
stofTsäure 

>bg<j^i|jt>iitt !iJ<ht ^jH^ 



Summa. 





0,031 


0,137 


0,013 


0,007 


0,020 


0,127 




0.127 


0,149 


0,033 


0.182 


0,697 


0,146 


0.843 


0,705 


66,315 


67,020 


0,178 
1^6 




0,178 


66,6S2 


68,607 



Saaentoffgehalt. 

Durch Chlorwa-sser 
stoffsäurc 



»UMMltnaiialeht cmmI« 

IML |{«BwmMBrt, 



0,0180 
0,0032 
0.0508 
0,ü447 
0,3254 
0,3735 



0,0053 
0,0018 

I »,0099 
0,0082 

85,1333 



Samma. 



0,0233 
0,0050 
0,0508 
0,0646 
0,3936 
35,5068 



Bei Behandlung des mit Chlonnisserstofl&äiirearachöpf- 
ten G^esteins a mit Flnorwasserato&aore und Schwefelsänre 
hinterblieben 38,8777o reiner wasserheller Qoarzi Unter 
gleicher Voranssetzung, wie bei a, dass die Eieselsanre im 

Feldspath-Antlicile doppelt so hocli, als die Summe der 
Basen, erhält man 64,7% Quarz, von dem 25,87„ durch 
Fluorsäure gelöst worden, 38,9% ungelöst rein hinter- 
blieben. 

Bie Yerwittemogsrinde b gliedert sich demnach mine- 
ralogisch m: 







Spec Gew. 


Toltta. 




.... 30,1 


2,87 


10,49 




.... 1,3 


2,72 


0,48 




.... 0,1 


3,19 


0,03 






2,55 


1,49 






2,65 


24,41 




100,0 




86,90 



Ber. Spec. Gew. = 2,710. 

Beim Vorwitterungsj)rocesse sind, auf gleichen Quarz 
plus Silicat -Gehalt bezogen, durch kohlensaures Wasser 
ausgelangt worden: 
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Von je 100 TheUen 
im Kern a vorhandener 



CaO, OOg 8,21 Th. 
MgO,COo 8,21 » 
SCaOjPÖjSjSl » 

demnach der Dolomit als Ganzes in nahezu gleichem Pro- 
cent-VerhSltnisse mit dem Phosphat-Antheile. £b enthielten 
nAmlieh: 





«) Kern. 


b) Verwitte- 
rungarinde. 


Differenz. 

. 


CaO, CO2 

MgO, COj 
8 CaO POj 


20,029 
16,G68 
0,325 


18,886 

15,300 
0,298 


-1,868 
—0,087 



Der Venrittemngqgrad des Feldspath-Äntheils erhellt 
ans dem Sanerstoff-VerliflltnisBe der Sesquioxyde sn den 
Alkalien: 

stoffTon (NaOI ' 
()yerwitternngs-Buide =:0,4482:0,0283=:15,84:1 

Demnach sind von 100 Theilen ursprünglich vorhan- 
dener Alkalien in der Verwitterungsrinde b 

vorhanden 26,0% 

verschwunden (ausgewaschen). 74,07o 

Nfe 29. Von einer 1% Werst N. der Belaja Gora im 
Kriwosero liegenden InseL ^oloxnitischer Thon- 
schiefer**. 

a) Kern hellgrau» ins Grünliche, kieinkrystallüiisch, hie 
und da spSrlich vertfaeilt 0,2 bis 0,4 Cubikmillimeter grosse 
Pyrit -Wlirfel und Pentagondodekaeder woblau^bildet, 

glänzend, scliarfkantig eingesprengt. In der 

h) nisffa/hfitcn Vtrwittcruvgsrinde mit braunem, glän- 
zenden ürauneisenstein-Ucberzuge. 

In heisser Chlorwasserstoilsäure nur theilweise unter 
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KoUensänre-EDMekeliing imd HinterliSBUiig fiu*bloM 
spatiieB m festeD, zaaammenhtogeaden Stflcken Utsüeh. Bei 
Weissglühbitze zn bovteinengrflnem OUne schmehssiid; yfor 

der Schmelzung jrrossblasii^e Schlacke. 



Wasser 

GOt 

80t 

CaO 

MgO 

FeO 

Fe,03 

MnO 

ir 

VaO 

SiOj 
TiO., 
FeS; 



a) Hellgrauer Kei u 
lA CIH und NaO 
ItaLTlwiLliiiiltaLTlL 



0,237 
10,691 
0,006 
0,344 
8,174 
4,900 
2,276 
0,198 
0,017 

1,695 
0,586 
0,144 
2^ 



b) Rostfarbene Rinde. 
In ClU and MaO 



lösl. 



0,237 
10,691 
0,006 
0,344 
8,174 
5,768 
2,672 
0,579 
0^029 

12,984 
4,062 
8,274 
51,179 
0,068 
0,038 
100,006 



0,267 
8,521 
0,154 
0,202 
3,781 
2,640 
0,116 
3,982 

0,018 
2,200 
0,820 
0,594 
3,809 



21^54 



unlösl. 



1,069 
0,081 
0^986 

0,009 
12,988 

3,777 

3,678 
55,490 

0,073 

78;086 



0,267 
3,521 
0,154 
0,202 
3,781 
8,709 
0,197 
4,857 

0,027 

15,183 
4,597 
4,272 

58,799 
0,078 



[CS mit ca. b\ Rinde nach 



= Mi* «™. = 2,6228 



81,796 

Spec. Gew. hei 20,2° G. emes 

Fundstück 

dem Auskochen 

dasselbe Dach dem Ausziehen von 
Dolomit, Fe,0, etc. durch heisse 
yerdflnnte Chlonrasserstoffisänre bis 

zur Entfiürbnng = o^5 S^^» = 2,5918 

Mineraiogiache Qruppirung. 

a) Kern: 

a) Garbonate, Snl&te und Phosphate 

0,344 POj bilden mit 0,407 CaO : 0,751 3 CaO, PO5 
0,006 SOj >» » 0,004 CaO : 0,010 CaO, SO3 
6,099 CO, » » 7,763 CaO : 13,862 CaO, C0„ 
4,592 CO, » » 4,175 MgO: 8,767 MgO, C0"a 



2,0449 
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Die Oarbonate grappiren sich zu 

1 0,437CaO, CO,) f 1 9,204 Normaldolomit Ca'C", MgC 
8,767MgO,CoJ i 3,425 Kalkspath(CaO,C02Ueberscli.) 

P) Durch Ghiorwasserstotibäure gespaltener SiliGat*AntheU. 







Sauerstoff. 


KO 




0,099 


NaO 




0,037 


MgO 


0,709 


0,284 






0,506 


FegO, 




0,059 






0,004 


Al^O, 


, .... 1,695 


0,791 


SiO, 




1,339 






0,195 



Y) Durch Cliloi^vasserstoftsäure nicht gespaltener Silicat 
Kückstaud plus Titaneiseu uud Pyrit. 







Saaeratoff. 


KO 


3,476 


0,590 


NaO 




0,806 


MgO 




0,343 


FeO 




0,088 


FeA 




0,114 


MnO 




0,002 


A],0, 


11,289 


5,271 






25,775 


TiO, 




0,026 


FeS, 


0,038 





Die Rubriken ß und y haben nur relative Geltung so- 
fern sie eine annfthemde Uebersieht des Spaltungsprocesses 
bei Em^rirkung heisserChlorwasserstofiisäure geben. Weder 
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Nentralsilicate der Monoxyde(Augitgruppe)nochThonerde- 
Alkali-Silicate der Feldspathgruppe (Orthoklas) widerstehen 

der Einwirkung heisser Chlorwasserstoffsätire vollständig. 
Beide Silicat -Gruppen werden dadurch in scliwerlüslichere 
saurere und leiclitlOsliciiero basiscliere Silicate gespalten. 
Magnesia, Eiseuoxydul, Manganoxydul mit ihrem Kiesel- 
sänreftquivalent zu Hornblende, Titansäure mit fliseooxydul 
zu Titaneisen, Alkalien, Thonerde, Eisenozyd und den Kie- 
selsäure-Rest zu Feldspath yerbindend, erhält man: 

Fe1d8]Mith. 

KO 4,0G2 

NaO 3,274 

A1,0, lL>,984 

Fe^O, 0,579 

SiO, 46,619 

67,518 32,466 

Titaneiseu. Säuerst« ti". 

TiOa <N^2() 

FeO 0,058 0.013 

0,126 0,039 

Hornblend«. 

MgO 1,567 0,627 

FeO 2,()14 0,581 

SiO, 4,560 2,416 

8,741 3,624 

Das unzersetzte Gestein 29a gliedert sich demnach 
miueralogisch uunäherud iu 
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SanerBtolf. 

0,689\ 
0,843( ^>Ö32 

0,0621 

0,174) «>23« 

34,698 
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Spec. Gew. Volum. 



Normaldolomit, 



Ealkspath 
Apatit. . . 



19,3 
3,3 
0,8 
0,01 
8,7 
(».1 
0,04 

67,5 
0,2 



2,87 6,72 
2,72 1,21 



Gyps 

Hornl)lende 
Titaneisen . 
Eisenkies . . 
Orthoklas. . 
Wasser . . . 



2,32( 



3,24 2,68 

4,73 0,02 

5,10 0,01 

2,55 26,47 

1 0,20 



99»95 



37,56 



berechnetes spec. Gew. = 2^ = 2,661. 

87,00 

Das direkt bestiininte spec. Gew. ist etwas nicilriger 
(2,623), da zur Analyse sorgftlltig unter der Lupe ausge- 
suchte linsengroflse Stücke des dichtem Kerns, zur Dich- 
tigkeitsbestimmang ein mit leichterer YenvitteningB* 
rinde bedecktes grösseres FondstOckgewftblt wurden. Durch 
Ausziehen des schwereren Dolomits, Ealkspaths, Apatits 
und tlieilweise der Hornblende mittelst heisser Salzsäure, 
hinterblieb fast reiner Ortlioklas, dessen spec. Gew. = 2,55, 
daher mit dem des unlöslichen Gesteins-Kückstandes =2,592 
nahezu übereinstimmt. Der normide Sauerstoffgehalt der 
Feldspath-Alkalien betragt 2,079; er ist im vorltegenden 
Falle durch begonnene Kax>linisirung auf % der ursprflng- 
liehen Menge reducirt worden. 

b) Rostfarbene Verwitterungsrinde des Kriwosero- 

Gesteins JIg 29. 

«) Phosphate, Sulfat, Carbonate. 

0,202 POj bilden mit 0,239 CaO : 0,441 3 CaO, PO, 
0,154 803 » » 0,220 CaO : 0,374 CaO, SO3 
2,610 CO., » » 3,322 CaO : 5,982 CaO. CO^ 
0,911 COl » » 0,828 MgO: 1,739 MgO, CO^ 
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Die Garbonate gruppiren sich zu 

2,070 CaO, COal (3,809 Norraaldolomit Ca'C" -f- MgC" 
l,7d9Mg0,G0j" 13,862 KalkBpath(GaO,CO,üeber8chii88). 

ß) Durch Chlorwasserstofißääure gespaltener Silicat-Anthefl. 







Sauerstoff. 






0,139 


NaO 




0,153 


MgO 




0,725 


FeO 


. . . . 0,116 


0,025 


FeaO« 


. . , 3,932 


1,180 




0,018 


0,005 


AljO, 


2,200 


1,027 






1,106 


«q 


0,267 


5,237 



Y) Durch Chlorwasserstoffii&ure nicht gespaltener Silicat 

Bfickstand litaneisen. 







Sauerstoff. 


KO 


3,777 


0,641 


NaO , 


3.678 


0,948 






0,42d 






0,018 


FeiO, 




0,277 






0,008 


AlaO, 


12,988 


6,062 






29,398 


TiOg 


0,073 


0,028 



Die Verwitterungsrinde h ist aus dem Kern a durch 
Kohlensäure-Auslaugim;? dos j^^rössten Thpils der kohlen- 
sauren alkalisclien Erden und der Hälfte des Kalkphosphats, 
dagegen Oxydation des £isen- und Mangan-Oxyduls zu Ses- 
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qnioxyden, entstanden. Durch gleichzeitige Oxydation der 

eingesprengten P> ritkrystalle zu Eisensesqnioxydsulfat und 
Wechselzersetzung des letztern mit kohlensaurem Kalk ent- 
standen Gy]»s und Eisenoxyd, deren Menge denientsprecliend 
gesteigert erscheint. Bei der Auslaugung durch kohlen- 
saures Wasser wurde zunächst der Kalkspatb-Ueberschuss, 
dann der Normaldolomit und Apatit gelöst und weiterge- 
flkhrt. Man flbersieht diesen Auslaugungs- und Oxydations- 
process am klarsten durch Reduktion der Sesquioxyde auf 
die ursprünglichen Monoxyde des Kerns a und Berechnung 
auf gleicheü Thouerde-Gelialt. £s enthalten so reducirt: 




CaO 

MgO 

FeO 

MnO 

A1,0, 
KO 

NaO 
SiO, 

Tio; 



b) Verwitte- 
rungirisdc. 



0,237 

10,691 
0,006 
0,344 
8,174 
5,758 
8,193 
0,029 

12,984 
4,062 
3,274 

01,179 
0,068 



0,228 
3.011 
0)132 
0,178 
3,233 
3,172 
3,906 
0,021 

12,984 
8,931 
3,653 

50,282 
0,062 

84,788 



Differeuz. 



—0,009 
—7,680 
-«-0,126 
—0,17! 
—4,941 
-2,586 
-t-0,7l8 
—0,006 

—0,181 

— 0,ö97 
-0,006 



Die ausgelaugten 2,586 MgO bilden mit 

3,079 CaO und 
4,702 00, 

10,SQ7 Normaldolomit, der gelöste 

Kalkrest » 1,862 GaO) 

1 463 CO I ^ ^»^^^ Kalkspath, eine dem ur- 
sprünglichen Kalkspathüherschusse des Kerns a (= 3,343% 
CaO, CO2) £ast genau gleichkommende Menge. 
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Die Bestimmung der 2 Oxydationsstufen des Eisens 

geschah durch ^ jStüudiges Erwärmen von 0,1 grm. feinsten 

Pulvers mit cinoin Gemenge vun ca 

5 Cc. couceuü'irter Salzsäure \ . . ^. . . 

- ^, . / in einem grossen Platmtie- 

5 » » Flnsssaurel ^ 

gel, durch dessen Deckel mittelst eines federkieldicicen Pla- 
tinrohrs ein Kohlensäurestrom geleitet wurde,anf 80^— 90^ 
C, Erkaltenlassen im Eohlens&urestrom , Yerdttnnen mit 

dem 10 fachen Volum Wasser und Titriren mittelst Ueber- 
maugansäure in bekannter Weise. 

Diese Bestimmungsmethode ist viel bequemer, als das 
Aufschliessen mit Borax, giebt scharfe Resultate und eignet 
sich Yorztiglich zur Analyse von Schhicken, Basalten, Me- 
lapbyren uud sonstigen kfinstlichen sowie natürlichen Eisen* 

oxydul-oxyd 'Silicaten. In Ermangelung eines grössern Pla- 
tintiegels, spült man denTiegeliuhaltmit ca. 1 00 Cc. Wasser 
rasch in eine grosse Platinschaale, die in bchnee oder kaltem 
Wasser steht, um die Reduktion von Uebermangan^>äure 
durch Olü zu Termeiden. In den meisten Fällen erfolgt die 
Aufschliessung bereits durch ein Gemenge von 

2 Vol. conc. Schwefelsäure) , „ ^, . 

. demselben Platmapparate und 

1 » » Flusssiiure J 

langsamem Kühlensiurestrom, docli ist die Gyps-Ausschei- 
dung bei kalkreichen Silicaten der Art durch Stossen, bei 
etwas stärkerm Erwärmen über der kleinen Weingeistlampe, 
unbequem. 



30. Quarsit-Dolomit von der Belaja Gora bei 

Tiwdia. 

Hellroth, grosskrvstallinisch, mit hellern Adern, ieiclit 
zerreiblich, Pulvei' heiiüeischroth. JMit kalter Chlurwasser- 
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stofis&are schwache, mit heisser starke Kohlensäure-Ent- 
^ckeluog. WeissgeglOht heller, gelbröthlich, nicht schmel- 
zend. In Ghlorwasserstoffis&ure nnlOelicher BOckstaod, hell- 
rOthliches Gemenge von viel Qnarz mit etwas rothem Ortho- 
klas als Ganzes zusammenbleibend. Durch starkes Schütteln 
mit Wasser abgespülte Fragmente von 0,2 — 0,3 Mm. 
Durchm., scharfkantig, nicht geschliffen. 

Spec. Gew. ehies Fondstllekes bei 18,8° C. nach halb- 

80 8789 

stündigem Kochen = gsisTsb ß^™* ~ 2,753ö. 




Wasser 
CO, 

PO, 

CaO 
MgO 

Al-O, 
KO' 
NaO 
SiO, 



0,102 
24,395 

0,024 
15,494 
11,087 
0,239 
0,003 
0,056 
0,012 
Ifidl 
52^ 



0,034 
0,048 
0,017 
0,01 1 
47,521 
47,681 



0,102 
24,296 

0,024 
15,494 
11,087 
0,273 
0,111 
0,073 
0,023 
46,612 
100,004 



MintralogiscJit Grupjnrung, 

a) Phosphate und Carbonate. 

0,024 PO5 bilden mit 0,028 GaO : 0,052 3 CaO, PO, 
12,152 CO, » » 15,466 CaO : 27,618 CaO, CO, 
12,143 CO2 » » 11,039 MgO: 23,182 MgO, CO, 

Die Carbonate gmppiren sich zu 

27,598 CaO, COJ (50,780 Normaldolonüt Ca'C'-i-Mg'C' 

)={ 0,020 KaUnpath (kohlens. Kalk Ue- 
23,182 MgO,CO.J \ i^rschuss). 
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ß) Quarz und Silicate, 



Oiurch ClHnndNAO 




Sanentoffgehalt 








Dnreh CiHiuidNaO 














gelöst 


ongdtet. 


1 


gelöst. 


ungelöst. 


Summa. 


0,056 


0,017 
0,011 


0,073 
0,023 


0,0095 


0,0029 
0,0038 


0,0124 
0,0068 


0,012 


0,0080 
0,0192 


0,048 




0,048 




0,0192 


0,239 


U,034 


0,273 


0,0717 


0,0102 


0,0819 
0,0518 


0,063 


0,048 
47^1 


0,111 


0,0294 


0,0224 
26,1768 


U091 


48,612 
0,102 


0,5780 


25^7648 


0,102 
1,611 










47,681 


49,248 









EO 

NaO 

MgO 
FcjOj 



BehaDdelt man das feine Gesteinspulver mit heisser 
Ghlonrosserstoffis&ure und yerdOnnter Natronlösung (k b\ 
NaO), den nnlOsliehen SUicatrflckstand mit Flnsssftiire und 
Sehwefelsiure, so hinterbleiben 31,228% nnlOslieber fiurb- 

loser Quarz. Nach Abzug der Silicat-Kieselsäuri' = 1 ,1% 
SiOa bleiben M Quarz, von dem 1G,3% diircb Fluss- 
wasserstoftsäure gelöst werden. Die in CIH und NaO lösli- 
chen 1,091% SiOj neben der grossen Energie, mit der ein 
Theil Eisenoxyds selbst bei mebrstflndigem Kochen des 
Pnlvers mit concentrirter Salzsäure yom imltelichen Rflck- 
stande gebunden wird, deuten auf die Anwesenheit eines 
sehr Eisenoxydreiclien Orthoklases hin, der durch Säuren 
zwar Icicliter als Eisenox} dariner Thonerde- Orthoklas, den- 
noch aber nicht voUstündig gespalten wird. Daneben ist 
freies Eiesenoxyd und etwas amorphe, in verdünnter Natron- 
lauge lösliche, Kisels&nre vorhanden, wahrscheinlich neben 
einem leicht spaltbaren hydratischen Eisenoxydsflikate als 
Öxydations- und Spaltungsprodukt benachbarter Hornblende. 

Das vorliegende Gestein der Belaja-Gora ist als sehr 
charakteristisches Beispiel eines Nornuil - Quarz - DolomUs 
zu betrachten, im Ganzen enthaltend: 
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Spec Oew. Yolaiii. 

Normaldolomit 50,8 2,87 17,70 

Quarz 47,5 2,65 17,92 

Apatit 0,05 3,19 0,02 

Orthoklas iiiul Ii \ dratisches 

Eiseuox^ dsilicat 1,65 2,55 0,65 

100,00 36,29 

Das berechnete spec. Gew. = = 2,756 stimmt 

mit tlem direkt ^^clundencn = 2,753 übf3rmn. Eine Verwit- 
tcrungsrindc ist inclit vorhanden, das Fundstück zeigt all- 
seitig fiiBclie Bruchfläfilien. 



M 82. Biorit, 1 Werst westlich von der Belaja Qora 
an einem kleinen See, BUhsnaja. 

ä) Kern dimkelgrau ins Qrün(',grosskrystallinisch,hart, 
mit heisser Clilorwasserstoffsäure keine Kohlensäure-EDt- 

Wicklung. Spec. Gew. eines Fimd8tücke8beil8**C.=s^^^JJ 

grm. ^ 2,9923. 

() VerwUterungsrinde 0,4 bis 0,6 Millimeter dick, hell- 
graubraun, gleichfalls koblensänrefrei. 

Darcb ein Gemenge gleicher Volumen concentrirter 
Chlorwasserstoffsäure und Floorwasserstoffsftore wird das 
Pnlver von a und b vollständig klar gelöst. Unter Durch- 
leitung von Kohlensäure im bedeckten grossen Platintiegel 
werden beide Oxydationsstufen des Eisens leicht durch 
Ueberniangansiüuv dindvt bcstiininbar erhalten. wi(M"n .A° 29. 
Der Kern a enthält überwiegend Oxydul, die Kinde beide 
Oxydationsstufen in ungefähr gleicher Menge. 
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9) Kern. 



b) Verwit- 
terungs- 
Rinde. 



Saaerstoffgehait 



b) Verwit- 
a) Kern, i Ufrungs- 
Rinde. 



'VeiwittemiigiproeeBr 



a es g-ö 

T H" tn — 



e 

u ' — 

s * 



I * 
^ SP 



Whmt 

CaO 
MgO 

y\-o 

Al*- 

KO" 
NaO 
TiO« 



1,852 
0,09<) 
6,393 

13,69{) 
9,117 
3,167 

15,096 
0,825 
2,046 
0,218 

47,634 
100,122 



2,.^(l9 
O.OtiS 
4,126 

11,395 
6,G07 
6,388 

18,541 
0,760 
2,053 
0,208 

47,346 

99^1 



0,0.'>1 
1,826 
5,470 
2,026 
0,050 
7,048 
0,140 
0,527 
0,083 
25,287 



0,038 
1,170 
4,558 
1,468 
1,016 
8,657 
0,120 
0,529 
0,081 
36^064 



1,880 
0,055 
3,350 
0,277 
5,379 
5,201 
15,095 
0,619 
1,671 
0,169 
:]8,548 
81,253 



-4-0,028 
-0,035 
—3,034 
—4,413 ! 
— 3,7:i8 i 
-•-2,034 1) 



—0,206 
—0,875 
—0,044 
-9,066 



I - 



3R.0 
47,5 
32,2 

15,9 

25,0 
18,3 
90,7 
19,1 



Als Ausgangspunkt der mineralogisclien Gliederuug 
dient der Magnesia- und Eiaenoxydai- Gehalt des Kerns a. 
Als Neutralsilicate vom Hornblende -l^i^p1l8 beanspruchen 
und bilden 

0,213 TiOa -h 0,187 FoO = 0,400 Titaiieiscn, 

8,930 FcO! _ 50,784 Hornblende 
28,164 SiOa H- 13^090 MgO/"" (Minimalgehalt), 
femer 

0,090 PO, H- 0,106 CaO = 0,196 3 CaO, PO^ 

dem Sauerstoffverh&ltmsse der Monoxyde zu Sesquioxyden 
SB 1 : 3 entsprechend, beanspruchen zur Feldspathbildung 

[ 0,825 KO I 

15,095 AlgO, = 7,048 0 : j 2,046 NaO = 2,349 0 

( 5,887 CaO ) 

Der disponible Kieselsäure -Rest beträgt 19,470 SiOj 

= 10,163 0, dem Anorthit -Tyyus entsprochond . der 
17,737 SiOj = 9,397 0 erfordert, währeud Labrador 



Mkiic« t. K«DBtB. d. Rui. B«ie]iM. Zwtit« Folge. 
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26,605 SiO, = 14,095 0 oder gar Oligoklas 39,907 SiO, 
= 21, 143 0 l>eaiispniehen würden. 

Der üftfumo/- Gehalt an Anorikü betragt im vorliegen- 

17,787 SiO^ 



den Diorit-Y?. 32—41, ö907o = 



15,095 AI3O3 
5,887 CaO 
2,046 NaO 
0,825 KO. 



Der zu gruppirende Rest 

0,400 CaO = 0,114 0 
3,lli7Fe,0,= 0,950 0 
1,733 SiO, = 0,766 0 

{0,400 CaO = 0,114 0 
l,140Fe30j= 0,342 0 
0,860 SiO, = 0,456 0 



o'( 



^ 2,400 GaO, Fe^O., 2SiO,=:.^jiiOf^-^ 

[2,027 Pe^O, = 0,608 0 
,873 SiO, = 0,310 0, 
dessen Constitution die Anwesenheit saurem Feldspathe 
ausschliesst, sowie auf eine begonnene Zersetzung uuter Aus- 
waschimg von Kieselsäure und Oxydation von Eisenoxydnl 
zn Sesqnioxyd deutet. 

Vorliegender Diorit Jl 32 besteht demnach an- 
nähernd ans: 







Sjicc. ( ir\V. 


Volnm. 






3,24 


10,51 




44,0 


2,73 


16,12 




0,4 


4,73 


0,08 






3^19 


0,07 




1,9 


1 


1,90 




100,0 




34,t>Ö 
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Das berechnete spec. Gew. =s = 2,884 bleibt 

unter dem gefondenen (= 2,992), wefl die Diehtiglrait 
= 3,24 den Hornblenden mit 8—9% FeO zukommt, die 
vorliegende aber, 17,587o enthaltend, das spec. Gew. 

= 3,39 besitzen müsste. Substituirt man letzteres, so er- 

100 

hält man die berechnete Dichügkeit = ^ = 2.946, der 

direkt bestimmten niherkommend. 

Die von Hm. J.Lemberg antersuchten Dion^e Hochlands 
(Archiv für die Njiturkuntle Liv«, Est- und Kurlands IV, 
p. 198—199, 1867) 1, 2, 3, 4, 8, 9, 10 sind bei glei- 
chem Thonerde- Gehalte viel reicher an Kalk, ärmer an 
Magnesia und Alkalien; ebenso der von Hm. A. Kühl- 
berg 1. c. IV. Taf. JBt 48 untersuchte Diorit von Storgard 
auf Fargas, 





32 


Diorite d«r Insel HoeUaad (LembergX 






Bclajii- 
Gora. 


Saunu- 
KOlIa 


WeddeUinri 


Sauna- 
Kalla 


Koholahe See 


Selga- 
palak 






1. 


2. 


3. i 


4. 


8. 


9. 


10. 


48. 


Wasser 


1,85 


1,27 


0,44 
13,31 


0,62 


0,69 


1,56 


2,67 


1,70 


0,71 


CaO 


6,39 


12,35 
8,58 


12,59 


12,86 


10,38 


9,40 


14,89 


14,01 


MgO 


13,G9 


8,50 


7,80 


8,70 


9,09 


18,78 


13,27 


2,14 


FeO 


9,12 


7,65 


7,34 


9,97 


9,81 


6,92 


7,06 


6,44 


11,93 




3,17 


0,65 








4,18 


3,80 




9,85 
17,32 


AUO, 


15.09 


16,35 


18,13 


16,81 


16,61 


17,76 


12,98 


14,77 


KO 


0,82 


0,42 




0,38 


1,87 


NaO 


2,05 


1,20 


1,39 


1,24 


1,16 


1,69 


0,44 


0,69 


0,88 


Ti"u.Si" 


47,85 


49,80 


48,83 


48,78 


48,86 


46,43 


43,01 


45,48 


41,11 








Sauerstoffgehalt 








CaO 


1,827 


8,529 


3,808 


8,697 


.3,074 
3,480 


2,9G6 
3,636 


2,686 


4,254 
5,308 


4,003 


M«0 


5,476 


3,432 


3,400 


3,120 


7,512 


0,856 


FeO 


2,026 


1.700 


1,631 


2,216 


2,180 


1,588 


1,5G9 


1,431 


2,651 


FcjOj 


Ü.M.'.O 


0,195 








1.254 


1,140 




2,955 




7,048 


7,634 


6,465 


7,849 


7,756 


8,293 


6,061 


6,896 


8,087 


KO' 


0,140 


0,071 




0,064 


0,28S 


NaO 


0,527 


0,309 


0,358 


0,r!19 


0,299 


0,435 


0,113 


0,178 


0,227 


Ti»u.8i" 


26,319 




25,870 


25,844 


25,621 


24,598 


22,787 
16* 


24,095 


21,780 
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Alle sind AMOrthU-HornhUnden, Dagegen sind die mmsten 
Diorite der Insel Pargas bei Abo, saurere OligoUaS'Hwn" 
Menden cf. A. Kuhlberg 1. c. IV, Tnb. A- 32, 35, 36. 39, 
40, 41 , 42, 43, 44, 45, 46, 47, von den verschiedensten 
Stellen der Insel Ählon, der Hauptiusel der Inselgruppe 
Pargas. 



M 884. Aua dem Harmorbniohe auf dem Liahmo- 
See, in der Nfthe toq Tlwdia. Dolomit 

Hellrosa grosskrystallinischer Dolomit. Pulver weiss, 
fast vollständig in heisser Chlorwasserstofl^nre unter star- 
ker Kohlenflänre-Entwickelnng Idslich. Der unlösliche Rfick- 
stand hellrOihlich, Gemenge von ftrblosem Quarz mitfleisGii- 
&rfonem Orthoklas. Weissgeglüht weiss, nicht schmelzend. 

Spec. Gew. eines kleinen Fundstückes nach halbstündi- 
gem Kochen, bei 20"^ C. = grm. = 2,8693. 



Wasser 

HgO 
Fe.0. 

KO 
NaO 



In CIH und N«0 



löslii 



Linl(jsli( Ii. 



0,293 
45.G21 
0,106 
29,077 
20,844 
0,079 
0,184 
0,020 
0,009 
0,300 
96,683 



0,05ö 
0,291 
0,029 
0,020 
3,018 
8,408 



Summa. 



0,298 
48,621 
0,106 
29/177 
20,844 
0,184 
0,475 
0.0411 
0,029 
SJtlS 
99^941 



MineralogiscJie Gruppirung, 

a) Phosphate und Garhonate. 

0,106 PO, bilden mit 0,125 CaO : 0,231 3 CaO, PO^ 
22,748 COj » » 28,952 CaO : 51,700 CaO, CO, 
22,873 CO, » » 20,794 MgO : 43,667 MgO, CO, 
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Die Carbuuäte gruppireu sich zu 
51,700CaO, CoJ (95,128 NonnaldolomitCa'C"-i-Mg'C" 




,239 Magnesit (kohlensftnre Mag- 
43,428 MgO.COal | nesia üeberschuss). 

4 

ß) Quarz und Silicate. 



KO 

NaO 

MgO 

aq 



lu ClHundNaO 



i Summa. 



0,020 

0,009 
0,060 
0,079 
0,184 
0^00 
0^93 
0,985 



onlösl. 



0,029 
0,020 

0,055 
0,291 
3.013 

8,406 



0,049 
0,029 
0,050 
0,134 
0,475 
3,313 
0,293 
4,848 



SMimtoij[telMlt 
bClHaadNaO 



lösl. 



0,0034 
0,0022 
0,0200 
0,0237 
0,0859 
0,l5d9 



uulOsl. 



0,0049 



0,0165 
0,1359 
1,6968 



Summa. 



0,0083 
0,0072 
0,020<J 
0,0402 
0,2218 
1,7662 



Nimmt man die Kieselsäure der Silicate, dem Orthoklas 
entsprechend, doppelt so hoch als die Summe der Basen 
= 1,5% SiOg, so bleiben l,97o Qwtrg und die mineralogi- 
sche Gliederung im Ganzen ergiebt annShemd: 







Spec. Gew. 


Volum. 




95,1 


2,87 


33,14 




0,2 


3,01 


0,07 




0,3 


3,19 


0,10 


Fleischrother Orthoklas. . 


2,2 


2,55 


0,86 




1,9 


2,65 


0,72 




0,3 


1 


o,ao 




100,0 




35,19 



100 



Das berechnete spec. Gew. = = 2,842 ist etwas 

kleiner, als das gefundene (= 2,869); vielleicht durch An- 
wesenheit des schwereren Oligokkses (sp. Gew. 2,66) neben 
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grösserm Quarzpfehalte (sp. Gew. = 2,65 1. Die Annalime 
von Oligokias statt Orthoklas ergftbe die Dichtigkeit = ^-^^ 

= 2,844, eine sehr nnl>edeatende Differenz. 

Der sogenannte •Marmorn vom Lisbmo-See J& 334 ist 

dfiuiiacli fast reiner gr(JSsk^ystallini^chpr Normaldolomit: 
das Sauerstoflfverhältniss von Scsquioxydeu zu Alkalien = 
0,2620 : 0,0155 = 16,90 : 1. 



Hk 41& Dolomit von Pälma. 

Fleischroth, grosskrystallinisch, von b( llcrnAdera durch- 
.setzt. Weissgeglflht weiss, nicht schmelzend. 

Spec. Gew. bei 20,1*^ C. nach halbstündigem Auskochen, 

in Luft = = 2,8658. 





In CIH und NaO 


Summa. 






ao löslich. 




laalich. 


Wasser 


0,101 




0,101 


CX), 


47,303 




47,30S 


POs 


0,017 




0,017 


CaO 


30,144 




80,144 


MgO 


21,51 J 
0,049 
0,163 




21,512 


Fe,0, 


0,044 


0,093 


A1,0, 


0,242 


0,405 


KO 


0,015 


0,013 
0,006 


0,028 
0,019 


NaO 


0.011 


8iO, 


0,181 


0,396 
0^708 


0,677 
100,199 




99,496 



Mmeraiogiii^ Qruppirung. 

a) Phosphate und Garbonate. 

0,017 PO5 bilden mit 0,020 CaO : 0,037 3 CaO, PO, 
23,668 CO, » » 30,124 CaO : 53,792 CaO, CO, 
23,635 CO, » » 21,486 MgO: 45,121 KgO, CO, 
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Die Garbonate gruppireu sich in 



53,715 CaO.GO, 
45,12lMgO,COj 



98,836 Nümaldulomit Ca'C*-f-MgC 
=1 0,077 Kalkspath (kolilens. Kalk Ue- 
( bersehuss). 



Der Silicairest ist sehr unbedeutend, verdankt seine 
fleischrothe Farbe wie der ihm sehr ähnliche Dolomit vom 
Lisbmo-See, rothem Orthoklas oder Oligoklas, enthält da- 
neben aber keinen farblosen QuarM, wie die mikroskopi- 
sche Analyse, übereinstimmend mit der chemischen, er- 
weist. 

ß) Silicate. 



KO 

NaO 

MgO 

Fe-O, 

ALO, 

SiO, 

•q 



lu CHI und NaO 



lOsl. 



0,016 
0,011 
0,026 
0,049 
0,103 
0,181 
0101 
0,646 



uulösl. 



0,013 
0,008 

0,044 

0,242 
0,396 

0,708 



Summa. 



0,023 

0,011» 
0,026 
0,098 
0,405 
0,577 
0,101 
1,249 



SaoerttdliSttliAlt 
In OIH und NaO 



lösl. 



aulü&l. 



0.0025 
0,0028 
0,0104 
0,0147 
0,0761 
0,0969 



0,0022 
0,0020 

0,0182 

0,1 ISO 
Ü,209ö 



0,0047 

0,0048 
0,0104 
0,0279 
0,1891 
0,8067 



Das y erhftltniss der Kieselsäure zu den Basen des Silicat« 
Antheils erreicht das des Orthoklases nicht; der Rflckstand 
ist, analog dem des Lishmo-See's 334, bereits im Kaoli- 

nisirungsprocesse begriffen. Das ganze Gestein besteht an- 
nähernd aus: 
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Spec, üew. Volum. 

N.Hiualdolomit 98,8 2,87 34,43 

Kalkspath und Apatit (0,04) 0,1 2,91 0,03 
Fleischrother Feldspath (Oli- 
goldas (?) im Kaolinisi- 

mngsprocesse) 1,0 2,66 0,38 

Wasser , 0,1 1 0,10 

100,0 34,94 

Das berechnete spec. Gew. s = 2,862 stimmt 
siit dem direkt bestimmten = 2,866 befriedigend fiberein. 



JSft 4ia Quarut von Pälina, am Ostufer des 

On0ga43ee8. 

Hellgrau in's Röthliche, kleinkrystalliniscli , leicht zer- 
reiblich, weissgeglüht unverändert, Pulver weiss. Mit Soda 
klare farblose Löthrohrporlo, mit heisser Chlorwasserstoflf- 
sftnre keine Kohlensftnre-Entwicklung, Stflcke nicht zer- 
follend, schembar völlig unverändert. Dflnne Splitter bei 
30 bis 50-&cher YergrOssernng als Gonglomerate scharf- 
kantiger polyedrischer ^war-e;- Bruchstücke von 0,1 bis 0,6 
Millimeter Durchm. orschcineiid, mit hie und da einge- 
streuten fleischrotheu scliarf kantigen Fragmenten eines halb- 
durchscheinenden , durch Glühen bräunlichroth werdenden 
Minerals (Ortholdas oder (Higokk») von 0,3 bis 0,4 Mm. 
Durchm. und scharfkantigen, viel kleinem und spirlichem 
glSnzenden Splittern von 0,01 bis 0,1 Mm. Durchm. (ffom- 
blende)^ die geglüht unverändert bleiben. 

Spec. Gew. eines Handstückes nach VsStüudigem Kochen 

bei 20' C.S grm. » 2,6431. 
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In 100 iheileu 

Wasser 

SiO, 

Fe,6, 

AiA 

KOundNaO 

Spuren CaO und MgO . . 



üemaach miiieralugiBch gruppirt ein Gemenge von annähernd 







Sftc. 0«w. 


Volun. 




. 98,5 


2,65 


37,17 


röthtichem Orthoklas. . . 


. 1.2 


2,55 


0,47 


scliwarzer Hornblende. . , 


. 0,1 


3,24 


0,03 




. 0,2 


1 


0,20 




100 




37,87 



Die berechnete Dichtigkeit = = 2,6hl stimmt mit 

der direkt gefundenen überein. 

Dieser Quarzit liefert ein vortreffliches MatL-rial zu Huh- 
ofenbauten. Er ist identisch mit den Quarzit -Geröllen, aus 
denen in der Umgegend Suxmea^s durch einfaches Zer- 
malmen zwischen starken stumpfrippigen Guasstahlwalzen 
(«Crackers») zu scharfkantigen Fragmenten von Haselnuss- 
bis Erbsen-Grösse und Zusammendrücken mittelst kräftiger 
Hebelpresscn in Gusseiseiifurmen zu Fornisteinen bestimmter 
Dimensionen, ohne weiteres r»indeinittel, die feuerfesten 
Gewölbsteine der Zink- und Kupfer-, Destillations-, Röst- 
und Gas -Flammöfen, angefertigt werden. Die Morristam 
Zink works des Herrn Vivian a. sons, aitf denen ein aus- 
gezeichneter Freiberger Hütten-Ingenieur, Herr Daehne, 
die Fabrikation und allgemeine Verwendung dieser «Difta»- 
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0,223 
99,148 
0,089 
0,423 

} 0,U7 
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Stt'iiR' seit einem Jahrzehnt eingefülirt hat, erhalten einen 
dem Pälmaer identischen Qiiarzit als Gerulle des die Hütten- 
werke durclistrümenden Baches vom oberhalb, qiielleuauf- 
wärts , anstehenden «milston-grit» der Kohlonfonnation. 
Ein Handstück, das ich vom Besuche dieser Httttenwerke 
(1863) mitgebracht, ist dem vorliegenden Pälmaer Quarzit 
zum Verwechseln ähnlich. 



^fc 490. Doknnit von Pftlma. 

Heller und dunkler rothc concentrisclie Schicliton und 
Schaalen Ton 1 — 6 Millimeter Dicke, kleinkrystallinisch, 
hart. Beim Lösen in Chlorwasaerstoffisäure starke Kohlen- 
säure-Entwicklung; es hinterhleibt eine kleine Menge rost- 
fiirbenen krystallinischen Rfickstandes, der sich unter dem 
Mikroskope als Gemenge farbloser, scharfkantiger, durcli- 
sichtiger Glimmer-BVditchm und rostfarbener, eckiger, nicht 
abgeschliffener Feldspath- (Oligoklas-) Fragmeute von 0,1 
bis 0,6 Mm. Durchm. erweist. Quarzsplitter oder abge- 
schliffener Kieselsand nicht vorhanden. Die dunkelrothen 
papierdflnnen Zwischenschichten hinterlassen beim Lösen 
in heisser verdttnnter Salzsäure (ä 5% CIH) einen aus wenig 
Glimmer, viel rostfarbenem Oligoklas, und einem schwarzen, 
schweren krystallinischen Mineral {TUaneisen, Rutil'^) be- 
stehenden unlöslichen Bäckstand, aus dem sich bei Anwen- 
dung grösserer Mengen das schwerere Titaneisen vom leich- 
tem Glimmer und Feldspath annähernd durch Abschlämmen 
trennen isast. Durch weiteres fraktionirtes Schlämmen lassen 
sich die leichter aufgeschwemmten Gliraraerblättchen von den 
sich rascher senkenden eckigen Oligoklas -Fra^rmenton aj)- 
proximativ mechanisch sondern. Der starke Magnesia-Gehalt 
des Silicatantheils charakterisirt den Glimmer als Jtfa^tiesui- 
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Glimmer; der starke Natron-Gehalt den l ostfarbenen Feld- 
spath als Oligoklas. Weissgeglüht bleibt der isolirte Silicat- 
Rückstand roth, während der rötbliche bis rothbrauue Do- 
lomit als Ganzes, durch Bildung hellgelblichen Uberbasischen 
Kalk-Magnesia^Ei8enoxyd-Thonerde«Si]icatB, fset vollständig 
entfftrbt wird. 

Spec. Gew. eines Uandstückes, nach y^stfindigem Aus- 
kochen bei 18°C.==r grm. = 2,8538. 



Wasser 

CO, 

( 'n( I 
M«ü 

NftO 

SiO,^ 
TiO, 



In CHI uud NaO 
lösL I unldsL 



1,090 
44,111 
0,116 
27.717 
20,493 
0,148 
0,567 
0,031 
0,368 
0,288 

94^16 



1,826 
0,446 
0,942 
0,013 
0,062 
1.993 
0,251 
6^88 



Sannui. 



1,090 
44,111 
0,116 
27,717 
22,318 
0,694 
1.509 
0,034 
0,831 
2,27(; 
0,201 
100,848 



Mineralogisciw Gruppirung, 
OL) Phusphate uud Carboiiate. 

0,116 PO, bUden mit 0,137 GaO : 0,253 3 GaO, PO, 

21,669 COg » » 27,580 CaO : 49,249 CaO, 00^ 
22,442 COj » » 20,402 MgO : 42,844 Mg.O, CO, 

Die CSarbonate groppiren sich zu 



49,249 CaO, 00,| 
41,369 MgO, CO,J~ 



90,618 Norraaldolomit Ca C MgC" 
1,475 Magnesit (kohlens. Magnesia 
Ueberschuas). 
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ß) Silicate und Titaneiseii. 



KO 

NaO 

MgO 

Fe,0, 

ALO, 

SiO, 

TiOj 

aq 

Nim 


IdCIHi 
IM. 


lud NaO 
nnlM. 


Sunma. 


SamT9toffgeh 
In ClU luid NaO 

1 


alt. 

SuniniA 


0,012 
0,26» 
0,091 
0,148 
0,567 
0,288 

1,090 
2,468 

tut man 


0,013 
Ü,OG'J 
1,826 
0,446 
0,942 
1,998 
0,361 

6,688 

das Ver 


0,034 
0,331 
1,917 

0,5!)4 
1,501» 
2,276 

0,251 

i,Odo 
8,ooa 

liältniss 


0,0036 1 0,0<.>22 
0,0693 0,0 IGO 
0,0864 { 0,7804 
0,0444 (),133R 
0,2047 0,4398 
0,1489 i 1.0559 

— 1 ofim 

■ 

der Kiesolsüurt' z 


0,0068 
0,0853 
0,7668 
0,1782 
0,7045 
1,2068 
0^0980 

ur Mag- 



nesia im Magnesia-Glimmer = 4:3, da^ der Titansäure 
zum Eisenoxyd -Aequivalente beider Oxydationsstufen des 
EiseDS im Titaneisen durchschnittlich = 1 : 1, so gliedert 
sich Torliegendes Gesteiii mineralogisch folgendermassen: 







Spec. Oew. 


Volum. 




. . 90,6 


i',87 


31,57 




... 1,5 


3,01 


0,50 




. . . 0,3 


3,19 


0,10 




. . . 3,1 


2,80 


1,11 




. 3,2 


2,66 


1,20 




. . . 0.5 


4,73 


0,11 




... 1,1 


1 


1,10 




1Q0,3 




35,69 



Das berechnete spec. Gew. = = 2,810 ist nie- 

*^ 3.'. ,09 ' 

driger, als das direkt bestimmte = 2,854, wahrscheinlich 
in Folge grOsseru H^aneisen-Gehaltes in dem zur Dichtig- 
keitsbestiimnnng dienenden Handstficke, 



Dieser Gruppiruiig sind fttr das Verfaältniss des Glim- 

mers /uiu Oligoklas und Titaneisen die annähernden Resul- 
tate der ni ec Ii uni seilen Analyse des in heisser verdünnter 
Clilorwasserstoffsäure unlöslichen Rückstandes zu Grunde 
gelegt worden, da der geringe Alkaligehalt einen stark fort- 
geschrittenen Kaolinisimngsprocess anzeigt und die Berech- 
nung misslich macht Das SanerstofiVerhfiltniss der Sesqni- 
oxyde zu den Alkalien (Kali und Natron) ist durchschnittlich 
in den Ma^ynesiaglinimern = 5 : 1 . im Oligoklas 3:1, im 
8ilicatriick>tande des Päluiadolomits 420, nach Abzug 
des Titaneisens = 8.86 : 1. 

Die Abspaltung der Alkalien ist demnach in 420 
halbvollendet In den Silicat-Antheilen der Dolomite JkAlS 

(Pahna), dessen Sauerstoff- Verh&ltniss 



22,84 : 1, J6 334 (Lishma-See = 16,90: 1, ist der Kaoli- 
nisiriingsprocess weiter fortgeschritten, in Jß 418 fast be- 
endet, in 334 bis zur Auswaschung vou Y5 des ursprüng- 
lichen Alkaligehaltes gelangt. 

424. Diorlt von Palma, unterteuft den Dolomit, 
08ta£ar des OnegarSeeu 

Kleinkrvstallinisches Gremenge von hellgrünem Epidot 
und dunkelgrau- bis schwarzgrflner Hmiblende mit kleinen, 
glänzenden &ftto«/€fl»e8-Erystallen von 0,1 bis 0,2 Mm. 
Durchm. Die Pyritkrystalle zeigen keine Oxydationsrinde, 
bilden keine grössern Drusen, sondern sind gleichförniiu, 
spärlich, ohne umgebende Hriiiliiui^en oder llaarspalten den 
sie dicht umschliessenden Hornblende- und Epidot-Krystalleu 
eingebettet. Hier und da spärlich zerstreut hellgrau durch- 
scheinende Qtiarier-Krystalle von 0,2 bis 03 Mm. Durchm. 
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Von den Hanptbestandtheilen, Epidot nnd Hornblende, über- 
wiegt ersterer; ihi e Einzelkrvstalle viel grösser, als die des 
Pyrits, 0,2 bis 0,6 Mm. Durchiu. 

Die Binde theils 0,2 bis 0,4 Mm. dicker Anflug scharf- 
abgegrSnztergUnzendschwarzer Homblende-Kiystallbflschel 

(0,1 bis 0,4 Min. dickenl . . . 

\0,8 bis 2 Mm. langen f ^^»P^^smen, theiis äusserst 

dünner amorpher rostfarbner Eisenoxydhydrat - üeberzug, 
ohne darunter lief;ende Hornblendekrystalle. 

Spec. Gew. eines Handstückes, nach ' ^stündigem Kochen, 

bei 18° C. - '5 grm. = 3,1332. 

Pnlver hellgraugrün, mit heissor Chlorwasserstott'säure 
keine Kohlensäure entwickelnd, an der Luft gef^düht hell- 
braun mit deutlichem Geruch nach schwetiiger Scäure, im 
Wasserstofistrome geglüht hellgrau, magnetisch, mit erkenn- 
barem Schwefelsublünat und starker Wasserbildung. 




Waaser 

CaO 
MgO 
MuO 
FeO 

AlA 

KO 

KaO 

SiO, 

TiO, 

FeS, 



1.760 
0.»X»8 
3,292 
2,148 
0,024 
2,981 
9,290 
3,390 
0,044 
0,121 
7,986 



30,994 



9,071 
3,270 
0,034 
1,870 
3,391 
9,517 
0,257 
0,262 

89,405 
1,018 
0,777 

68,867 



Summa. 



l,7G0 
0,(J08 

12,363 
6,418 
0,058 
4,851 

12,681 

12. 907 
0,301 
0,373 

17,341 
1,013 
0,777 

99,861 



Sanentoffgebalt 
In ClU and NaO 
lOiL I uiilOal. 



0.004 
0,940 
0.859 
0,005 
0,662 
2,787 
1 ,5S3 
0,007 
0,031 
4,204 



2,592 
1,308 
0,007 
0,416 
1,017 
4,444 
0,044 
0,066 
20,877 
0,395 



0,004 
3,532 
2,167 
0,012 
1,078 
3,804 
6,027 
0,061 
0,096 
25,081 
0,396 



Fttr die mineralogische Gmppimng giebt derüoi^iiema- 
und JEkenosßyM-QehBlt den Anhaltpnnkt. Er fdilt den 
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Endeten hst yolUt&ndig (vergl. die Epidot- und Epidosit- 
Analysen Lembergs aus den Dioriten der Insel Hochland 
im finnisclien Meerbusen. Archiv IV, p, 3G9 2a, 2b, 3b. 

Beide Basen, MgO und FeO, als Neutral -Silicate und 
Titanate mit Kieselsäure und Titansftore Terbunden, er- 
geben demnacb den itftiitma^- Gehalt an Hornblende und 
Titaneisen 

0,008 PO, bilden mit 0,010 CaO : 0,018 3 CaO, PO, 
1,013 TiOg » » 0,889 FeO : 1,902 FeO, TiO, 

118,304 Hornblende 
(Bchematisch A1,0, 
frei berechnet dem- 
nach Miuimalgeb.) 

Der Best enthält: 

Sauerstoff. 

SiOi 38,417 20,358 

CaO 12,363 3,532 

MnO 0,058 0,012 

Fe.Og 12,681 3,804 

ALO, 12.907 6,027 

KO 0,301 0,051 

NaO 0,373 0,096 

Für diesen Rest giebt das Sauerstoffverhältuiss der 
Epidote: 

CaO : A1,0, Fe^O, : SiO, 

1 : 2 : 4 

gegenüber dem der Monoxyde zu Sesquioxyden nnd Kiesel- 
säure — 1:3:9 — 12 in den saureren Foldspathen, den 
Maassstab. Die geringe Spaltbarkeit letzterer dnrch lieisse 
Salzsäure schliesst Anorthit und Labrador aus, das Ueber- 
wiegen des Natrons spricht für Oligoklaay den häufigsten 
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Begleiter von Epidot und Hornblende auf Hochland und 
Pargas (vergK Lemberg 1. c. p. 369 und Kuhlberg ib. 

39—46. 

Diese Gruppirung ergiebt (Higcklas (kalkfrei bereclmet. 
demnach Minimalgehalt). 

Saaorttoff. 

KG 0,301 0,051 

NaO 0,873 0,096 

A1,0, 0,944 0,441 

SiO, 2,497 1.323 

4,115 l7911 
Epidot. 

CaO 12,353 3,529 

MnO 0,058 0,012 

ALOj 11,963 5,586 

Fe^O, 4,9S7 1,496 

SiO,..., 26,734 14,164 

56,095 24,787 

^ ^ (Eisenoxyd 7,694\. . ^ 

Der Rest i Ki,,,,^^^^ ^ ^ ist ein Gemenge von Quars 

mit oxydirter Hornblende, dessen Gliederung 

verwittert. 8«tieratoff. ursprangHch. Sauerttdr. 

1,589 
3,077 



Fe|0,.... 7,694 2,d08| |FeO 6,925 

SiOa 5,808 8,077|^|siO,.... 5,808 

J I 



13,502 5,385) ' 12,733 4,616 

= Horublende-Best. 

Sauerstoff. 

Quarz = 3,377 1,799 

Von letzteriu liintcrlilcibcu bei Beliandlung des Minerals 
mit Fluorsäure uud Schwefelsäure 0,8 bis 1,27^ ungelöst. 
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Der Kalkgehalt des Epidots wivd bei Beliandlun«^ mit heissrr 
Chlorwasserstotisäiiic weit energischer zurückgelialteii, als 
die Magnesia der Hornblende, denn von 100 Tlieilen Kalk 
des Gesteins löst CIH 26,63 GaO, Magnesia 39,65 MgO. 

Ifineralogisch gliedert sich der Palma -Diorit 424 
demnach annfthemd folgendermassen: 





Spec. Gew. 


Volum. 








16, ÜO 




31,0 


3,24 


9,57 






J.66 


1,54 




1,9 


4,73 


0,40 




3,4 


2,65 


1,26 






5,10 


0,16 






3,19 


0,01 




1,8 


1 


1,80 




99,12 




31,36 



Das berechnete spec. Gew. = j^^^ = 3,161 ist etwas 

höher als das gefundene = 3,133 da der bei Oxydation der 
Hornblende gebnndene, in der Berechnung ausgeschlossene 
Verwittemngssauerstoff die direkt bestimmte Dichtigkeit 

herabdrückt, stimmt demnach sehr gut als Gesammt-Controle 
der Zusammensetzung des frischen Diorits. 

Genetische Beziehungen der Onega-Dolomite und der 
Kalkspatli- Lager Südwest-Finnlands au den sie be* 

gleitenden Dioriten. 

Die Untersuchungen meiner Assistenten der Herren J. 
Lemberg auf Hochland^) und A. Euhlberg auf Pargas^) 

1) ArcluY für die Naturkunde lar-, Est- und Korlandsl. Serie Baad IV, 

p. 175—222 und p. 337—392 (1808). 

2) Ibid. IV. p. 115—174. Alle 3 Arbeiten auch als SeparatabdrUcke 
erscliiencii Dorput, Gläser's Verlag 1368. 

BrtMf« I. Knall. 1. Bw. BMm. SiraltoF«l|iw 17 
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bieten sehr reichhaltiges analytisches Material zum Ver- 
j|,'leich der chemisch geologischen Verhältnisse Südwest- und 
Südost-Finnlands. Auf diesen Parallelismus ist in gegen- 
wärtiger UntersochuDgBreüie bereits mehrfiich lungewieseii 
worden. 

Die Znsammenstellnng der Diorite (Anorthit-Homblen- 

den) Hochlands (p. 20) mit denen der Belaia GorabeiTiwdia, 
am «Sandal -See», dem NW. -Fjord des Onega, ergiebt in 
diesem ursprünglichen, nicht metamorpbosirten Diorit des 
Onegagebietes den halben KtUk- gegenüber anderthalbfachem 
Magnesia^ehaXte. Umgekehrt entbftlt der Diorit von Pftlma 
424, dessen Epidotisirnng bedeutend fortgeschritten ist, 
bei gleichem Kalkgehalte mitdemHochland-Pargaserlfittel 
viel weniger Magnesia als letzteres. 



Ursiirüiigliche Diorite. 



Uochluul nod 
PsrgM lOtM TOD 

.V 1, 2, 4, S, it. 

10, 48,pH-^- 1 


82 Belaia 
Gora NW.. 
Fjord des 

üuega. 


Diorit .\! 424 
Palma NO.- 
Fjord des 
Oucga. 


12,5 


6,4 


12,4 


9,G 


13,7 


5,4 


8,4 


9,1 


4,9 . 


2,8 


8.2 


12,7 


16^ 


,16.1 


12,9 


4e,5 


47. 


48,8 


0.8 


0,8 


0,8 


1»\ 


2,0 


0,4 



CaO 
MgO 
FeO 
Fe,03 

SiO. u. TiO, 
KO 
NaO 



Während der epidotisirte Pälma-Diorit J6424 an heisse 

.Salzsäure nur 26,6'7o Kalk-, dagegen 39,6% seines 

Magnesia-Gehaltes, abgiebt, entzieht dieselbe Säure gleicher 
CoDceiitration und Wirkungsdauer dem Diorit von Pochia- 
kfilla auf Hochland 66,0% seines Kalk-, dagegen nur 30,7% 
seines Magnesia^Gehaltes'). 



1) J. Lemberg, 1. c. pag. 365. 



Digitized by Google 



— 259 — 



Kohlensaures Wasser 6 Monate lang auf gewn^ene 
Mengen Pargaser Dioritpulver ') (01igukla.s - Horublende) 
unter 3 Athmosphären Kohlensäui'edriick einwirkend, löst 
0,25 bis 0,81% Kalk und 0,23 bis 0,45% Eisenoxydul des 
ganzen Dioritpnlirers, entsprechend 18,5 bis 4,9% seines 
OeBsnimt-faM^ und 3,3 bis 7,1% seines EiamxBjfdd-Qt^ 
baltes, während nar Spuren Ton Magnma in die Kohlen- 
säure -Lösun«? übergehen. 

Diese Versuchsreihen erklären die Bilduug der Kcdk' 
spathlager auf P<nrgas und Hochland gegenüber den Onega- 
LoUmUen durch KohknaOiiireaiitdaugitng der sie rings um- 
lagernden, meist nnterteufenden, mitunter seihst flberhigem- 
den, Djbfde, in flberzengender Yf&ae, 

Es sind Drusenbüdurujt n in grösserm Miiassstabe, wahre 
Tropfstein- und Sinter- Kalke , von (U^nen des Karst (Ad(*ls- 
berg etc.), fränkischen Jura u. A. nur durch das der Koh- 
lensäure-Auslaugung unterworfene Deckenmaterial jener 
Stalaktit- Grotten unterschieden, dort (Pargas, Hochland) 
kalkreiche Diorite mit relativ locker gebundenem KM, 
dagegen sehr energisch zurückgehaltener MagneBia, hier 
(Karst, fränkischer Jura etc.) bereits präforuiirteii kohlen- 
sauren Kalke. 

Anders die Dolomitlager der NW.- und NO -Fjorde des 
Onega-See's, deren zum Theil bereits epidotisirte Diorite 
(Palma Jl 424) Kalk und Magnesia mit gleicher oder grösserer 
Energie des Kalks gebunden zurückhalten. Diese gebendem 

auslaugenden kohlensauren Wasser beide alkalischen 
Erden zu gleichen Atomen im Verhältnisse den Normal- 
doloTnüs, sogar mit überwiegender leichtlöslicherer Mag- 
nesia ab, wie die Einwirkung von Salzsäure auf den Pähna- 



1) A. Knhlberg, 1. e. p. 144. 

17* 
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Dioritl^424 lehrt. Ein direkter Versuch mehrtftgigen Durch- 

leitens überschüssiger KohlensäiiFe durch ea. 1 gramm feinen, 
in 1 Liter Wasser aufgeschhiiiiniten Dioritpulvers .V 32, 
ergab beide alkalischen Erden inianscheinenden AVma/- 
cfotontt- Verhältnisse . doch waren die gelösten Mengen so 
gering, dass sich keine bestimmten Zahlenwerthe aufführen 
lassen. Die Kohlensfturelösung, nach mehrtägigem ruhigen 
Stehen in wohlverstOpselter Flasche mit Kohlensänreath- 
mo.^pliart'. klar abgehebert, auf einige Cubikcentinieter ein- 
gedampft, ji^ab nahezu gleich starke Trübungen successiv 
gefüllten Kalkoxalats und Ammoniak-Magnesia-Pliosphates. 
Der chemisch-geologische üaupt&ktor «Zeit» stand nicht 
in ausreichender Weise zu Gehote. 

Sowohl die Kalkspathlager auf Pargas und Hochland als 
die Dolomite des Onega sind azoisch. Die Meeresfauna 
hat bei ilircr Bildung nicht, oder nur in hüchst untergeord- 
neter sekundärer Weise, mitgewirkt. Sie bilden dadurch 
einen genetischen Gegensatz zu den SilurdoUrnilen Estlands 
und Oeseis, deren paUontologische Gliederung Friedrich 
Schmidt's durch die chemisch-analytischen Profiluntersu- 
ehungen meines Assistenten Herrn A. Kupfer wesentlich 
vervollständigt worden sind*). Der Reichthum letzterer au 
Trilübiten und Korallen etc., die Mannigfaltigkeit ihrer 
Gattungen und Arten, me die Massenontwickiung der Indi- 
viduen, contrastiren aufs Grellste mit der reiugrosskrystal- 
linischen Struktur der KalkspathUiger SW.-Finnlands und 
Dolomite des Onega-Beckens. 

Neben dem kohlensauren Kalk finden sich auf Hoch- 
land, als Tarailule zu den Ouegadolomiteu , und Begleiter 



1) Jm Druck begiüBMi Archiv fllr die Natarkiuide Liv-, E^t- und Kur- 
lands, I. Serie, Band V, 1870. 



Digitized by 



— 261 — 



•bartitartigcr Uinsctzini«r8stuf(Mi der Amphibolite, spärliche 
Dolomit- Kr y stalle und Sclintirclien mitunter selbst bis 3 Fuss 
lange, Va breite DolomitpArtieen als Ausffllliingsmasse 
der sehr zerUlliteteii und zersetzten Amphibolite. 
Die Analyse ergab 

CaO, CO, 51,1 (i I (CaO,CO2-*.MgO,CO,=85,60 

MgO, CO^ 39,08(^JcaO,CO,-*-FeO,CO,=10,O2 

FeO, CO, 6,28p jFeO,00, Best = 0,90 

inClHunlOsLRackst. 3,14) [Silicate = 3,14 

99,66 99,66 

demnach starke Vin trotuu;^ von Ma^^nesia durch Eisenoxydul, 
lüe den Ontgadolomiten, wenigstens den Jiß 28, 29, 30,334, 
418, 420 gegenwärtiger Untersuchungsreihe, fehlt. 

Das Vorkommen der PAospAor^säure in allen Dolomiten 
und Dienten, jeden&lls neben kleinen Flnormengen, steht 
mit dem Auftreten wohhuisgebildeter ^j^o^-Kry stalle auf 
Pargas*) und Hochland*) im Einklang, ebenso das der Ti- 
tansäure mit dem Vorkommen von Titaneism und Sphm auf 
Pargas*) in wohlausgebiideten Krvstallen. 

Die theilweise kaolinisirten Orthoklas- und Oligoklas- 
Fragmente, deren Einmengung namentlich die rothen Dolo- 
mite 418 und 420 (Pftlma) soivie der rothe Qnarädolomit 
von der Belaia Gora bei Tiwdia Iß 30 ihre Fftrbung ver- 
(lankeii, sind ein geschlämmter Detritus benachbarter Gra- 
nite, deren ausgewiischenen Kieselsäure, tlicils mit dem 
Dolomit durcheinander krystallisirend , in gegenseitig ge- 
störter Krystallisation zusammenbleibend, den QwMrsddotiMt 

1) J. Lemberg, 1. c. p. 880. 

2) A. Kuhlberg, 1. c. p. 164. 

3) J. Lemberg, 1. c. p. 340 im Porphyr von Luraakürkia. 

4) A. Kuhlberg, 1. c. p. 164. 
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M 30 der Belaia Gora, tlieils isolirt bei Pälma den Dolomit, 
als reiner Quarzit 419 unterlagernd, ausgedelinte Quarz- 
Sandsteinlager bildet. Der rückständige kaolinisirte Thon 
mit Dolomit im Verhältnisse von 5 : 1 zusammengeschlämmty 
bildete in der Nfthe der Behda Gora I>o{(MiN^2%oii8dU^a' 
Jl? 29 der fiitooMro-IiiBel (ly, Werst n5rdl. tod der Belaia 
Gora). Dieses eigenthflmliche Gestein kann sehr charak- 
teristisch als OrthoklaS'Hornblende-DoIomit bezeichnet wer- 
den, besässe die beschreibende Petrographie nicht bereits 
einen UebeiHuss an wenig bezeichnenden Namen, so könnte 
man es •Ermoserü» nennen. 



^ 6. Juni 



Professor Dr. Carl Schmkit. 
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Sehlnssbemerkiuigen zur U. iL ID. Abtheümig. 



Das Oloiiezer Bergrevier ist ein Theil des grossen felsi- 
gen Bollwerks, das den Norden Europas bildet. Vun Nor- 
wegen und Schweden zieht es sich , das Nordende des Bot- 
nischen Meerbusens umgehend und das Nordcap in den 
Ocean hinaussendend, nach Osten, nimmt die Halbinsel 
Kola, ganz Finnhind, den grössten TheU des Olonezer und 
einen grossen Theil des Archangeler Gouvernements ein. 
Es bildet durch seine Bodenbeschaffenheit, durch die Ge- 
staltuuf^: seines Reliefs, durch seine Gewässer, erneu scharfen 
Gegensatz zu den ebenen, flachen Nebenlftndern im Sflden, 
zu NorddeutscUand, zu Bnssland. Kein emziger grosser 
Strom roUt seine Wasser durch diese grosse, felsige Erd- 
stelle, kein FIuss, der sich mit der Dfina, mit der Weichsel, 
mit der Oder und Kibe messen könnte. Aber es ist unend- 
lich reich an kleineren und grösseren Seen, die, lange Ketten 
bildend, ihre Wasser, in kurzen Läufen, dem Ocean, dem 
Baltischen Meere mit semen Verzweigungen, dem Ladoga 
und Onega und dem Weissen Meere zusenden. 
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In Skuidmavieii hat dieses Felsenland einen anageq^ 
ebenen, grossartigen Oebirgskarakter, namentlich im Norden. 

Weitgestrecktc Gebirgskämme , die bis in die Region des 
ewigen Schnees aufsteigen und deren Gletscher in tiefe 
Tliälcr Iiinabsteigen; breite Längenthäler mit fruchtbarer 
Thalsohie, Hochebenen, wie in den Alpen Sttdeuropaa. Nor- 
wegen ist eines der pittoreskesten Qebu'gslftnder unsers 
Welttheüs. 

Nicht so Finnland und das Olonezer Land. 

Obgleich ain Felsenland, wie Skandinavien, und ilun 
sehr ähnlich in der lithologischen Natur der Gesteine, bietet 
das Olonezer Land, wie auch das benachbarte Finnland, ein 
anderes Bild dar. Kein einziger markirter Gebirgszug durch- 
zieht dasselbe, keine emzige Höhe reicht im Olonezor Lande 
Aber 1000 oder 1200 Fuss Uber dem Meeresspiegel hinauf; 
es giebt in ihm kein einziges Längen- oder Querthal, das 
sich mit einem grossen Gebirgsthale Skandinaviens oder der 
Schweiz vergleichen könnte; keine Felsengrate mit zackigen 
Spitzen. £s ist ein hflgeliges Felsenland mit zahllosen Seen 
und kleinen GebirgsflUssen, bedeckt von Wald und zahllosen 
Sflmpfen, spärlich bewohnt, öde und unwegsam. Der Wan- 
derer in diesen sumpfigen Wald- und Fclsenwüsten macht 
seinen mühseligen Weg zu Pferde, zu Fussc und im Bote, 
in der Hitze der langen Sommertage des Nordens, von 
Mflckenwolken umschwärmt und geplagt. Fahrstrassen bil* 
den eine verschwindend kleme Ausnahme yon den Beit- und 
Fnsswegen, die von Dorf zu Dorf filhren. Das Olonezer 
Oonvemement hat auf 2470 Quadratmeilen Areal, 297,000 
Einwohner, also 1 20 Einwohner auf einer Quadratnieile. Ein 
orographisches Bild von ihm zu geben wird so lange unmög- 
lich bleiben, als dasselbe kein Detailnivellement besitzt, wie 
Finnland schon lange eines hat Wir besitzen detaillirte, 
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von der lokalen Verwaltung herausgegebene Hölieukai-ten 
von Finnland: im Olonezor (louvorneiiu'nt giebt es nur eine 
geringe Keihe von barometrisch bestimmten Hölien, viel zu 
gering nm aus ihnen das wahre Relif des Landes genügend 
darzustellen. Ich werde daher auch nicht einmal den Ver- 
such dazu machen. 

Ebenso wenig ist es möglich auf Grundlage der vorhan- 
denen Beobachtungen verschiedener Geologen, die das Olo- 
nezer Land bereist haben, eine genügende geologische Karte 
desselben zu konstruiren. Grosse Massen von Gletscherschutt 
der Glacialperiode und aus ihm gebildete AUuvionen, un- 
absehbarer Wald, Sumpfe und Seen maddren den felsigen 
Untergrund, der sporadisch in kleinen, gewölbten, vom 
Gletscherschutt polirten und geschrammten Hügeln aus der 
.allgemeinen Bedeckung auftaucht. Nur an den Ufern der 
Flüsse und Seeu erscheinen T elsprotiie, an denen man zwei, 
drei oder vier der herrschenden Gesteine in ihren strati- 
graphischen Verhältnissen studiren kann. Die Verbreitung 
dieser Gesteine auf grösseren L&nderstrecken kann fiist nie 
sicher, selten annähernd, oft garnicht bestimmt werden. Die 
Altersfolge der (iesteine kann man aus vielen einzelnen Be- 
obachtungen ableiten, die bestimmte Auflagerungsveihält- 
iiisse erkannten. Bergbau giebt es im Olonezer Revier nicht; 
keine S^aehte, keine Stollen, keine Tagebaue. Die Gruben, 
die im yerflossenen Jahrhundert im Betriebe standen, sind 
sämmtlich todtgesprochen; die Schachte sind ersoffen, die 
Stollen eingestürzt, die Halden mit Wald und Moos bedeckt 
und Alles todtenstill. 

Wenn man sich dem Olonezer Lande V(»n Südwest her 
nfihert, so überschreitet man zuerst den östlichen Flügel 
unserer Baltischen Untersilurgruppe, die, am Westufer £st« 
lands beginnend, am Sfldufer des Ladogasees ihr Ende er- 
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reicht. Am Swir treten DevonscliichtenanfundbeiWytegra 
hat man den steQ nach NW. abfeilenden Band der Berg- 
kalksteinzone erreicht, die von hier noch weit nach NO. 
hinaufzieht. Bei dem Dorfe Andomskaia gora treten mäch- 
tige Schichten lockeren Sandsteins au 100 Fuss hohen, 
steilen Abhftngen, dicht am Ufer des Onegasees auf. An der 
Basis gehören sie dem Devon an; die mittlem nnd obem 
Schichten mögen dem Berghalke (der Steinkohlenperiode) 
angehören. Bedenkt man, dass diese Schichten und die bei 
Wytegra ihnen aufgelagerten Kalksteine und Thone der 
Kohlenperiode ebenfells steil nach NW., in der Richtung nach 
dem Onega, abfeilen, so wird man nicht bezweifeln können, 
dass sie einst eine weit grössere Verbreitung nach N. und 
V. mflssen gehabt haben* Dasselbe gilt auch Yon unserm 
Sünr, dessen bis 220 Fuss hoher Glint bei Petersburg (Pul- 
kowa) und in Estland Ontika), beweist, dass das Silur einst 
den Südrand von Finnland kann eiTeicht haben. Sind (Iii* 
abgebrochenen Theile spurlos verscliwundeu, welche Kräfte 
zerstörten sie, oder sind ihre Schichten, in Finnland und im 
Olonezer Gebiete, aber in verftnderter Gestalt, In den Do- 
lomiten, Quarzsandsteinen, harten Thonschiefem, Anthracit 
etc. wiederzufinden'? Ich halte diese Fragen noch fiir unge- 
löste, iinerachtet der Versuche, die gemacht worden sind, 
die Genesis und die Altersfolge der Olonezer Gesteine fest- 
zustellen und werde weiter unten auf diesen Gegenstand zu- 
rflckkommen. 

Verlassen whr das Gebiet des Devonischen und des Berg- 
kalks am SQdufer des Onega, so treten wir in ein durchaus 
anderes, das schon südlich von Wosncssenjc , (am Ausflusse 
des Swir aus dem Onega) beginnt und sich, ohne Uutei- 
brechung, bis Petrosawodsk nach Norden, und vom Westufer 
des Sees, nach Westen, bis ttber den Fluss Waakina hinaus 
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erstreckt. Es besteht aus rothen, zum Theil aus grünlicheu 
und gelben quarzij<en Sandsteinen, die bisweilen dtinnscliief- 
rig und stets wellentörmiggeföltetsind. Auf den Oberflächen 
der Schichten findet man oft die schärfsten Wellenabdrücke 
und swischen den Wellen zusammengebackenen feinen gelben 
Quarzsand. Dass diese Sandsteuie Yon dem DeTonischen un- 
gleichftnnig ftberlagert werden, unterliegt keinem Zweifd. 
Ein solches Verhältniss ist bei dem Graben des Swir- oder 
Onegakanals beobachtet worden und kann auch aus andern, 
vergleichenden Beobachtungen mit Sicherheit angenommen 
werden. Oigamsehe Beste hat man im Onegasandstein bis- 
her nicht gefunden. Er seheint azoisch zu sein. Zwischen 
ihm und dem aufliegenden Devonischen ist nie Silnrisches 
gesehn worden. Schon bei der Mündung der Iwina in den 
Swir, tritt, an beiden Ufern, über dem rothen Sandstein 
Diorit, in zwei niedrigen angesdiliftenen Kuppen auf. Grössere 
Massive dieses Gesteins erheben sich am Westufer des Onega 
bei Wosneasei^ef bei ScheUoaeräeoi und von hier in der 
Richtung nach Behrosawodsk, Hier treten mit dem Sandsteme 
auch Thonschieferschichten und bei Pßfrosawod^ ein quar- 
ziges Trümmergestein auf, das weiter oben beschrieben 
worden ist. Das ganze Terrain ist von mehr oder weniger 
mächtigen Massen von Blocksand, (Moränenschutt) bedeckt. 
Nie hat man im benachbarten Devonischen und im Berg- 
halkgebiete bei WffUgra, eme Bedeckung dieser Schichten 
durch Diorit, nie eine erhebliche F&ltelung gesehn. Die 
Schichten beider Formationen haben ihre ursprüngliche 
Lage behalten und sind überhaupt unverändert geblieben. 
Sie haben nichts mit den Onegasandsteinen gemein, sind 
TOD dynamischen und von metamorphosirenden Kräften un- 
berflhrt geblieben. Wir kOnnen mit Sicherheit behaupten, 
dass die Onegasandsteine das ältere Gebilde dieser Gegend 
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sind, denn sie werden sowohl rom Devonischen als vom 
Diorit überlagert. Eine Erzfühning ist weder in diesen rSand- 
steiuen nocli in den Dioriten beobachtet worden. Von der 
Verwendimg der Qnarzsandsteine zum Strassenbau und ztt 
Ornamenten in St. Petersburg haben wir in der 2. Abtheilung 
dieses Buches gesprochen. 

Bei PdrosameMi und an dem in seine Bucht mün- 
denden Schujaflusse treten wir in das dritte ideologische 
Gebiet des Olonezer Rerj^reviers ein, in das Gebiet des 
Diorits und des TUouschiei'ers. Der Diorit, in den ver- 
schiedenen Abänderungen, wie normaler Diorit, Epidot- 
Diorit, Ghlorit-Diorit mit und ohne Glimmer, Diorit mit 
Epidot und Ghlorit oder mit Glimmer und Chlorit, auch 
Diorit mit Talk ist hier, in grösster Entwickelnng, das vor- 
lierrschende Gestein und überlagert stets das zweite vor- 
herrschende Gestein dieses Bezirks, den Thonschiefer, und 
die ihn begleitenden Quarzite , Conglomerate, Brekzien und 
Dolomite. Diesem Bezirke gehOrt die ganze Halbinsel Sao- 
neslge mit ihren langen, schmalen Buchten, Seen, mit ihren 
vorliegenden Inseln KUme/^y LöUkow und mit unzähligen 
Schären, es gehört ihm die Halbinsel Tschorga, der grosse 
See Sandal und der ganze untere Lauf des Äsima- Flusses 
au. Erst an seinem West- und Nordrande, von Stvätnawolok 
zum Ssäm-See und ländaaeey treten Gneisse und Granite 
auf. Die Dioritbedeckung nimmt hier die mannigfidtigsten 
Gestalten an, und seine Massive haben die verschiedensten 
Dimensionen und Formen. Bald ein grosses, hohes, ziemlieh 
ebenes Plateau mit steilen, bisweilen senkrechten Wänden 
wie an dem Berge Mogosha, Fig. 20, wie bei Rigoselfja, Fig. 
31, wie der Berg Gorodok und der Tschulak, Fig. 35. 
Solche Massive £Bdlen oft in Terrassen ab, wie auf Fig. 40 
dargestellt ist. Die Terrassen neigen sich nach dem Innern 
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des Massivs und sind am Fasse der nächstliöhereii 'reirasse 
von Seecii bedfckt otler von Sümpfen. Diese Seeen entsen- 
den Kaskaden bildende Gebirgsbäche iu die Tiefe und sind 
eine grosse, bis jetzt unbenutzte Wasserkraft, die, ver* 
werthet, nicht geringe, gewinnreiche Arbeit leisten vflrde. 
Sehr häufig treten die Diorite aus dem weityerbreiteten 
Olacialschutte in der Form mehr oder weniger grosser und 
hoher abgerundeter Hügel und Berge liervor, deren lange 
Axeu raeist von NW. nach SO. verlaufen, parallel dem Ver- 
laufe der Seeen, der Buchten, der Inseln und Schüren dieses 
Besdrks, und zugleich parallel der Hauptrichtung der 
Schrammen, welche an zahllosen Stellen, die von Gletscher- 
eis glattgeschliffene Oberfläche der ebenso zahllosen Hflgel 
und Berge bedeckt. Der ganze Bezirk ist gleichsam ein kon- 
tinuirlicher, grosser Kundliücker. eine röche niuiitonnee, und 
man geht nicht zu weit, wenn man meint, dass die Ober- 
flächen «Gestalt des Diorit- Thonschieferbezirks, sein Relief, 
ihm in der Glacialperiode eingeschliffen worden ist. Hat 
doch dieser gewaltige Polirprocess fiberall seme kolossalen 
Spuren hinterlassen, im glacialen Schuttboden, in riesen- 
grossen Waiulerblöcken, auf den Bergen, und in den Blocken 
die man iu der Nähe der Ufer des Onega und seiner Inseln 
auf dem Boden des Sees liegen sieht, auf welchem sie ein 
dichtgedrängtes Steinpflaster bilden. 

Die auffidlendste äussere Gestaltung des Diorits ist die 
der Schären. Zum Theil sind sie flach, oval, nicht selten 
langgezogen, mit fast senkrechten Abfällen, und so schmal, 
dass man auf ihrem Rücken kaum drei Schritte von einem 
Abhänge zum andern maciieu kann. Auch sie haben, mit 
seltenen Ausnahmen, immer eine Richtung von NW. nach 
SO. und tauchen aus dem Wasser auf in ein und derselben 
Linie, eine hinter der andern, wie die Rftcken hinter- 
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einander schwinimeiuler Delphine, z. B. die Scliären bei 
Suissari im Onegasee (Fig. 1 7 im Texte) und die im Konisch- 
ste Fig. 19. Auch die Solomener Brekzie nimmt diese Ge- 
staltung an wie die merkwürdige, Taf. l,Fig. 1 abgebildete, 
Schüre EaUuswara bei iSbiMon; eine Halbinsel, die wie ein 
kflnstlich ans Quadern erbaater Damm in den Onega vor- 
springt. Inseln und Schären aus Thonschiefer, ohne Diorit- 
bedeckung, sind selten. Als Beispiel kann man die Insel 
Kish Fig. 34 anführen. Die Insel Liftschm Fig. 32 ist eine 
grosse, holie Schäre mit kleinen niedrigen, oval gestalteten 
NebenschSren und besteht aus Diorit und Thonschiefer. 
Der Diorit) flberaU wo er im Olonezer Revier auftritt, zeigt 
häufig eine Zerkiaftung in Säulen, nach Art des Basalts, 
auch Absonderung in grosse, concentrische Kugeln und eine 
Zerklüftung in der Richtung des Streichens und Falleiis 
seiner Schichten und erhält dadurch das Ansehn eines ge- 
schichteten Gesteins. Auch kommt Zerklüftung nach zwei, 
sich durchschneidenden Richtungen vor. Er zerfiült dann in 
rectangulfire oder parallelopipede Blöcke. Die Dioritsäulen 
stehn immer senkrecht zu der Oberfläche der Gesteine, die 
sie bedecken. Sind die Scliichten dieser Gesteine horizontal, 
so stehen die Dioritsäulen senkrecht, >vie in Fig. 8 und Fig. 
20 {Rogoshaberg), geneigt, wenn das überlagerte Gestein es 
auch ist, wie in Fig. 25 (am Wasserfalle Ektoaa). Die Thon- 
schiefer dieses Bezirks sind zum Theil mflde, graue und 
schwarze, bisweUen abförbend durch Beimengung von Gra- 
phith, oder sie sind hart, jaspisartig, grau, gelblich, grünlich, 
auch gebändert. Nie hat man organische Reste in ihnen ge- 
funden. Thouschieferschichteu ti*eten oft in bedeutender 
Mächtigkeit auf. Sie erscheinen aber auch als dfinne Zwi- 
schenlager in Quarzsandstein, wie z. B. bei SchoktGha Fig. 
10 und zwischen Solomener Brekzie, wie bei ZarewUacki 
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Fig. 14c. Diese ilrei Gesteine bilden dulier eine zusammen- 
gehörige Gruppe. Es gesellen sich aber zu ihnen , an dem 
Contacte mit dem Diorite, freilich nur dünne Schichten an- 
derer Gtosteine, so z. B. Talkchloritschiefer, der an dieser 
Stelle nach NO. ftllt und von Sftnlen-Diorit flberlagert ist, 
dessen Sftnlen ihre K6ph in derselben Bichtnng neigen. 

Herr Inostranzew hat am Hirivas ein Protil autget'un- 
geo (c. 1. pag. 254, Fig. 21), das von oben nach unten fol- 
gende Reihe aufweist: 
a) Epidot-Chlorit-Diorit, 

h) qnarziger Ohioritschiefer, vertical zerklüftet. Dflnne 
Lagen ron Diorit-Aphanit durchziehen das Gestein. 

Dünne Schicht, 

c) (^hiarzit, porös, wie angesclimolzen; in den PfirenTalk, 
Chlorit und Eisenglanz. Am Contakte mit a und h 
vertikal zerkloftet. Farbe roth. Weiter unten fest. Auf 
den Schichtungsfl&chen deutliche ripple marks; in den 
untern Schichten diagonale Schichtung, 

d) endlich, unter dem Quarzit, Glimmer-Chlorit-Diorit 
und zwischen beiden wieder eine dünne Contaktschicht 
wie b. 

So hätten wir hier Diorit im Dache, wie in der Sohle 
des Quarzits, also Diorite verschiedenen Alters und etwas 
verschiedener lithologischer Beschaffenheit, die mit sedi- 
ment&rem Gestein wechseln und vollkommene Ooncordanz 

zeigen. Man könnte daher den Diorit, den Inostranzew 
(c. 1. pag. 221 an dem Flusse Paska von Thonscliiofer über- 
lagert sah, auch zu diesem ältern Diorit rechnen. Herr 
Inostranzew meint (c. 1. pag. 254) frühere Beobachter an 
diesem Punkte hätten die von ihm beschriebene, lehrreiche 
Felswand (Fig. 21) flbersehn, weil sie vielleicht von der 
landschaftlichen Schönheit der Stromschnelle zu s^r hin* 
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gerissen waren, was doch einem Naturforscher nicht ge- 
ziemt. Ich liabe den Ilincasfall in der Tliat nach der Natnr 
gezeichnet, habe die Felswand vom gegenüberliegenden Ufer 
gesehn, aber nicht untersucht, was auch ihm nur zumTheil 
gelang. Den Aufschluss Aber den obern Theil des Profils, &nd 
er erst an einem andern Orte, weiter flussabwärts. Ich habe 
mich aber hier, und ergänzend in Koikaray daron fiberzeugt, 
dass der Quarzit zwischen Talkchloritschiefer liegt, und 
dass h.'tzterer viel mächtiger ist, als in den dünnen Con- 
taktlagern an jener Felswand Fig. 21. Er hat an den von 
mir beobachteten Punkten nicht das Ansehen eines winzigen 
Gontaktgesteins, sondern nimmt ernstere Dimensionen an. 

Herr Inostranzew hält, wie die Mehrzahl aller Geo- 
logen, den Diorit, also auch Diabas, niclit nur für ein erup- 
tives Gestein und liat in der Tliat an den CtintaktiiiMikteu 
desselben mit Quarzsaudsteinen, rhonschiefern, Dolomiten 
u. s. w. Erscheinungen gefunden, die er der hohen Tempe- 
ratur der Diorite, wenn auch nicht als solcher, so doch dem 
Gesteine zuschreibt, auf das er sie durch Reconstructionzu- 
rflckfDhrt, indem er zu beweisen sucht: 

1. dass alle Grünsteine des Olonezer Gebi(^ts ver>cliii'dene 
Stufen der Veränderung eines ursprünglichen eruptiveu Ge- 
steins sind, 

2. dass diese Grflnsteme, nach ihrer Restaurirung die voll- 
kommenste Analogie mit quarzlosem Andesit haben wttrdepi, 

3. dass der Einflnss der hohen Temperatur (des urspr inig- 
lichen Gesteins) auf die benachbarten sedimentären Gesteine 
hier durch die, wie er sicli ausdrückt, beweglichen oder 
wanderudeu ') (aoABSHiubie nyuepajbi) stark maskirt ist. 

1) Der Vorfa>sor meint hifr «licjeiiigeQ Miner.ilien, die in den «iriin- 
»tciueu Si'lbst voikommeu, wie Epidot, Cblorit, Actiuulit u. a. und ebeiisu, 
als Ausscbeidnogen, in den, di« QrSnaltiiie dorchaetsendeii Oiagen. 



Digitized by Google 



Demnach h&lt der Verfasser die Restauriruog für möglich 
(c. l pag. 605) und 

4. dass die Veränderung der Grfinsteine, sonrie die Ifas- 
ki rung der Kontaktgegend durch liydro-cliemische Processe 
bedingt waren. 

Wir Wüllen liier nicht auf eine Analyse dieser, auf sehr 
mtthsamer Arbeit beruhenden Lehre eingehn, zu der man 
nnr durch die sorgsamsten mikroskopischen und chemischen 
Analysen gelangen kann. Wir versagen solchen Arbeiten 
nicht unsere Achtnng, und da sie, in manchen Fällen, auf 
die richtige Autfassung der Genesis der Gesteine führen, so 
haben sie auch wohl einen gewissen Werth für die berg- 
mäuuische Praxis. Wenn mau sich aber gar zu tief in diese 
Dinge einlAsst, so geräth man leicht in das Gebiet der Hy- 
pothesen, die bekanntlich auch bisweilen maskiren, und wenn 
man der mflheyollen Arbeit und deren Deductionen folgt, 
so erhält man leicht den Eindruck , als sei der Mann , der 
sie machte, bei dem ganzen Vorgange der Gesleinsmetamor- 
phose zugegen gewesen und habe sie durch näherbringende 
Glaser beobachtet, was doch nicht der Fall ist. 

Als ich meine Untersuchungen im Olonezer Gebiete be- 
gann, stand ich nicht unter dem Einflüsse der Lehre Bischöfe 
Ton der Genesis der krystalUnischen G^teine, wie Herr 
Inostranzcw das glaubt anneinnen zu kiinneu. Ich hielt 
die Grünsteine für eruptive, für Gangesteine, weil ich sie 
als solche im Ural, am Harze und in manchen andern Ge- 
genden Europas und Asiens gesehn hatte. Es fiel mir aber 
auf, dass sie im Olonezer Gebiete, namentlich ün dritten, 
dem Diorit-Thonschiefer-Bezirke, durchaus wie sedimentäre 
Gesteine, den Thonschiefern, den Qnarziten. den krystalli- 
nischen Schiefern vollkommen coiicordant anfgelagt rt sind. 
Es fiel mir auf, dass ich nirgend in den {Schichten dieser 

B«itrif • t. Eenatn. 4. Bom. MohsB. ZvoiU Folg«. 18 
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Gesteine Dioritgäogei nirgend einen Durclibrucli des Diorits 
fand, eben so wenig wie in Schweden an der berttbmten 
Gruppe von Bergen, deren unterer Theil aus Siluriscben 
Thonschiefern und Kalkstein besteht» deren horizontale stdl 

abgebrochene Schichten, oben von einem mächtigen Grün- • 
steinjdatcaii frckrünt werden. Icli gestelio, dass ich über die 
Genesis der Olonezer Diorite zweifelhaft wnrde nnd will 
deren Entstehung auf eruptivem, feuerflüssigem Wege nicht 
bestreiten, aber lebe in der Hofihung, dass man mit der Zeit 
seine eruptive Natur auch aus den Lagerungsverhaltnissen 
werde beweisen können. Andesite sind allerdings Laven, die 
sicli stromartig ergossen und sich in grossen Decken über 
andere Gesteine ergossen liaben, aber man hat auch oft 
genug die Ausbrucbsstellen aus dem Eidinnern aufgefunden, 
was mit den maskirten Grünsteinea des Olonezer Gebiets 
nicht der Fall ist. Auch das ideale Felsprofil bei Palma (c. 
l. pag. 65) beweist, was die Lagerungsverhftltnisse anbelangt, 
die eruptive Natur des Diorits nicht so, dass man sie nicht 
anstreiten konnte. 

Ich komme nun, zum Schlüsse, auf die Erzführung des 
Diorit- Thonschieferbezirks. Das Vorkommen von Kupfer- 
und Eisenerzen in diesem Bezirke, sowie in dem vierten, 
hat die Aufinerksamkeit unserer Bergverwaltung bereits im 
verflossenen Jahrhundert auf sich gezogen. Ein berflhmter 
silchsischer Bergmann, der Freiherr von Schönberg, Ober- 
berghauptmann in Freiberg, liatte, auf die Bitte der Kaiserin 
von Russland, von August II. die Erlaubniss erhalten, in 
den Dienst Russlands zu treten, und stand hier ander Spitze 
des Bergwesens. Die Geschichte seiner Verwaltung ist im 
Russischen Bergjoumale niedergelegt, und der denkwürdige 
Process, den ihm die Regierung schliesslich machte, ist, 
nach den Originalc^uelien, von AdolfGoebel daigestell t, aber 
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leider bisher nicht bekannt gemacht worden. Wir b(Hlauern 
das um so mehr, als diese Schrü't viel zu Schünbergs 
Rechtfertigung beiträgt, was der hochverdiente Mann, der 
den Bergbau in Bussland so erheblich gefördert hat, wohl 
verdient. Im Olonezer Bevier, wo damals Eisenerze aas den 
Seeen, und Kopfererze verschmolzen wnrden, die man in 
dem Reviere sowolil, als auch an der jRusscuidiay auf der 
Kola- Halbinsel forderte, hatte Schonberg auch viele Schürfe 
und Yersuchsbaue anlegen lassen. Diese Baue wurden aber, 
beim Begmne jenes Processes, sämmtlich aufgegeben und 
die deutschen Bergleute, die an ihnen beschäftigt waren^ 
wurden plötzlich alle in ihre Heimath enthissen. Balddaraof 
wurde Graf Alexander Harrsch, Director der Omundner 
Saline, zur Zeit der Kaistrin Katharina IL, berufen, die 
Cxruben des Olonezer Reviers und die Goldgrube Woükoi 
zu untersuclien und sein Gutachten über sie abzugeben. Wir 
haben einige dieser Gutachten im Anhange mitgetheUt Graf 
Harrsch sprach sftmmtliche Gruben undYersudisbaue todt. 
Seitdem smd diese Erzlagerstätten von einheimischen und 
fremden Geologen und Bergverr^tandigen vielfach besucht 
und manche derselben aufs neue abgeschürft wurden , aber 
immer olme günstigen Erfolg. Alle diese Versuche haben zu 
demselben Besultate geführt, zu dem auch der berühmte 
Bergmann aus Gmunden gekommen war. Und bis auf den 
heutigen Tag giebt es noch Leute, die an einen verborgenen 
Erzreichthum im Olonezer Revier glanben und unter Um- 
ständen bereit wären, ihr Geld zu einem Schwindelgeschäft 
herzugeben, das von Zeitungsreklameu unterstützt wird. 

Ich gehöre auch zu denen, die die erwähnten Lager- 
stätten todtgesprochen haben, mit Ausnahme der, in der Ge- 
gend von Wftegra^ im Beri^calke vorkommenden Brann- 
eisenerz-Lager, die ich, ftr einen mässigen Betrieb f&rbau* 

18* 
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würdig halte. Im GouTernement 2Mfi werden solche, in dem 

dortigen Bergkalke vorkommenden Eisenerzlager seit lauger 
Zeit verschmolzen. Für die Lager von Wytegra, die ich 
beschrieben liabe, fanden sich Unternehmer. Aber statt, wie 
ich geratheu hatte, die Erzlager vor allen Dingen mit Bohr- 
löchern, und wo sie zn Tage gehn, mit Stollen abschfirfoi, 
nnd eine hinlängliche Quantität derselben konstatiren zu 
lassen, fingen die Herren damit an, einen Hochofen nnd 6e- 
bäiuUi aufzuführen, in denen sie sich behäbig einzurichteu 
gedachten. Die Schürfungen unterblieben, das Geld ging zu 
Ende und mit ihm der ganze Schwindel. Die Immobilien 
wurden fttr einen Spottpreis verkauft. Mehrere Tausend Pud 
dieses Erzes, die wir nach Pdxitsaimä^ geschickt hatten, 
wurden hier verhüttet imd gaben gutes Roheisen. Ihre fer- 
nere Verwerf huni; unterblieb, weil die Geschütze und Pro- 
jectile in Petrosmvodsk vorschriftmiissig nur aus Seeerzen 
hergestellt werden dürfen. 

In memem vorläufigen Berichte Aber das Olonezer Bevier 
Qäfyok, de TAcad. Imp. des sciencesde St. P6tersbourg 1860, 
Vn* S^e, Tome III, JKs 6, pag. 31 und 32) habe ich mich 
Uber die Bauwflrdigkeit der, im vorigen Jahrhundert, im 
dritten nnd vierten geologischen Bezirk des Olonezer Reviers, 
absprechend geäussert. Ich sagte (pag. 32): 

«Nach allen früheren und nach meinen eigenen Erfah- 
rungen muss ich glauben, dass man im Olonezer Bevier 
kerne bauwfirdigen Lagerstätten von Eisenerzen im Berge 
auffinden werde. Aber nach Sumpferzen und Seeerzen sollte 
man fleissiger suchen, als bisher geschehen ist». 

Ich bezog das Gesagte übrigens auch auf Kupfererze 
und auf Gold, und motivire meinen Ausspruch auch heute 
noch damit, dass bisher alle bergmännischen Untersuchungen, 
von den ältesten bis zu den neuesten, die Lagerstätten von 
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Eiseu- und Kupfererzen im Olonezer Revier und in seiner 
Nachbarschaft, als niclit hauwürdige erkannt haben, zum 
Xheil wegen geringeu Gehaltes der Erze, aber vorzüglich 
wegen seiner geringen Quantität im Verhältnis, zn den 
tanben Gesteinen, die num mit ihnen zusammen lireclien 
mnss, wie bdspielsweise in Enhara, PSkna^ Pargubai 1^ 
magvha und andern Orten. Tch sagte anch, es kämen hier 
(resteine vor, die am Ural Guld und Kupfererze entlialten, 
wie Diorit, Chloritscliiefer, Quarz^jänge im Granit (Beresit) 
dass aber diese Gesteine am Ural andere Lagenmgsverhält- 
nisse zeigen als im Onegalande^ und dass in letzterem manche 
solche Gesteuie kerne Spar von Erzlahmng zeigen, wiei. B. 
die Gneisse und Granite, die Thonschiefer, die Dolomite^ 
die Qiiarzite des zweiten Bezirks, die Talk- und Chloiit- 
schiefer. Weder gelang es Sotow in Finnland, noch dem 
General Beger im Olonezer Lande Goldseifen auizuiinden, 
wie es beiden am Ural und dem letztem von ihnen so er- 
folgreich am Altai gelangen war. Und ebenso erfolglos ist 
alles angestrengte Sachen and Untersncbangen von Lager- 
stätten von Kupfer- und Eisenerzen bd Koikara, bei Swät- 
nawolok, bei Pälnia , bei Foimaguha, bei Perguba geblieben. 
Kupferkies, Kupferglanz, Kupferblau und Kupfergrün kom- 
men in den Dioriten und ihnen verwandten Gesteinen, auch 
in Quarznestem im Diorit, mit Eisenkies, bisweilen aach 
mit Strahlstein, Asbest und Axuiit zusammen vor, wie z. B. 
in der Gegend yronKantschesersk. Auch im Thonschiefer, wo 
er von Diorit bedeckt ist, habe ich Kupfergrün gesehn, z. B. 
bei Foimaguha, aber das ist ein sekundäres Vorkommen, ein 
Zersetzungsprodukt des dem Diorit imprägnirten Kupfer- 
kieses. Und an allen diesen Orten ist die Menge der Erze 
zn gering, um sie abzubauen. Dasselbe gilt auch von den 
Kupfererzen, die bisweilen auf den Quarzgängen vorkommen. 



— 278 — 



die den Diorit durchsetzen. Es gilt aber auch von den Eisen- 
erzen, Map^neteisen , Eisenglanz, die in verseliiedeueu Ge- 
steinen und in den sie durclisetzenden Gängen vorkommen, 
als Imprägnation, als kleine Gänge und Schwärmer, als 
Ausscheidung aus der Gangmasse, als Nester von ein Paar 
Fuss Durchmesser, wie Ifagneteisen im Diorite bei £aiftara. 
Nie hat man hier Eisenglanzlager gefunden wie z. B. die 
bei Kriwoirog im Sflden Rnsslands, nie liegende, lagerartige 
h>t(»cke von Magneteisen in Grünsteinen, wie am Berge 7?/(7- 
godat am Ural, nie ein Verliältniss, wie am Ural bei Boyos- 
lowak^ wo der silurische Kalkstein von saigerstellenden 
Gängen von Diorit und Dioritporphyr in solcher Menge 
durchsetzt wird, dass der Kalkstein in den IW^ttisfeer und 
Frolmer Gruben, wie in mächtigen Lagen zwischen diesen 
Gesteinen erscheint. An den Contakten hat sicli Granatfel> 
gebildet nnd Kupfererz (Kupferkies, Kupferglanz, Malachit ) 
und im Kalkstein auch gediegen Kupfer ausgeschieden. Aebn^ 
lieh sind auch die bekannten Lagerstätten Ton liithne-Tagü^, 
Solehe Erscheinungen giebt es im Olonezer Bevier nicht, 
auch nicht an der üttssentdba, obwohl die Natur hier die 
Kupfererze reichlicher scheint gespendet zu haben. Und 
wenn Herr Inostranzew, auf (irundlage seiner Genesis der 
Olonezer Gesteine, meinen Ausspruch für hinfällig erklärt, 
wenn er uns empfiehlt, die Lagerstätten gründlicher zu 
untersuchen und diese Untersuchungen bis in gritasere Tiefen 
zu führen, so erlaube ich mir ihn darauf aufmerksam zu 
machen, dass es hier gar keine Tiefen giebt, als nur an den 
Stellen, wo die Schichten stärker geneigt sind, wie bei P«7wia. 
In der Regel haben die Dioritmassive und gerade da, wo sie 
am stärksten entwickelt sind, wie im Diorit-Thonschiefer- 
gebiete, oft eine horizontale, meist schwach geneigte Lage. 
Und überall kann man viele Beispiele anführen, wo unter 
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ihnen der nichterzführenfle Tlionschiefer oder Quarzit und 
Dolomit zu Tage geht. In diesen tauben Gesteinen giebt es 
hier keine Erzgänge, und wenn solche im Diorit auch vor- 
kommen, so sind sie so unbedeutend, oder so arm an Erz, 
. dass ilir Abbau sich nicht lohnen würde. Und diese Gänge, 
selbst wenn sie mächtiger und reicher wären, wurden wahr- 
schefnlich am Xiionschiefer, Quarzite etc. abschneiden. Ich 
möchte aber noch an einen Umstand erinnern, der mir be- 
achtenswerth erscheint. Es hat nämlich die Natur selbst 
hier die Diorite und ihre Sohlengesteine viel grflndhcher 
abgeschürft, als alle Ingenieure. Die Gletscher-Eisperiode 
hat von den Gesteinen Schichten abj^^etragen, deren Mäch- 
tigkeit sich zwar nicht berecluu'n lässt , diese mnss aber 
doch sehr gross gewesen sein, da die kolossalen Massen 
des Gletscherschuttes, der die Nordhälfte des Europäischen 
Russlands bedeckt, auch Bruchstücke des rothen Onega- 
sandsteins und Dioritblöcke enthält, die doch nur dem Olo- 
nezer Gebiete oder Finnland können angeliört haben. Und 
nie hat man auf der glattgeschliffenen Oherliuclie des stehen- 
gebliebenen Bestes der Olouezer Felsen einen Blugodat^ nie 
ein Kriworog, nie ein Bogoalowsk oder Toffü gefunden. Es 
ist eben nichts von alledem vorhanden gewesen. Ich bleibe 
daher bei meiner Ansicht und wflrde es bedauern, wenn die 
Genesis der Olonezer Gesteine zu erneuerten kostspieligen 
Unternelinuingen führen sollten. Wo nirhts ist, sagt ein 
Spriichwort. da hat auch ein Kaiser sein Kecht verloren. 
Das Wort bew ährt sich hier und die Genesis wird die Lager- 
stätten nicht reicher machen, als sie sind. 
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Ueber den Olonezer Anthracit 

Im Jahre 1858 hatte ich Ostlich von Tolwuja auf den 
kleinen Inseln Karomiät^ in einem schwarzen, harten, von. 
Qnarzadem durchsetzten Thonschiefer, dfinne Schmitzen yon 

Autliracit p:efiinden. Die Sache blieb unbeachtet, obgleich 
der schwarze, lockere, 54 Procent Kohle enthaltende Schie- 
fer bei Zillopol, in der Niihe von Schunga, schon längst be- 
kannt und öfter erdiger Anthracit genannt worden war, z.B. 
von Eomarow (Russ. Bergjoumal 1842, J\ß 1, pag. 171). 
Derselbe berichtete auch schon von Anthracitstflcken auf 
der Insel Wölk (ibidem pag. 2 1 5). Schwarze Thonscliiefer 
mit einer bedeutenden Beimengung von Graphit waren auch 
schon im Olonezer Reviere bekannt. Da tlieilte der Laudes- 
beamte Reichenbach in Schunga dem Oberst vom Corps 
der Steuerleute, Andrejew, die Nachricht von dem Vor- 
kommen des Anthracits bei Schunga mit, wies Proben vor 
und diese wurden von Andrejew 1877 nach 8t. Petersburg 
an den Marniekapitain Senietschkin geschickt. Andrejew, 
vom Stenermannscorps, war damals mit einer hydrographi- 
schen Vermessung des Onegasees beschäftigt. Semetschiii 
veranla8Ste,auf den Wunsch des Grossadnürals, Grossfürsten 
Constantin, eine geologisch-bergmännische Untersuchung 
bei St^nga^ Aber deren Erfolg der Bergingenieur Kont- 
kewitsch in den Schriften der Kais, mineralogischen Ge- 
sellschaft zu 8t. Petersburg Bericht erstattete. 

Es wurde der Insel Schunga gegenüber (sie liegt am 
nördlichen Ende des Putkoseea) auf dem schmalen Isthmus 
zwischen dem Putko und Walgmosee ein 37,500 Quadrat- 
faden grosses Anthracitfeld aufgeschflrft. Der Anthracit hat 
hier eine mittlere M&chtigkeit von 7 Fuss, und liegt an 
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einigen Stellen, von krystallinischem Dolomit bedeckt, zwi- 
schen zwei Thonschieferablagerungen, von denen die obere 
von Diorit überlagert ist, oder er liegt auch zwischen zwei 
Dalomitiagem, und Aber dem Hauptlager erscheint, eben- 
fiüls dem Dolomit eingelagert, noch ein zweites, dflnnes An* 
thracitflotz. Im Ganzen sind alle diese Schichten horizontal, 
an einigen Stellen jedoch stark undulirt und sogar steil in 
die Tiefe fallend odur steil nacli oben steigend. Man sieht, 
dass auch hier Seitendrnck auf sie gewirkt haben muss. 
Ich fibergehe die Versuche, die man mit dieser Kohle, auf 
einigen Dampfern, angestellt hat. Es erwies sich dabei, dass 
der Anthracit, ohne Beimengung fetter, flammegebender 
Kohle keine Verwendung finden kOnne. Man hat nun ans 
solchem Gemenge Briqnets angefertigt, die vorzü;:lic]i sein 
sollen. Wenn der Anthracit von Schunga auch nur auf diese 
Weise benutzt werden kann, so hat auch das schon keine 
geringe Bedeutung^ wenn man bedenkt, dass Schunga in der 
Nähe des Onega Üegt und mithin eme Wasserstrasse nach 
Petersburg hat. Es wird Alles auf den Preis ankommen, 
den das künstlicheFeuermaterial beim Verkaufe beanspruchen 
wird. 



lieber die Karten des Olonezer Gouveriiemeut. 

Von der Unrichtigkeit dieser Karten habe ich bereits 
in meinem vorlautigen Berichte gesprochen. Ich führte ein 
Beispiel an, das Kloster Klimezkm auf der Insel gleiches 
Kamens, das sogar auf der besten Karte um zwei geogr. 
Meilen zu hoch nach N. versetzt war. Die vielen Borde des 
Onega waren hOchst mangelhaft gezeichnet, der Lauf der 
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Flüsse oft imriclitig angegeben , so auch die Umrisse nnd 
die Richtung der Sceeii. So z. B. liat der Jangusee, auf den 
älteivu Karten, eine Richtung von NO. nach SW., und m 
Wirklichkeit ist seine Axe yon NW. nach SO. gerichtet. In 
dieser Proyinz «raren damals nnr drei Punkte durch den 
Akademiker Wyschnewsky astronomisch bestimmt, und eine 
Aufhahme durch den Generalstab hat auch bis jetzt nicht 
stattgefunden. Da erhielt ich durch den Director der l'ulkowa- 
Stornwarte, Herrn 0. v. Struve, eine Liste von 43, (hiiih 
den Oberst Lemm, vom Generalstabe, astronomisch be- 
stimmten Punkten im Olonezer Gebiete. £s wurde nun im 
kartographischen Bureau des Generalstabes ein neues Netz 
entworfen und in dieses auch alle Verbesserungen einge* 
tragen, die ich auf meinen vierjährigen Reisen mittelst 
Orientirungen mit der Bussole, hatte maolien kiinnen. Der 
Ouega hat, namentlich iu seinem nördlichen Theile, eine 
andere Gestalt gewonnen, so auch die Fiorde und manche 
Seeen, und die Position der Stttdte und vieler Dörfer bat 
Yerflnderungen erfahren. Es mussten sogar Inseln auf der 
neuen Karte verschwinden, die auf der Schnbert'schen in 
zwei Individuen tigurirten, die ein und denseilten Namen 
hatten, und in der Wirklichkeit iand sioli nur eine vonilmen 
vor, wie z. B. die Insel Lölikow. Am richtigsten fand ich die 
von den Kronsförstem angefertigten Karten der Wälder, und 
habe auch diese bei der Zeichnung der neuen Karte benutzt, 
die man auf der von der Kaiserlich Russischen Geographi- 
schen Gesellschaft herausgegebenen Karte des Europäischen 
Russlands wiederfindet. Es ist zu ])edanern, dass Herr Inu- 
stranzew diese Karte zu seiner geologischen des Poveuezer 
Kreises niclit benutzt hat. 

G. v« IMnwrtin* 
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IV. 



las Gebiet der Grutte, Gielsse imd der kr^islalliniselieii 

Schiefer. 

Dem Besnebe dieses nördlichsten Gebietes des Olonezcr 
Ticrgrt'viers, widmete ich diu Souiuut des Jalins 18^)8 
und 1859, und füge diesem Gebiete aucli das Ostufer des 
Oiiega hinzu, au weichem krystalliuisclie Gesteine schon 
nördlich von ÄndmM auftreten. 

Im Jahre 1858 hatte ich Gelegenheit die Reise von St. 
Petersburg nach FOirosaiooddi ganz zu Wasser zu machen. 

Seine Majestät der Kaiser Alexander II. hatte im Juni 
1857, begleitet von dem damaligen Kmiijuiii/iMi, jetzigen 
König von Württemberg, eine Reise mch Archangel und 
dem Solmeeker Kloster, im Weissen Meere, unternommen, 
uBd nahm seinen Bttckweg nach St. Petersburg aber Wo- 
logda, Wykgra und Petrosawoddi. Der damalige Minister 
der Wegekommunikationen, General-Adjutant Tschewkin, 
reiste von St. Petersburg dem Kaiser auf einem Dampf böte 
bis an den Landungsplatz Tschorni/e Peski. am Südostufer 
des Onega, entgegen, um, nach dem Besuche von Petrasa- 
wcdsk, Seine Majestät zu Wasser nach der fiesidenz zu« 
rflckznbringen. Zu diesen Fahrten waren die kaiserlichen 
Flussdampfer Alexandria und Dmen bestimmt, und ich folgte 



gern der Aufforderung des Generals Tschewkin, ihn auf 
der Hinfahrt nach Petrosawodsk zu begleiten. Diese Fahrt 
sollte die Probefahrt für die beiden, in diesen Gewässern 
noch nie verwendeten Dampfer sein. 

Am 16. Juni 1858, um 1 Uhr nach Mitternacht, ver- 
liessen wir St. PeterBhnrg auf der, von dem Eai^tain zweiten 
Ranges Falck, kommandirten Alexandria nnd fahren, nach- 
dem wir Schlüsselburg passirt waren, nach den InseüiÄltm^- 
wez und Walaam im Ladogasee, 

Die Insel Walaam ist ein hoher, von mehreren Buchten 
tief emgeschnittener, ans schwärzlichem, feinkörnigem, mit 
Magneteisen gemengtem Dolerit bestehender Fels, auf wel- 
chem das bekannte Mönchskloster gleiches Namens erbaut 
ist. Um zn diesem zu gelangen , mnss man die Nordwest- 
spitze der Insel umfahren und von dem nördlichen Ufer in 
einen schmalen, nach Süd gerichteten, 2 Werst langen 
Fiord lenken, auf dessen hohem, sehr steil nach SW. ab- 
fcUlenden Ufer, das Kloster mit semen vielen, stattlichen, 
Steinemen Gebäuden steht. Anf dem steilen, vor Nord- nnd 
Ostwmden vollkommen geschützten Abhänge, befindet sich 
ein schöner Garten, dessen herrlicher liainii wuchs, grosse 
Eichen, Linden, Ahorn, Aepfel- und Kirschbäume, mit reifen, 
wohlschmeckenden Früchten, die Aufmerksamkeit um so 
mehr erregen, als man sie hier, unter 61° 40' nördlicher 
Breite, nicht mehr erwartet. Die flppige Vegetation mag 
hier durch zwei Umstände hervorgerufen werden: dnreh 
die günstige, dei; Mittagssonne zugewendete und vor kalten 
Winden geschützte Lage des Gartens, und durch den mil- 
dernden Einfluss der grossen Wassermasse des Ladoga auf 
die örtliche Lufttemperatur 

I)8idi6 die Be8clur«ibaiig der lasel in: «Aus dem Tagebache eines 
KeiseBdeD» ^t. Petersburg^ bei Eiggers et Comp^). 
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In der Frfihe des 17. Juni Terliessen wir Wakum, be- 
stiegen am 18. in Lodeinoie Pole, am Swir, das kleinere, 
vom Kapitain Ostolezkv kommandirte Dampfbot Ilmen, 
um auf diesem den Swir hinauf und nach Petroaawodak zu 
&hren. 

Es erwies sich aber, dass der Ihnen für diese Fahrt 
nicht geeignet war. In den gefährlichen Stromschnellen des 

Swir müssen die Fahrzeuge oft sehr kurze Wendungen 
machen um niclit auf Rifife aufzulaufen. Der Union war für 
solclie Evolutionen zu lang, und fuhr in der Stromschnelle 
Sigowez auf eine Geröllebank, von der er nur mit der grössten 
Anstrengung von mehr als hundert Mann herbeigeeilter Leute 
herabgebracht werden konnte. Nachdem das Dampf bot, weiter 
flnssanfwfirts, nochmals auf einen Stein gelaufen war, a1>er 
ohne stecken zu bleiben, erreichten wir Wosnessenje ohne 
fernere Unfälle. 

Es wurde daher beschlossen die Rückfahrt mit Seine 
Majestät dem Kaiser, nicht auf dem Ilmen, sondern auf 
kleineren, vom Ibnensee herbeigeschafften Dampfböten aus- 
zuf&hren. 

Am 24. Jnni langte der Kaiser in MroMiMMfoX; an; der 

erste kaiserliche Besuch nach Peter dem Grossen. Am 
20. besuchte Seine Majestät den Wasserfall Khvatsch und 
reiste au demselben Tage von Petrosawodsk nach St. Peters- 
burg ab 



Am 10. Juli 1858 reiste ich mit Obodowsky über 
lAshma und Bergviba nach Bnoenes und am II. Juli von 
hier nach dem Dorfe TscMmu^ am Ostnfer des Onega. 

1) 8. >Aas den T^gsbaehe eisn Beisenden». 
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Das Ostufer des Onegasees. 

Anfangs scliliigeii wir einen guten Fahrweg ein, bis zu 
dem 15 Werst eutfeniten Döi fcheu Uäbselga^ und von hier 
andere 15 Werst bis Lohskaia oder Lcibsk^e Peski, und 
endlich 6 Werst bis an den Hof Pigmatka, eine Landnngs- 
stelle am Onega, wo ein Bot za der 30 Werst betragenden 
Fahrt bis Tscholmusha bereit lag. 

Bei Poivenez ist das Ufer des Onegasees Hach, niedrig 
und besteht aus Sand mit vielen Wanderblocken. 

Dem über diluvialen Blocklehm gehenden Weg nach 
Halnel^ folgen links in geringer Entfernung felsige Höhen. 
3 Werst vor Häbsd^j V, Werst links vom Wege, bei dem 
Dorfe QrmM»^taia sahen wir einen dunkelgrünen, fein- 
körnigen, fast dichten, grobschiefrigen Diorit anstehn und 
IV2 Werst östlich von dem Dorfe Hahselga, auf der Fort- 
setzung des so eben erwähnten Höhenzuges, trat ein 
glimmerloser Schriftgranit, mit weissem Feldspath und 
grauem Quarze auf. Er ist senkrecht in dicke hora 8 NW. 
nach SO. streichende Bttnke zerUflitet, ttber welche das 
aus dem Höhenzuge entspringende Flfisscben Fi^muksaj bei 
einem verlassenen Bauerhofe, in Kaskaden hinabstürzt. 

Bis Pigmatka ging unser Weg ununterbroclien über 
mfichtige Anhäufungen von Sand und Wanderblöcken, die 
immer beiweitem zum grössten Theile aus Granit und Gneisa 
bestehn und abgerundet sind. Und dieselbe Beschaffenheit 
behtit das niedrige Onegaufer bis TBchchnuskaydas an einer 
Bucht des Onega liegt, die von dem See durch eine lange, 
schmale Landzunge getrennt ist. Diese besteht aus zwei 
Tlieilen; der eine streicht von N. nach S., ist hoch, breit 
und heisst Mgara; die südlichere, niedrigere Fortsetzung 



ist v<m NW. nach SO. gerichtet Wir flberschritten sie 4 
Werst nördlich von ihrer Sttdspitze an einer 200 Fuss 
breiten und 30 bis 40 Fuss hohen Stelle, über welche unser 
Bot geschleift wurde, uiul orreichten in demselben das zwei 
Werst von dieser Stelle entfernte Tscholmusha. 

Ein tiefer, ziemlich breiter Fluss, AiwwewÄa, mündet bei 
Tscholwusha in die Bucht und an seinem Ufer zieht sich 
eine Reihe stattlicher^ meist zweistöckiger, hölzerner Hftuser 
hin, deren wohlhabende, dem Stande der O^/nv'eangehörige 
Eigenthünior, Ackerliau, Handel und Schiffbau treiben. 

Ich besuclite Tscholmusha im Jalire 1859 ein zweites 
Mal, aber dieses Mal von Andoma aus. 

Am 25. Juni 1859 fuhr ich in der Begleitung meines 
Sohnes und des Bergingenieurs Jürgens, von Andmskena 
zu Bote nach Murmskoiy an dem flachen, sandigen üferdes 
Onega hin, am 26. über emen See und das Flüsschen Hak- 
rusha hinauf, bis zu der Poststation Hakmshslaia , wo der 
aus Blocklehm bestehende Boden höher ansteigt. 

Die Poststrasse von hier nach Pitdosh geht über Sand 
mit Anhäufungen von Wanderbiöcken. 

Die Ufer des Wodlaflusses. bei Aftiosft bestehn aus Flug- 
sand, der 60 Fuss hohe Böschungen bildet. 

Am 27. Juni 1859 fuhren wir von Pudosh zu Bote die 
Wodla hinab, bis zum Dorfe Srhalskoi, das ich 1856 zum 
ersten Male, aber damals nui- flüchtig besucht hatte. 

lieber einen, am linken Ufer der Wodla, 1 Werst unter* 
haXhPiuM^ vorkommenden, feingeschichteten Thon neuester 
Bildung, der GeröUe von Granit und Diorit, sogenannte 
Lösspüppchen (Nordenskjölds Pegothokiten), und verrottetes 
Conil'erenholz enthält, habe ich in meinem vorläufigen Be- 
richte über die Olonezer Reisen gesprochen, und werde auf 
diesen Gegenstand später in der Fortsetzung meiner «Studien 
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Uber die Wauderblöcke und die Diluvialgebilde Eusslands» 
zorackkommen. 

Oberhalb des Dorfes Mporo^ bfldet die Wodla eine 
Stromschnelle, indem sie Uber eine den Flnss in die Qnere 

durchsclineideiide Anhäufung von AVanderblöcken fliesst. 
Etwa 4 Werst flussabwärts von Podporoshjc und 3 >Yerst 
flussaufwärts von dem Dorfe BoWina, fanden wir, dicht am 
rechten Ufer, den ersten anstehenden Granit, in hoheoi 
domartigen Hflgeln. Er ist fleischroth nnd grobkörnig und 
setzt von hier ohne Unterbrechung hisSehaWcoi fort. Wenn 
er ancli nicht unmittelbar am Ufer der Wodla erscheint, 
so kann man Ilm doch in deren Nähe überall auffinden, auch 
verräth sich seine Gej^enwart durch die domförmig gestalteten 
Hügel , welche den Flusslauf hier auch in grösserer Feme 
begleiten. 

Sein Vorkommen am linken Ufer der Wodto bei Schäldun, 
wo man an ihm die concentrischschalige Absonderung so 

deutlich beobacliten kann, habe ich in den «Studien über die 
Wanderblöcke» bereits besprochen. 

Es dürfte wohl kaum zu bezweifeln sein, dass dieser 
Granit mit dem in der Gegend von Powenez verbreiteten 
zusammenhftngt. 

Am 30. Juni fuhren wir za Bote von filc)kaZsftot nach dem 
Vorgebirge Bessow No88. 

An der IMünduugder Wodla geht aucli an deren rechtem 
Ufer der tieischrothe Granit in einer niedrigen Kuppe zu Tage, 
die ebenfalls concentrisclischalig gebaut ist und an ihrer 
Oberfläche Gletscherschliffe und hora 8% NW.— SO. ge- 
richtete Schrammen zeigt. 

Zwischen der Mflndung der Wodla und Sessow Nöss 
landeten ^^ir an den Schären Michailowez , Kalinskoi und 
Akimowka. »Sie bestehen aus Granit, und sind in den «Studien 
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über die Wanderblöcke» erwähnt, da man auf ihnen, und 
insonderheit auf MichaUowez und Kalinskoi^ die Ablösung 
der Gramtbl(>cke von dem Mutterfels so deutlich beobachten 
kann. 

Beasow.Nm (das Tenfelscap) ist ein hoher Syenitfels, 
dessen Fuss in geschliffenen und geschrammten Platten zum 

See abfüllt. Das Gestein ist ein feinkörniges duiikelgraues 
Gemenge von Orthoklas , Hornblende und zwciaxigem 
Glimmer. Die interessanten Wirkungen aus der Eisperiode, 
die man an diesem Yorgebii'ge beobachten kann, habe ich 
gleich&lls in den «Studien Aber die Wanderblocke» beschrie- 
ben, und gehe nun zu andern Punkten über. 

Ein Blick von Bessow Nim nach Sdden lässt leicht er- 
kennen, dass der Syenit in dieser Kichtung noch weiter 
fortsetzt. 

Wir nahmen nun unsern Weg nach N. und landeten, 
nachdem wir an der Wodlamündung vorQbergefahren waren, 
zuerst an einem 10 Werst von Schalskoi befindlichen, aus 
Diorit bestehenden Felsen. Die nördlich von hier befindli- 
chen Loschtschow -Inseln zeigten aber wieder Granit. Dem 
Ufer liegen auf dieser ganzen Strecke viele Schären vor, die 
den Collcctivnamen »die SchaUkischen Inseln» führen. 

Sieben Werst südlich von Unoska beobachteten wir 
am Ufer des Onega ebenfalls Granit von rOthlichgrauer 
Farbe« 

Nachdem wir in Unoska übernachtet hatten, fuhren wir 

am 1. Juli wieder an vielen Iu^clll \urnber, die alle aus 
Granit zu bestehen schienen, in der Richtung nach der 25 
Werst von Unoska entfernten Insel Pesditschanskoi. 

Auch auf dem halben Wege nach dem letztern dieser 
Dörfer tritt der Granit an einem hohen Uferfelsen zu Tage 
und die Insel Peschisdiaiukoi ist eine hochgewOlbte Kuppe 

Miilft I. Koats. 4. Baat. BaUhai. Swtito FUga. 19 
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aus feinkörni^^em, hellgrauem Granit, die vom Ufer bis auf 
den Gipfel von Wanderblocken bedeckt ist. 

Aucli zwischen PescIUschanskoi und Pmlosfigorskaia 
sahen wir an mehreren Stellen des Onegaufers Granitknppen 
zu Tage gehn. Inostranzew nennt dieses Gestein «Gneiss», 
c. 1. pag. 67, weil er an ihm grohschiefrige Textur beo- 
bachtet hat, und giebt sein Streichen 320*' NNW. nach 
SSO. sein Fallen WSW. 230" und den Falhvinkel zu Sö"* 
an. Diese Beobachtungen machte er am nördlichen Ende 
der 110,1 Meter hohen Gneisshohe, auf welcher Pudosh- 
gorskaia liegt. Mit der Ann&herung an das letztere Dorf 
sehwanden die Uferi^Isen, allein in einiger Entfernung von 
dem niedrigen, sandigen Ufer erheben sich Höhen, die zwei* 
felsohne aus anstehendem Fels bestehn, wie das auch bei 
dem Dorfe Palma der Fall ist, das wir nun erreicht hatten. 
Es liegt an dem Eiudusse des von Ost kommenden, 80 
Werst langen Pälmaflflsschens in den Onega, und m seiner 
Nfihe geht ein geschichteter rötblicher, dichter Dolomit 
und weisslicher, femkOmiger Quarrt zu Tage, ganz 
ähnlich dem am Westnfer des Onega verbreiteten. Inos- 
tranzew nennt ihn Quarzsandstein (c. 1. pag. .54). Die 
Schichten des Dolomits sind sehr alterirt, gebogen, geknickt. 
An den verwitterten Schichtenköpfen erkennt man, dass er 
aus sehr dünnen, parallelen Lagen besteht Auf dem frischen 
Bruche sind diese nicht zu bemerken. 

Der diesem Dolomit aufgelagerte Quarzit beschreibt 
hier mit seinen Schichten auf einer Erstreckung von 100 
Schritten, einen Viertelbogen, so dass das Fallen der Schich- 
ten an beiden Endpunkten um 90 Grad (6 Stunden) differirt. 
Flussaufwärts vom Dorfe streicht der Quarzit hora 4 NO. 
nach SW. und Mt unter einem Winkel von 44'' hora 10 
NW. 
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Wir verfolgten den Pälmabach etwa 2 Werst aufwärts 
?on dem Dorfe, and £uiden an den Ufern gut entblöBste 
Felsmassen von Diorit, Dolomit nnd Qnarzlt. 
An einem dieser Fels- 

Fig. 67. 



profile war folgendes 
Verhältniss zu sehn: Der 
in dicke Bänke abge- 
tlioilte, sehr flach nach 
N. fallende Dolomit a, 
überlagert den sftnlen- 

i^rmig zerUfllteten 
Diorit b. 

Am Fnsso dieser 
Höhe kann man den Do- 
lomit a, mit sadöstlichem 
Fallen, denDiorit b über- 
lagern sehen. Fig. 58. 
Beide Profile Mit hören 
ein und derselben Bergmasse an. 

Im Diorit- 
Thonscbieferge- 
biete hatten wir 
ohne Ausnahme 
den Thonschiefer 
repelmässijr von 
Dioriteii veischie- 




Fig.58. 




Dolomit, b IHorit 



dener Art übei lagert gesehn. Bei Palma sahen wir zum 
ersten Male den Diorit von einem sedimentairen Gestein 
überlagert. Aber weder in jenem Gebiete, noch hier ist es 
nns gelangen anch nur an einer einzigen Stelle, in, der La- 
gerungsweise die Beweise für die eruptive Natur des Diorits 
zu linden. 

19* 
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Ein drittes Profil zeigte in der Mitte ein Dioritmassiv 
und zu beiden Seiten desselben Dolomitschichten, wie sie 
in Fig. 59 dargestellt sind. Die Kontaktpunkte waren leider 



Fig. 59. 




a Diorit, ( Dolomit. 



durch Gebirgsschtttt maskirt; doch hat es feist das Ansehn, 
als sei der Diorit hier vom Dolomit sowohl fiberlagert ah 

nntertenft, oder, mit andern Worten, als wechselten hier 
diese Gesteine mit einander. 

Der Dolomit ist feinkörnig, liellziegelroth oder weisslicli 
von Farbe und umschliesst Lagen eines sehr dünnschiefrigen 
Kalkthonschiefers, der leicht in dünne Tüfelchen, von einer 
halben Linie Dicke, zerfiUlt. Und dennoch konnte ich an 
solchen TSfelchen mittelst der Lnpe, noch 6 Terschieden 
gefärbte Lagen untersclieiden. Wie ruhig rauss das Wasser 
und wie zähe der Schlamm geweseu, der sich aus ihm uie- 
derschlug. 

In dem Diorite kommen schmale Gänge eines körnigen 
Gemenges von dichtem Eisenglanz und Magneteisenstem 
vor, mit Anflügen von Eupfergrfln. Dieses Erz, das nach 

einer im Laboratorio zu Petrosawodsk angestellten Analyse 
über 60% metallisches Eisen und Spuren von Kupfer ent- 
hält, ist mit Quarz und Actinolith verwachsen. Der Strahl- 
stein erscheint hier anch in Nestern zwischen dem Diorit 
nnd Dolomit. 

Am linken Ufer des Pftlmabaches kann man den, Nester 
Ton Strahlstein enthaltenden Diorit unmittelbar auf grobge- 
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schichtetem, unter einem Winkel von 50° nach N. fallenden 
und mit Wellenabilrücken versehenen Quarzit aufliegen sehn, 
dessen Scliicliten nach Nord fallen. 

Herr In ostranze w wird aus dem Mitgetheilten ersehen, 
dass ich in Pälma doch etwas mehr beobachtet habe, ate er 
c. 1. pag. 65, in der Anmerknng, verrnnthet. Er nrtheilte 
aber nach meinem vorl&niigen, kurzen, im Jahre 1860 er* 
schienenen Berichte über das Olonezer Bergrevier. 

Tnostranzi'w (c. 1. pag. 55) bestimmt den Diurit von 
Pälma als Epidot-Diorit und be»;clireibt ihn genauer; er be- 
obachtete hier die Auflagernng des DolomitsaufdemDiorit, 
and zwischen beiden eine, bis 4 Meter mftchtige Schicht 
eines dolomitischen TUkschiefers, der, mit Säuren behandelt, 
aufbraust. An einer Stelle beobachtete er eine Auflagerung 
des Diorits auf Dolomit, namentlich am linken Ufer der 
Palma. Hier liegen, zwischen beiden Gesteinen, zwei diiinu' 
Contactschichten, 4 Fuss mächtig. Sie unterscheiden sicli von 
einander nur in den beiden Ciontactfl&chen. Die obere braust 
nicht mit Säuren behandelt, und hat das äussere Ansehen von 
Thonschiefer; auf den Kluftflächen bemerkt man Ghlorit und 
Talkschüppchen und mikroskopisch kleine Krystalle von 
Magneteisen. Die untere Lage unterscheidet sich von dem 
sie unterteufenden Dolomit nur durch seine Farbe und dünne 
Zwischenlagen von Eisenozyd, Eisenglanz und Magneteisen. 
Ausserdem sieht man an ihr auch Talkschüppchen; sie geht 
allmählich in den Dolomit Aber. Inostranzew erwähnt 
in diesen Schichten auch das Vorkommen von Kupferkies 
und Buiitkui)fer('rz und Eisenkies, und hat Höcht wenn 
er sie nicht für vmeü Contactgang ansieht, wie Werssilow 
gethan (Gornoi Journal 1870, Th. III, pag. 381). 

Die den Gesteinen von Pälma imprägnirten Eisen- und 
Kupfererze erschienen nur beachtenswerth, und ich veran- 
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lasste daher eine AbBchflrfung ihrer Lagerstätten, die Ton 

Obodowsky ausgeführt ward. Das Vorkommen erwies sich 
aber als nicht bauwürdig, wegen der geringen Menge der 
Erze, und weil dem Magneteisen auch stets Magnetkies bei- 
gemengt ist. 1859 entdeckte der Bergingenieur Anossow, 
der im Auftrage des Herrn Popow im Olonezer Goureme- 
ment Erze suchte, ein Vorkommen von Magneteisen im 
Diorit, unweit des Dorfes Pndoschgora, und gab es als ein 
bedeutendes an. Aber es hat auch diese Entdeckung keine 
Folge gehabt, weil das Vorkommen sich scliliesslich als 
nicht bauwürdig erwies, wie das bisher au allen Orten 
des Beviers der Fall gewesen ist. 

Wir kehrten im Jahre 1859 YomPSlma nach IkchoUnuaha, 
und von hier, tther Toiwujßy Padmosero, Fintnagubay Wdi- 
kaia Niva, Kosmosero und Kondopoga nach Vetrosawodsk 
zurück und reisten im Juli über die Stadt Olonez und das 
Dorf Konduscha nach Finnland, 



Seise von Powenez nach dem Norden im 

Jahre 1858. 

Am 14. Juli 1858 brachen wh' von Powenez zu dem 
Wyg^ee anf, und zwar auf demselben Wege, den im Frühling 
die Wallfidirer nach dem, im Weissen Meere befindlichen 
Sohwedser Kloster einzuschlagen pflegen. 

Dieser Weg führt zuerst 9 Werst durch einen Wald an 
einen, oberhalb der Stromschnellen befindlichen Landungs- 
platz des Powentschankaflusses, an dem man sich einschifft 
und zu Bote 17 Werst durch die sogenannten fiSchmakn 
Seen» (Uskyo Osera) bis an den Masseigaschen Landongs- 
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platz (Masselskaia Pristani, anfangs die Powentschanka hin- 
auf und dann durch den kleinen Wolsee fährt. 

Von der MassMBoia Pristan gingen wir 5 Werst zu 
Fusse, bis zu dem Dorfe Masselga^ ftihren am 15. Juli 10 

Werst auf dem Matkosce, und gingen von dessen Nordende 
2 Werst zu Fusse nach dem Dorfe Telekinü, und fuhren 
wieder zu Bote 45 Werst, den Telekinafluss hinab bis zu 
einer Befuge, die 2 Werst vom Wyffsee liegt. Nachdem wir 
hier flbemachtet hatten, traten wir den Rackweg nach 
Pimmeß an, da es vom Wygsee keinen gangbaren Weg nach 
dem Segsee giebt, den ich ebenfalls besuchen wollte. 

Nachdem wir, Von Poweneg aus, anfangs grosse Anhftn- 
fiingen yon Sand und Wanderblöcken überschritten hatten, 
fanden wir den ersten anstehenden Granit 7 Werst ?on der 

Stadt. Er erhebt sich hier nur wenig über dem Boden und 
ist sehr zerfallen. Man kann sicli leicht täuschen und diese 
scharfkantigen Blöcke für erratische halten, da sie an den 
Kanten oft etwas abgerundet sind. Völlig abgenmdete kom- 
men auch, aber selten Yor, gehören jedoch meist demselben 
Gestein an, das Inostranzew als Gneiss bestimmt hat. 
An dem Landungsplatze der Powentschanka erhebt es sich 
am linken Ufer zu hölieren Felsen und besteht hier aus 
röthlichem Orthoklas, grauen Quarz und schwarzen Glimmer. 
Niedrige, abgerundete Kuppen bildend erscheint es nun 
anch aufwärts an der Powentschanka und auf den Inseln 
des Wcisee^s, 

Am Nordende dieses Sees überstiegen wir eine bedeu- 
tende, mit Diluvium bedeckte Höhe, die man als die Wasser- 
scheide zwischen dem Onega und dem Weissen Meere be- 
trachten kann. Sie scheidet nilmlich den Wolsee vom Mai- 
hoeee. Aus denf>ersteren fliesst die Fwmisdumka nach dem 
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One^i tm dem letztem der Wusfiuss in die ODegabacht 
des Weissen Meeres. 

Auf t'iiicr Insel des Wolsees sahen wir Leute mit der 
Gewinnung von Seeerz beschäftigt. Da nun hier überall 
Guelss oder Granit ansteht, so scheint es, dass die Entste- 
hung dieses Erzes unabhängig von Gesteinen ist, die grössere 
Mengen yon Eisenoxydnl nnd ESsenozyd nnd Schwefeleisen 
enthalten, wie der Granit, wie z. B. Diorite oder angitische 
Gesteine, Kriwoserit und Thonschiefer. 

Auch sahen wir zwischen dem Dorfe Tekkina und dem 
Matkosee, au den Stromschnellen des rc/eÄa- Flusses die 
Stelle an der eine kleine Eisenhütte gestanden hat, die 
wahrscheinlich die hiesigen Erze Terschmolz. £s stehn noch 
bedeutende Schlackenhalden da. 

4 "Werst von Td^Mj auf dem Wege znm Wygsee geht 
am Ostufer des Matkosee's ein grau und röthlich gefUrbter 
Granitgneiss zu Tage. 

Die Ufer der Teleka, von diesem See bis zum Wygsee, 
sind niedrig, bestehn meist ans Alluvialsand, der 2 bis 3 
Fuss hoch mit schwarzer Erde bedeckt ist. Daher giebt es 
hier viel schOne Graswiesen. Wir kamen durch mehrere 
kleine Stromschnellen, die über Anhäufungen Ton Granit- 
blöcken hingehen. An einer grösseren, die 35 Werst fluss- 
abwärts von Telekina liegt, mussten wir die Böte verlassen 
und diese wurden, während wir zu Fusse gingen, an Stricken 
die Stromschnelle hinabgeUissen. In jedem Bote standen 
zwei Leute um sie mittelst Uinger Stangen zu lenken. 

Nachdem wir nach Powenez zurückgekehrt waren, fuh- 
ren wir 

am 18. Juli 1858 von hier zunächst nach Pci'^iÄl über 
Lumhuscha und am See Ostretschje vorüber. 

Die bei dieser Gelegenheit auch in d^ alten Kupfer- 
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grübe Woronow Bor gemachtea Beobachtungen, wurden 
oben bereits mitgetheilt. 

1 Werst westlich von Liimbuscha steigt man auf einen 
ans grauem Granite mittlern Kornes bestehenden Berg, senkt 
sich dann wieder znm sandigen Ufer des Onega hinab und 
erhebt sich anf der 7. Werst von Lumbuscha wieder auf 
ein mit Sand und Gerollen bedecktes Plateau, auf welchem, 
links vom Wege, der kleine See Osiretschje liegt. 

Auf der 9. Werst erschien rechts, westlich von dem 
Wege, am Fusse derselben Höhe, auf welcher die Woronow- 
gmbo liegt, der graue Qnarzit den wir bei letzterer gesehn 
hatten. Er ist hier geschliffen und üi der Richtung hora 10 
NW. — SO. geschrammt. 

Auf einer der Scliliffflächcu bemerkt man eine ovale 8 
Zoll 3 Linien lange, 4 Z. 1 L. breite und 2 Z. 6 L. tiefe^ 
sehr scharf begrenzte Vertiefung mit ziemlich glatten 
Wänden. 

Ich glaube annehmen zu können, dass in dieser Höh- 
lung ein dieselbe ganz ausftlllendes GerOlle gesteckt habe, 

das von der üntermoräne des Urgletschers durchschnitten 
und endlich aus seiner Behausung herausgedrängt wurde. 
Für einen Riesenkessel kann man diese Vertiefung nicht 
wohl halten, weil ihre Ränder so selir scharf sind, es sei 
denn dass der Gletscher einen tiefen Rieaentopf vorfiind und 
seinen obem Theil w^chliff. 

Anf der 11. Werst von Lumbuscha, bei dem Banerhofe 
Jlativejcwa gora steht diclit am Wege ein feinkörniger 
Chloritschiefer an , ein schiefriges Gemenge von Quarz,' 
Chlorit und Glimmer, mit feineingesprengtem Schwefelkies 
und Magneteisenstein. 

Am 20. Juli kehrten wir von Ferpita nach LmltmsdM 
zurOck, das am nördlichsten E^pde des Onega, auf einer 
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aUnnalen Sandebene an der Mfindung des Flfisschens glei- 
ches Namens liegt. Im Westen , Norden und Osten ist diese 

Niederung von diluvialem Blocksand begrenzt, aus welchem 
in weiterer Eutferuuug vom See, der ansteheode Fels lier- 
Yortritt. 



Lumbusclia, der Kaljosee, Tscliobina, 

Ostretschje. 

Am 21 . Juli 1 858 traten wir die Reise an den Segsee an. 
Der Weg stieg auf die obenerwähnten Diluvialhöhen hinauf 
und ehe wir die 5 Werst entfernte, am Eumsaaßwse liegende 

Sägemidile Lumbitscha erreichteu, sahen wir am Wege grob- 
körnigen Granit anstehn. 

Die Kumssa ist bei der Sägemühle 140 bis 150 Fuss 
tief in lockern, gelben, feingeschichteten Quarzsand einge- 
schnitten, wie man das am besten an den steilen Abhiingen 
der Dewja gora^ einer von der Kumssa und einem ihrer 
Arme umflossenen Insel, sehen kann. Die untern Schichten 
dieses Sandes enthalten Wanderblöcke. 

Diese grosse Sandablagerung zieht sich an der Kumssa 
aufwärts, lehnt sich aber an den Seiten an rotheu Granit 
mittlem Kornes an, den whr zuerst 3 Werst flussaufwftrts 
Yon der Silgemflhle, an dar rechten Seite des Weges, her- 
vortreten sahen. Sein Ausgehendes ist in Blöcke zerftdlen. 

luostranzew (c. 1. pag. 90) erwähnt auch eines apha- 
nitischen Epidot-Diorit, den er 4 Werst von Lumbuscha, 
in der Richtung nach Jsc/jo6?>m, beobachtete; eben dasselbe 
Gestein fand er auch 7 Werst von letzterem. 
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An dem, 1 2 Wurst von dem Dorfe Lumbuscha eiitfoni- 
ten Kaljosee, der nur eine Erweiterung der Kumssa und von 
0. nach W. drei Werst lang ist, traten die Gesteine des 
WoFonow Bor wieder auf, Epidotfels, Quarzsandstein und 
Chloritsehiefer, und können diese Schichten, da sie in da: 
Streichnngslinie der Woronower Gesteme liegen, als deren 
Fortsetzung nach Norden betrachtet werden. 

Der Quarzsandstein fällt hier unter 50° hora 1 SW., 
und streicht hora 7 NW. nach SO. Dasselbe Streichen hat 
auch der grüne Chloritschiefer, fällt aber fast senkrecht. 

Am nördlichen Ufer des £a(;aMe8 erhebt sich eine hohe, 
senkrechte Felswand, die ans einem feinkörnigen Gemenge 
von Qoarz und Strahlstein besteht. 

Inostranzew be(»l)aclit('te. 8 Werst vor Tschobina, am 
Kaljosee, hohe Fi'isen aus Glimmt'r-Diorit. Diess Gestein 
trat auch 7 W^erst von Tschobina auf, dann aber fand er eiu 
eigenthümliches Conglomerat, das ans GeröUen feinkörnigen, 
rothen Gneisses besteht, die durch ein donkeigrflnes, an 
Ghlorit reiches Gement Yerkittet sind. (Siehe die genaue 
Beschreibung c. 1. pag. 98). Das Gestein, auf dem Tscho- 
bina steht, nennt Inostrazew «Gneiss», Ich habe die flad- 
rige Structur an diesem Gestein nicht beobachtet. 

Das Dorf Tschobina steht auf grauem, feinkörnigem, 
schaligem Granit mit schwarzem Glimmer. Eine Werst jen- 
seits des Dorfes trat rechts vom Wege wieder Chloritschiefer, 
und 3 Werst weiter wieder derselbe Granit, wie bei 3Tkjäo- 
ZwtMi, und lauchgrüner, quarziger Chloritschiefer auf. Diese 
beiden Gesteine verbreiten sich auch weiter nach dem Dorfr 
Os^etsd^e hin, in dessen Nähe grobkörniger Granit zu 
Tage geht. 

Dem Dorfe gegenflber, an dem Ufer des Sees, zeigte 
sich wieder lauchgrflner Chloritschiefer mit eingesprengtem 



Epidot. Inostranzew gieM (cLp. 99) auf dem Wege nach 

Ostretsch.je, auch AphaniMHorit an. 

Am 22. Juli erreichten wir das 19 Werst von Ostrdschje 
entfernte Dorf Karelskaia oder Vadamkaia Alasselga am 
Segsce, das wohl zu unterscheiden ist von jKforsfcataiUasse/i^a 
zwischen P&weneg nnd dem Wygsee. 

3 Werst von (Mräscf^ geht dn grohkdrniger Diorit 
zu Tage, von unzähligen, sich kreuzenden Adern eines fein- 
körni^^eii Epidosits^) durchsetzt, der, weil er tler Verwitte- 
nmg besser widersteht, ein hervorstehendes Netz mit grossen, 
geradlinigen Maschen bildet. 

Dieser Diorit setzte auch noch weiter fort, aber 12 
Werst von TuMina erschien wieder ein lauchgrUner, har« 
ter, ans Qnarz und Hornblende und Epidot bestehender 
Schiefer, nnd 1 Werst weiter Diorit; dann ein weisslicher 
Quarzit mit Talkblättclien, der hora 8% NW.— SO. streicht 
und sehr steil fällt, und endlich quarziger dunkelgrüner 
Chloritschiefer mit pistaziengrüuen Epidot-Kömchen, und 
dieses Gestein zieht sich bis Masielga hin. 

V, Werst S. von Masselga erschien auf einer, links vom 
Wege befindlichen Höhe, eui feinkörniger quarziger, zu Ge- 
stellsteinen sehr passender Sandstein. 



Alte Schürfe auf Kupfererz, bei Masselga. 

Das Dorf Masselga liegt an einer langen, schmalen Buclit 
des Segsee' s auf einem « Waranotscha» genannten Bergrücken. 



1) Nadi Inostransew's Bestiimmiiig Epidot mit Qnara. 



Digitized by Googl' 



— 301 — 



Am WestuftT der Bucht befinden sich in der Ntähe des 
Dorfes alte Schürfe, deren Grat Uarrsch .in seinen Be- 
richten erwähnt. 

Man sieht hier an einem gut entblftssten Profil, Fig. 60, 
einen Wechsel des lauchgrilnen quarzreichen (XhrUdkrU' 
schiefen a mit dem harten pistaziengrOnen Epidot-Diorit h. 



Der Dioritschiefcr streicht von NNW. nacli S. und fallt 
unter 80° nach SSW. Es kommen in ihm und im Epidot- 
Diorit Nester und Adern weissen Quarzes, auch Bitterspath, 
Kupfergrün und Knpferghiserz vor, die denn auch die Ver- 
anlassung zum Schürfen gegeben haben. 

Wenn man noch hinzufügt, dass nahe bei Massdga 
mächtige Quarzitschichten mit deinselhen Streichen wie die 
Scliiefer auftreten, so kann uohl kein Zweifel darüher sein, 
dass diese Formation krystalli nischer Schiefer sich von Neri- 
nawolok und der Woronowgrube bis hierher erstreckt. 

Am 23. Juli untersuchten wir das Ostufer der Bucht, 
das eben&Ils von eiam^Sereiowoia §ora genannten Höhen» 
zugc begleitet ist. Am Fusse desselben (S. das Kftrtchen 
Fi^;. 61} trat Epklot - Dioritschicfer ^ auf dem Gipfel weisser 
und ruthlicher, fehikorniger Quarzit i> auf, in welchem runde 
Quarzkörner noch deutlich zu erkennen sind, und der unter 
15^ bis 20° hora 8 nach NW. fällt. Erbüdet nackte KUppen, 
ist aber am nördlichen Ende des Höhenrückens mit Block- 
lehm bedeckt. Seine Schichtenköpfe fallen in scharfen Ab- 



Fig. 60. 
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Sätzen nach NO. ab, und in seinem Liegenden erscheint 
wieder Dioritschicfer c. 

Hier kauu man auch einen Uebergang des Quarzsand- 
steins in quarzigen Talk-Chloritscbiefer sehn. Der Qnarzit 
enthält nämlich an vielen Stellen, den Schichtungsebenen 
parallel liegende, dfinne Lagen 7on Chlorit nndXalkschfipp- 
chen und stellt mithin einen TUicoki/tiMt dar. 

Der Talk-ChlorUschiefcr al)er geht bisweilen in weichen, 
grauen , mit dem Messej- sclmeidbarcn Talkschiefcr und 
dieser in Topfstein über. Beide Gesteine wären bei Schmelz- 
öfen gut anzuwenden. 

Herr Inostranzew (c. 1. pag. 105) berichtigt einige 
meiner Bestimmungen der QestmeheiKiMreUkaMMasseigat 
und nennt das Gestein, das ich als quarzreichen Chlorit- 
schiefer bestimmt hatte, und auf welchem das Dorf MasseUja 
steht: Clilorit-Diorit. Er giebt selber an, dass es in Platten 
getheilt ist, unter 340'' streicht, also NNW., und mit 80^ 
bis 90"^ nach WSW. ^It, grade so, wie auch ich es gefun- 
den habe, und fiind m diesem Gestein, am Ostabhange, einen 
liegenden Stock reinen Quarzes, welcher dem Streichen und 
Fallen der umgebenden Schichten parallel verläuft. Wenn 
nun auch die genauere Untersuchung ergeben hat, dass 
in diesem Gesteine die Bestaudtlieile des Diorits vorwalten, 
so mag die neue Bestimmung gelten; wenn aber eine Fels- 
art, an vielen Stellen eine, dem Streichen und Fallen der- 
selben parallele Schichtung zeigt und eben dieser Richtung 
folgende, liegende Stöcke enthält, im vorliegenden Falle ein 
Qunrzitstück, so liat man ein Recht, es in die schiefrigen 
Gesteine zu stellen, und ich benenne dalier dieses Gestein 
von Masselga als quarz- und chloritreicheu Dioritscliiefer. 
Dioritschicfer kommt auch an andern Orten des Olonezer 
Reviers vor. Ich &nd es bei Foimaguba am Putkosee. 
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Kanalproject bei Hasselga. 

Aus dem nordOstliclien Ufer des Segsees fliesst die iS^^ös^ 
in den Wygsee und aus diesem der Wygfluss in das Weisse 
Meer. Aus dem kleinen Lewffosee (Lewga-Lamba) fliesst der 

Bach gleiches Namens in den Os/c/ sec. aus diesem das Os^er- 
ßisschen in die Kumsa und diese auä dem KunUsdiasee in 
den Onega. 

Das Nordufer des Lewgasees (S. Fig. 61) ist 750 
Sashen = 6250 Fuss vom Sfldende der Masselgabucbt ent- 
fernt') und diese Strecke von einem niedrigen Morast ein- 
genommen. Der Unterschied im Niveau beider Seen soll, 

nach einem 1837 von zwei Ingenieuren der We*rekomuui- 
kation ausgefülirten Nivellement, nur 4 Zoll betra^^en. 

Diese Verhältnisse haben zu wiederholten Malen auf 
den Gredanken gebracht hier mittelst eines , den Segsee mit 
der Kumssa verbindenden Kanales, eine Wasserstrasse aus 
dem Weissen Meere nach dem Onega , rcspective nach dem 
Baltischen Meere herzustellen. 

Als ich 1858 nach dem Se^'see reiste, crliielt ich vou 
dem damaligen Minister der Wegekommuuikatiou, General- 
Adjutant Tschewkin, den privaten Auftrag, diese Oertlicb- 
keit in Bezug auf die Kanalfrage zu recognosciren. 

Ich entwarf die kleine Karte, Fig. 61, und mass die 
Entfernung vom Sfldende der Masselgabucbt bis zum nörd- 
licheuEude des Lewgasees, wobei sich 902 Sashen = 6314 
Fuss engl., also mehr ergab, als oben angefülirt wurde. 
Der diese beiden Gewässer trennende Morast m, erhebt sich 
fast unmerklich, nach Sflden. In 396 Sashen s= 2772 Fuss 

• 

« 

1) Siehe namiTHaa XMaauta GjOHeo^KoB ryoepniH 1658 pag. 89. 
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Entfernung von der Masselgabucht , tritt aus dem Moor 
fester, lehmiger Diluvialboden mit Wanderblöcken um einige 
Fuss hervor, verschwindet aber wieder sehr bald. 



Fig. 61. 




t Scgsoe, « Lewgasec, Je Ostcrsce, »i Morast, h Dorf Masselga, g Lowgabach. 
a und c Chlorit-Diorit und Epidot-Diorit, h und / Qaarzit, TalkscUiefer, 

Topfstein, Cblorit-Dioritschicfer. 



Google 



Als wir G93 Sasheii = 4861 Fuss Entfernung von der 
Bucht erreicht hatteu, bemerkten wir ein schwaches Sinken 
des Bodens nach dem Lemosoaee, 

Das Graben eines Kanals wQrde hier keine Schwierig- 
keit haben, aber der kleine seichte, etwa 1200 Fnss lange 
Lewgabach nicht nur, sondern der OstirseCy der Ostcrfluss 
und die Aww^sa, die alle, in ilireni ge^a^nwärtigen Zustande, 
für grössere Fahrzeuge unbeschiffbar sind, raüssten auch 
kanalisirt und vertieft und eventuell mit Schleusen versehen 
werden. Die Tiefe der Masselgabncht beträgt zwischen dem 
Dorfe Masselga und der Beresowaia gora, 17 Fuss 6 ZoU. 
Der Segöshafluss soll auch für grössere Böte schiffbar sein. 
Eine so grosse und kostspielige Anlage in einem Lande, 
dessen Gewässer fast 7 Monate im Jahre gefroren sind, und 
dessen Handel nie eine grosse Ausdehnung gewinnen könnte, 
wflrde nie auch nur den zu der Unterhaltung erforderlichen 
Zins einbringen können. 

In Folge meiner, dem General Tschewkin gemachten 
Mittheilung über die geologischen Verhältnisse der Locali- 
tät, ward noch im Spätsommer des nämlichen Jahres, ein 
Ingenieur der Wegekommunikation nach Masselga komman- 
dirt, um eine detaillirte Aufnahme der ganzen zu kanali- 
sirenden Strecke zu machen. 

Da dieser Anlage keine Folge gegeben worden ist, mnss 
ich glauben , dass die Vermessnng zu denselben Resultaten 
gelangt ist, wie meine vorläiitige Rccognoscirung. Diess er- 
hielt denn auch seine Bestätigung in dem, der Anlage un- 
günstigen Gutachten des Ingenieurs. 



BtiMf*«. Enata.d. But. B«l<k«. Imlto Folg«. 



90 
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Jewgora nnd Padanskoi Pogost 

Am 24. Jali 1858 reisten wir Yon MoBselga nach dem 
16 Werst davon entfernten Dorfe Jewgora nnd von hier 22 
Werst nach Padanskoi. 

Zwei Werst von Masselga trat weisser Quarzit und vier 
Werst von dem Dorfe ein Protogyn mittlem Kornes auf, 
bestehend aus gelblichem Feldspatb, blänlichem Milchquarz 
nnd Ghloritblättchen. (Nach Inostranzew rother Granit) 

Anf halbem Wege zeigte sich Epldot-Diorit*), spftter 
an einer, vom Wege berfihrten Bucht des Segsees Ghlorit- 
schiefer mit eingesprengtem Epidot, und Epidot -Diorit- 
schiefer. Auch hier sind diese Gesteine von Gängen weissen 
Quarzes durchsetzt. Der Epidot - Diorit setzte auch noch 
weiter in der Richtung unseres Weges fort und seine Schich- 
te feilen unter 30'' hora 3 NO. 

12 Werst von Masselga gmg weisser Quarzit zu Tage, 
der mit 20® nach W. feilt und von N. nach S. streicht. 

Das Dovi Jewgora stellt auf Granitit (nach Inostranzew); 
er taucht hier als isolirte, hohe Kuppe mit rundlichem Gipfel, 
unter Chloritschiefer und Quarzit hervor. 

8 Werst von Jewgora sähe wir weissen Quarzit am 
FuBse eines aus Orthoklasgranit (nach Inostranzew Gneiss) be- 
stehenden Berges und auf dem halbem Wege wiederum weissen 
und röthlichen Quarzit, der hora 2 NO. — SW. streicht und 
steil nach NW. föllt; dann an ein^m in den Segsoc tliessen- 
den Flüsschen wieder Granit und röthlichen Quarzit. 

2 bis 3 Werst ehe wur Padanskoi erreichten, bemerkten 
wir an dem hier anstehenden weissen, hora 10 bis 11 strei- 



1) Nach Inostr«BS6w*i Beitimmuig. 
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chenden Quarzit ein dünnschiefrigeres Gefüge und geringere 
Härte als es sonst bei diesem Gestein der Fall ist. 

Padanskoi. 

Zum besseren Verständniss des Nachfolgenden lege ich 
das Kärtchen Fig. 62 bei. Wir finden hier wieder dieselben 
Gesteine, die wir bei Pergiiba und Woronow Bor und bei 
Karelskaia Masselga kennen lernten, dieselben krystallini- 
schen, von Diorit überlagerten Schiefer. 



Fig. 62. 




Zunächst untersuchten wir die Umgebungen des Dorfes 
Padanskoi und fanden hier, in der Nähe der Kirche einen 
fast senkrecht fallenden, hora 4 NO. nach SW. streichenden 
Chlorit-Dioritschiefer, dem Epidotkörner beigemengt sind. 

20* 
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(Nach Inostranzew: aphanitischer Ghlorit-Epidot-Diorit) 

Er ist hier geschliffen und in der Richtung liora 10 NW. 
nacli SO. geschrammt, und erhebt sich zu ehiem hohen 
Hügel , von dessen Gipfel man das gegenüberliegende Ufer 
der radnnubucht sehen kann. 

Wir fuhren von hier zu Bote über die Bucht nach dem 
Dörfchen Sogqjawlenskaia B und bestiegen Yon hieraus die, 
in der Nahe des Dörfchens XacAto L befindlichen, üXßDiorU 
mit eingesprengtem Kpidot bcstL'henden Klippen. Wir ver- 
folgten dieses Gestein noch weiter nach N., wo es Strahl- 
Stein auluimmt und kleine Nester von Chlorit. 

Ein diesem Bergrücken im W^esten parallel verlaufen- 
der (beide sind durch einen Morast getrennt), besteht auch 
aus Diorit, der in einen kömigen Amphibolit übergeht. 

Am Fusse dieser Höhen tritt bd Lochia L wieder Chlorit- 
Dioritschiefer mit eingesprengtem Epidot auf, er streicht 
hora 8 NW. — SO. und tallt steil hora 2 NO. Obgleich nun 
hier eine unmittelbare Auflagerung des Diorits auf dem 
Schiefer .nicht zu sehen war, so dürfte diese, nach der Ana- 
logie so vieler anderer Beispiele, auch hier stattfinden. 

Zu beiden Seiten jener Dioritrficken, bei Bo^/o;atirfensÜ»ia 
und Nefentjew Natwlok, tritt nun das dritte Glied dieses 
Compli'xes auf, der Quarzit. 

Bei Bogojawlenskaja ist er weiss und rüthlicli von Farbe, 
streicht hora 2 NO. — SW. und fällt hora 8 SO. unter einem 
Winkel von. 32°. Bisweilen kann man in ihm die einzelnen 
Quarzkömer kaum mehr unterscheiden und dennoch be- 
weisen die schönsten Wellenabdrücke auf seinen Schichtnngs- 
ebenen, dass er aus lockerem Sande entstanden ist. Bei der 
Kirche kann man auf ihm schöne glänzende SchliftiäcUen 
und hora II72 NW.— SO. verlaufende Schrammen sehn. 

Bei Nefm^ew ist der Quarzit röthlich und grünlich ge- 
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förbt, enthält wasserhelle, runde (^hiarztrupten und dünne 
Lagen eines thonschieferartigen, braunen, quai'zigen Ge- 
steins, das beim Anhaucheu einen Tliongerucb von sich giebt 
iiad ebenfalls QaarzkOrner omscbliesst. 



Selezkoi und JangoserskoL 

Die Entfernung von Padandioi nach SeUjskoi betrfigt 
18, and von SeieMkoi nach Jangosero 34 Werst. 

Am 25. Juli reisten wir von Padanskm ab. Zwei Werst 
von letzterem erschien wieder grüner Schiefer mit einge- 
S])rengtem Epidot, und sodann ein von N. nach S. streichen- 
der, itakolumitartiger Quarzit, der weit in westlicher Rich- 
tung fortsetzt Auf der 9. Werst trat grttner Talkschiefer 
auf, der steil fallend hora 2 NO.— SW. streicht; im Qan^- 
genden desselben trat wiederum weiss und roth gefleckter 
Quarzit auf, ebenfalls mit einem Streichen initer hora 2. 
Er entliält Glimmerblättchen, deren lauge Axen der Schich- 
tung parallel sind. Auch weiterhin ging laacbgrüuer Quarzit 
mit Glimmer- und Talkschüppchen, zu Tage, der hora 8 
NW.— SO. streicht und sehr steil füllt. 3 Werst vor Se- 
lejskoi erschien noch immer dasselbe Gestein auf einem 
hohen Berge, den wir überschreiten mussten. An seinem 
Fusse aber kommt grauer, feinkörniger Granit hervor. 

Schon bei Sdezkoi hatte ich in dem Quarzite Schichten 
eiDes sehr groben Conglomerats bemerkt, das aus grossen, 
allgerundeten GeröUen von Quarz besteht. 

2% Werst von Sdegkoi^ auf dem Wege nach Jmigoaero, 
fanden wir im Bette eines in den Selezkoisee fliessenden 
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Flüsschens, dicke Bänke eines ähnlichen Trümmergesteins 
anstehen. Runde, ovale, immer rund abgerollte, faust- bis 
kopfgrosse Blöcke eines feinkörnigen, grauen, aus gleichen 
Theileii weissen Feldspaths, grauen und weissen Quarzes 
und schwarzen Glimmers bestehenden Granits') sind von 
dnem femkOmigen Gemente umschlossen, das, nach Ines- 
tranzew, c. 1. p. 187, aus denselben Mineralien, wie die 
Einschlüsse besteht. Ein, diesem ganz ähnliches Gestein, 
sahen wir auf einer benachbarten Höhe, und in der Nähe 
einen mit Glimmerschüppchen gemengten, hora 2 NO. — SW. 
streichenden und steil nach W. eilenden Qnarzit. 

Auf dem halben Wege von 8ek»koi nach Jmugoeero gmg 
qnarzreicher Glimmerschiefer, etwas weiter Qnarzit zu Tage; 
dann folgte, 26 Werst von Sdeskoi, Chloritschiefer mit 
Epidot, eine Werst weiter weisser Quarzit, 29 und 31 Werst 
von Seleskoi wieder Chloritschiefer mit Epidot, und endlich, 
1 Werst vor dem Dorfe Jangosero, ein grobkörniger Diorit 
mit Glimmerschflppchen. 

Jangoserskoi 

Am 28. Juli untersuchten wir die Umgebungen von 

Jangoserskoi oder Jangosero^ das an dem See glciciies Na- 
. mens liegt. Fig. 63. 

Auch hier sind iniiiKr wieder dieselben Gesteine, die 
wir am Segsee in solcher Verbreitung gesehen hatten. Das 
Ddrfchen Joßngfaero (c), steht auf Diorit, der sich bis zum 
Dorfe J&22b(a) verbreitet und wahrscheinlich mit den Diorit- 
bergen zusammenhängt, die wir 3 Werst von Jam^osero^ auf 
dem Wege nach Seleekoi, überschritten hatten. 

1) Inostrauzew nennt das Gestein aGneiss-Conglomerat«, und tiiad 
darin auch Qaangwftlle, aber in geringerer Menge. 
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Bei dem Dörfchen Kmijewa d oder Jwhnoi Konee, 

bildet Quarzit das Ufer des Sees, und sind in ihm die 
Quaizkörner noch deutlich zu erkennen. Er biklet hier 
einen von NW. nach SO. gerichteten Felsrücken, der ge- 
Bchnunmte, schöne Qletscherschliflfe zeigt. Von hier ver- 
breitet er sich bis an den Uemen Payosee {f) und nimmt 
hier eine roihe Fftrbung an. 



Fig. 68. 





0 Dorf Kello, / See Pergo, g See Halgo, 

1 Baii*>rliof, 
C Dort Jaugoäero, 

il Dorf Jaahaoi Komb oder Koi^airft. 



i Qoititt, 

^ Dforlt ntt Bpidof «id Oblorit, «igt 

ob>rhiefrige TfKtlUr, 
<i»i dcliurk h und e. 




Oestlich von Juahnai Kme» verl&oft ein anderer, von 
NW. nach SO. gerichteter, aus einem Diorit, dem Quarz, 
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GUorit und Ejiidot beigemengt sind, bestebender HUgel. 
In seiner nördlichen Hälfte nimmt das Gestein des Httgels 
sichtbare Scbieferstmktnr an. 

Im Jahre 1855 hatte der Kapitain I wanow an dem 
felsigen Ostiifer des Hulgosees {h), einen G3 Fuss langen, 7 
Fuss breiten und 6 Fuss tiefen Schürf, zur Untersuchung 
eines bier ?orkommenden Magneteisenerzes, angelegt. Das 
Gestein ist eui theils ^nk<imiges, tbeils grobkörniges Ge- 
menge Yon Hornblende und Orthoklas, ein Diorit, reich 
imprägnirt von Eisenkies, Magneteisenstein und Epidot. In 
diesem Diorit setzt gangartig ein Gemenge von Magnet- 
eiseUi Eisenkies, Epidot und Strahlstein auf. Zwischen 
diesem Gange and dem Diorit kommt ein okergelbes, schiei- 
riges, Yerwittertes Salband vor, das ein Gemenge von Ghlorit 
nnd Hagnetetsen zn sein scheint. Es riecht stark nach Thon; 
ein irischer Bmch war nicht zu erhalten. 

Während ich alle diese Oertlichkeiten besuchte, war 
Oboduwsky auf die benachbarten Inseln gefahren und hatte 
an verschiedenen Orten folgende Gesteine angetroffen : 

2 Werst vom Ostnfer des Sees, NW. von dem Dorfe 
Jof^^Nwero, auf der Insel Tdmsari^ einen feinkörnigen Diorit 
und in ihni gangartig granen Actinolith. 

Auf der, südlich von THamsari liegenden Insel Ilman- 
tschinsariy ein Diorit mit Eisenkies und Magneteisenerz, ähn- 
lich dem in dem Schürfe am Hvlgosee. 

Auf der Insel Lapinsari^ 1 Werrt W. von Jangosero^ 
Chloritschiefer und Diorit mit eingesprengtem Eisenkies. 
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Soldosero und Semtscha gora. 

Am 28. Juli ritten wir von Jangosero nacli dem 12 
Werst entfernteu Dorfe Soldoaerakoi oder Saldosero^dssi See 
gleiches Namens. 

Der Weg ging zuerst am sandigen Westnfer des Bulgo- 
sees, über einen, eine Werst langen Äs, den ich früher be- 
schrieben habe, und dessen südliclies Ende sich an einen, 
ans lauchgrünem Epidot-Dioritschiefer bestehenden Hügel 
anlehnt. 

6 Werst von Jangoiero trat Wieder Dioht und 1 Werst 
Yor Soldosero weisser, feinkörniger Qnarzit in saigem, von 
N. nach S. streichenden Sehichten auf. 

Bas Dorf Soldosero lie^t zwischen dem kleinen Sergosee 
und dem grösseren Soldosce, auf einem Werst breiten 
Isthmus. Aus dem Sergo fliesst ein Fiüsschen in den Soldo- 
see» das ein Mühlrad treibt. 

Die benachbarten Seen und Sümpfe enthalten hier Ei- 
senerze und diese hat man in früheren Zeiten in Soldosero 
verschmolzen. Man sieht hier grosse Schlackenhalden. 

Am 20. Juli 1858 begaben wir uns \on Soldosero nach 
dem 18 Werst entfernten Semtscha-gora. 

2 Werst von Soldosero trafen wir wieder einen Diorit 
mit schwarzem Glimmer und Strahlstein an. 

4 Werst von Soldosero zeigte sich ein grüner quarziger 
Homblendeschiefer, der hora 3 NO. — SW. streicht und 
steil nach SO. fällt. 

5 Werst von Soldosero trat gelblicher Gneiss auf und 
setzte, flache, rundliche Hügel bildend, bis Semtscha-gora 
fort. Stellweise nimmt er auch eine rothe Färbung an. 

Von Semtscha-gora reisten wir nach Swäkuiwnlok und 
an dep Sandalsee. 
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Am Schlüsse dieses Abschnitts habe ich noch der Be- 
obachtungen zu erwähnen, die der Lieutenant Obodo\Ysky, 
auf raeine Bitte, zur Untersuchung der westlicli und süd- 
westlich von Swäinaxioolck belegenen Gegend machte. 



Korbosero, liadosero, Munosero. 

• Von 8wötnaiu)6lol6 nach Emhosero 30 Werst. 6 Werst 
Ton Swätnäwoklk Diorit mit Epidotkömem tmd Amphibolit 
mit Epidotkdmern. Biese Gestdne setzen bis znr 8. Werst 

fort, wo ein scliiefriger Amphibolit, (Hornblendeschiefer) 
auftritt. 

Auf der 9. Werst grauer, feinkörniger Granit und dann 
Diorit mit EpidotkOrnem. Der Granit geht bis zur I I.Werst 
oft zu Tage. 

Auf der 12. Werst, an dem aus dem E/?«?//^^^ entsprin- 
genden Witschkaflüsschen j tritt rother Quarzit, und Diorit 
mit Epidotkömem auf. Letzterer ist schiefrigi streicht hora 
1 NO.— SW. und ftllt 22'' hora 7 NW. 

Am Anfange der 13. Werst wieder Granit, auf der 14., 
am linken Ufer des Semtscliabaches, dunkelgrauer, quarzi- 
ger Tlionscliiefer und dann schwarzer Glimmerschiefer mit 
Adern gelblichen Granits. 

Höher hmauf am Flusse, wieder Granit. 

Auf der 15. Werst ein grauer, harter Thouscliiefer und 
grüner Talk-Chloritschiefer. 

Bei dem Dorfe Makm Säga Thonschiefer, und in dem 
Dorfe Korhosero ein quarziger Glimmerschiefer mit Gblorit. 
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31. Juli. Von Korbosero nach Ko)idi-suo {russisch Med - 
weshje bdoto) Entfernung 5 Werst. Der Glimmerscliieier 
tritt an beiden Ufern des Korhaees aul 

Am Nordnfer des Sees grauer Quamt, der sich 1% 
Werst'nach N. yerbreitet. 

Auf der 2. Werst von Korbosero Granit mit Gängen 
eines Jüngern Granits. 

Auf der 3. Werst, am Berge Kondi-wara grauer Talk- 
scbiefer mit Quarzadem. 

Bei dem Moraste Kondp^auo feinkörniger Granit. 

Von Kofhosero nach Lindosero 12 Werst. Bis 4 Werst 
von Korbosero geht immer harter Thonsehiefer zu Tage. 

Auf der 5. Werst röthlicher, grobflaseriger Gnciss mit 
einem Streichen hora 2 NO. — SW. 

Am Ende der 5. Werst wieder Thonschiefer. 

Auf der 6. Werst Granit, der bis zu dem 2 Werst fluss- 
anfwftrts von LMasertkoi, an dem Smtafiusse liegenden 
Dorfe Uaamia anhält. 

1. Auffust 1858. 5 Werst NO. von lAndosero liegen 
die drei hohen, von Swätnawolok siclitbaien Berge Wam- 
7ncU/gi an dem kleinen See Wara-laniha. Sie bestehen alle 
drei aus Blocksand und haben steile Abhänge. 

Zwischen den WaranU^ und dem Dorfe Werchnaia 
gorüy dunkelgrflner Ghloritschiefer und grohkMger Diorit, 
in welchem Partieen von Granit vorkommen. Ist es ein 
Contactgestein, oder ist der Granit später in den Diorit ge- 
drungen? 

Der Cbloritscbiefer streiclit hora 10 bis 11 NW.— SO. 
und seine Schichten setzen scharf, ohne Uebergang, am 
Granit ab. 

Bei Wercknaia gora und zwischen diesem Dorfe und 
lAiidoBero erscheint Granit. 
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2. August 1858. Von Lindosero nach Forninmioohlc 
1 5 Werst. 9 \V<T<t Von Lindosero rötliliclier und grauer 
Graoit mittlem Korues. Sonst nur Diluvium und Asars. 
Auch am nördlichen Ufer des WaUchekees Diluviom. 

3. August Am Sttdnfer des Watsch^aees liegt das Dorf 

gleiches Namens. 

Von hier ritt Obodowsky nach dem Dorfe Pälosero na 
harUf das am Westufer des jRdifoees, 12 Werst von Wat' 
sM liegt 

Anf der 5. Werst grauer Granit. 

Auf der 7. Werst grauer, feinkörniger Greisen. Auf 
der 8. Werst röthlicher, grobkörnif^er j^limmerloser Granit. 
Er erscheint auch auf der 1 1. und 12. Werst, etwa 700 Fuss 
weit vom Westofer des Pftlsees, mit gröberem Korne (weisser 
Orthoklas und grauer Quarz) und geht in Gneiss Aber. 

'4 Werst vor Pälosno na horu Cliluritschiefer mit Epi- 
dotkömem und durchzogen von Adern rothen Quarzes und 
Eisenglanzes. 

Unter dem Ghloritschiefer tritt Quarzit anf, derBmch- 

sttlcke von Lydit enthält, wie der Quarzit von Kamtnnoi 

Bor bei Petrosawodsk. 

Zwischen Pälosero na horu und dem 1 0 Werst davon 
entfernten Munoserakoif am üftmosee, sah Obodowsky nur 
Amphibolit. 
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Ich behalte für diesen, in der vierten Abtheiluug meines 
Berichts beschriebenen Bezirk des Olonezer BergreTiers 
den Namen: «Gebiet der Granite, Gneisse und der krystal- 
liniscben Schiefer» bei. Wirft man einen Blick auf die bei- 
gelegte geologische Skizze des Olonezer Reviers, so tritt 
die Sondorung desselben in vier geologisch verschiedene 
Gebiete deutlich hervor. Das Südufer des Onegasees gehört 
dem Devon und dem Carbon-System an. Am Westufer be- 
ginnt, am obem Laufe des Swur, der Bezirk des rothen, 
gelben und grünlichen quarzigen Sandsteins, den ich Onega- 
Sandstein genannt habe. Ihm untergeordnet erscheinen hie 
und da l^rcccien, wie die beiPetrosawodsk, und Thonschiefer. 
Er wird im Süden von Devonisciien Schichten ungleichför- 
mig und nach West von Diluvium, sodann auch von spora- 
disch vertheilten Dioritkuppen überlagert. 

Nördlich von Petrosawodsk beginnt das dritte, das 
Diorit-Thonschiefer-Gebiet; diese beiden, m ihren Varie- 
täten wechselnden (Jesteinc, herrschen in diesem Gebiete 
so entschieden vor, dass alle anderen, in ihm vorkoninienden 
Gesteine ) wie Dolomit, Kalkstein, krystallinische Schiefer, 
Quarzite etc. nur eme sehr untergeordnete Bolle spielen. 
. Im Westen grenzt dieses Gebiet an die Granite und Gneisse 
der obern Ssuna und Schuja und des Sees Ssäm. DerDiorit 
dieses Gebietes tritt nicht sporadisch auf, wie im zweiten 
Gebiete, sondern bildet grosse, kontinuirliche Gebirgsniassive 
und Bergrücken, zwisciien denen die langen, schmalen Fiorde 
des nördlichen Onegasees, und eine unzählige Menge von 
Seeen, in auflfallendem Parallelismus, von NW. nach SO., 
hinziehen. Sie bilden die verbindenden Wasserstrassen dieser 



Gegend, die ohne sie gar sebwer zu durchdringen vire. 
Dieselbe Richtuii^^, von NW. nach SO. haben auch die 
Schrammen, welche die Eisperiode unserer Nordhemisphäre 
auf der abgeschlififenen Oberfläche der Felsen eingegraben 
hat, und ich mochte bei der Behauptung beharren, dass 
alle jene, mehr oder weniger seichten Fiorde und Seen Ton 
den Gletschern der Glacialzeit in den felsigen Untergrund 
eingerieben sind. Das Produkt dieser gewaltigen Abreibung, 
die sandigthonige Untermoräne der (xletscher, bedeckt jetzt 
in sehr verschiedeuer Mächtigkeit und Gestaltung den fel- 
sigen Untergrund. 

Woher kommt es, fragt man sich, dass die Seen und 
Hohen des ersten, zweiten und vierten Gebiets, in denen 
andere Gesteinsarten vorherrschen, jenen auffallenden Pa- 
rallelismus des Diorit- Thonschiefer -Gebiets nicht zeigen 
Waren in diesem Gebiete die langgestreckten, schmalen 
Mulden schon vor der Eisperiode vorgebildet oder uicbt? 
Auf diese Frage zu antworten, vermögen wir noch nicht. 
Nur eine geologische Specialauftiahme dieser Gegend konnte 
eine genflgende Losung gehen. Es konnte sich bei derselben 
erweisen, dass die herrschenden Gesteine des dritten Be- 
zirks in der Richtung von SW. — NO. gefflltelt sind und 
eine lange Reihe von NW. — SO. verlaufender synklinaler 
Mulden und antiklynaler Hflcken sind. Im vierten Bezirke 
herrschen Granite, Gneisse und krystallinische Schiefer vor. 
Diorite erschehien häufiger als im zweiten, dem Gebiete 
des Onegasandsteins, aber mehr sporadisch. Wiewohl an 
ihnen auch ein Streichen von NW. — SO. vorwaltet, so ist 
es doch nicht so ausgesprochen wie an den Dioriten und 
. Thonschiefern und Quarziten des di'itten Gebiets. 

Wie im dritten Gebiete, so gehört auch im vierten die 
Grzfnhmng vorzugsweise den Dioriten und den krystallini- 
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sehen Schiefern und den sie durclisetzenden Grenzgesteinen 
an. Die Lagerstätten der Erze haben sich auch im vierten 
Gebiete, tohi Segsee bis Päima (am Ostufer der Powenez- 
bncht), als nicht banwflrdig erwiesen, hanptsSeUich weil sie 
quantitativ als ungenügend erkannt wurden. Min mnss 
viel taubes Gestein mitbrechen, um mit Gewinn arbeiten zn 
können. Und dass die Lagerstätten keine grosse Tiefe haben 
können, in der Besseres zu erwarten wäre, wurde schon 
weiter oben erwähnt. 

Was das relative Alter der, in den vier Gebieten herr- 
schenden Gesteine anbelangt, so lAsst sich folgende anfistei- 
gende Reihe annehmen. 

Die ältesten Bildungen sind die des nördlichen vierten 
Gebietes, die Gneisse, Granitt' und krystallinischen Scliiefer. 
Ihnen folgen die Thouschiefcr , die Quarzite und Breccien 
' des dritten und zweiten Gebietes. In diesen drei Gebieten 
flberlagem die Diorite die Gesteine derselben, Und an den 
Contaktflächen der Diorite mit den von ihnen bedeckten 
sedimentären Gesteinen bemerkt man, sowohl an ersteren 
wie an den letzteren , Erscheinungen , die auf eine erhöhte 
Temperatur der Diorite, bei seiner Erscheinung an der Erd- 
oberfläche, deuten. 

Dem Onegasandstein folgen, in discordanter Auflage- 
rung die Devonisehen Schichten am SUdende des Onegasees, 
nnd diese sind, weiter nach Sfld von den Kalk- und Sand- 
steinen und Thonen der Kohlcnperiode überlagert. Vom 
Silur ist hier nichts mehr vorlumden, da die Devonischen 
Schichten hier unmittelbar auf undulirten Schichten der 
Onegasandsteine aufliegen. 

Dolomite nnd zum Theil Kalksteine, treten im dritten 
und yierten Gebiete nur inselftnnig, sporadisch , nie in der 
Form grosser kontinuirlicher Gebirgsglieder auf, und fast 
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immer in n&chster Nachbarschaft tod Dioriten, an denen, 

wenn auch nicht immer, aber doch bisweilen sicli Zer- 
setzungsprocesse vollzogen haben. Uns scheinen daher die 
Ansichten des Professors Schmidt über die Genesis dieser 
Dolomite sehr beachtenswerthi tun so mehr als sie einem 
Manne gehören, der, wie wenig andere, in der chemischen 
Analyse von Mineralien und Gesteinen, mit anerkannter 
Meisterschaft und unermüdlicher Ausdauer, daher aber mit 
grossem Erfolg, gearbeitet hat. 
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Berichte des Grafen Alexander HarrsclL Uber 

die Olonezer Erzgruben. 

An Die Berg Expedition In der Petrosawoodskiselien 

Statthalterschaft. Dos Römisch Keyseiiichcn Ciliu- 
merers und Bitters Grafeii von Uarrsch Vortrag. 

Den 19. dieses Monaths bin ich von Pclosero, nachdem 
der Ber^^go?chworne Rubezkoy allen Unterricht zu weitrer 
Untersuchung derer in seinen Bezirk befindliclien Gruben 
von mir erhalten hatte abgegangen, nnd setzte meinen Weg 
über den Suhn-See und Peüofiero nach Swietnawolok fort. 
Die üfer dieses letzteren grossen Sees finde ich gantz mit 
Schwarzen Trappstehi umgeben, und der Strand wäre mit 
Schwarzen Sand eingefasset; als ich solchen trocknete sähe 
er einen glänzenden Eisenschlamm ähnlich, und der Magnet 
zohe auch einen guten Theil davon an. 

Von. Swietn&woiok Beisste ich den 20. ab, und ginge 
Aber die breite des Peiloser dnrch den Newa-Finss nnd den 
Krirosero allwo der Marmor-Bmch ist nach Bieloy Gera 
und nach Tifdy. Von da endlichen durch den Liscbmosero 
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nach Eiepasilga, dann durch einen fast unwandelbahren 
Land und Stein Weg Ton 27 Wersten nach Pergubsky, wo 
ich den 21. dieses ankim* * 

10 Werste von Kiepasilga ist der Eisen hflltige Flnss 
üniza, welcher Sand Steine mit Eisen Schlamm Aberziehet, 
davon ich eine Stufe Sub Je 4 hier beylege. 

Der Berggeschworne Czernischof wäre nicht da, mithin 
schickte ich gleich einen £xpre88en nach Massilga 40 Werst 
von hier nach Ihm, nnd erwartete seine Ankunft allhier, 
welche anch gestern Abends als den 23. erfolgte. 

Den 22. nnd 23. dieses Besachte ich die hiesigen dr^ 
Gmben, worüber ich folgendes zn erinnern finde. 

FergoftMky. 

Die hiesige Alte Arbeiten bestehen in drey Flözen, welche 
streichen nnd &Uen haben, nnd so schlecht gebanet sind, 
dass man gantz die Ordnung vergessen hat, die man Edlen 
Gingen der Erde aof gewisse Art schuldig ist, auch die 

Erze davon wie dass Koth aus einer Pföze die man Saubern 
will , heraus und herum geworffen und dadurch alle drcy 
Graben verdorben hat. 

Die erste Grube disseits des Onega-Basens heisset Wo- 
Tonof Bor. 

Der FUte streichet Stand 8 SE. Yerflftchet sich stehend 
auf 80 grade, nnd bestehet aus Weiss und Grauen Qwarz 

mit Lasur, Berggrtin, und Pfauen -Schweif eingesprengt, 
mit Saal Bänder Dach und Sohle von Schwarz grauen 
Trapp Stein. 

Der zweite Fldz jenseits des Onega Bosens ist der Nert- 
Dttwolokisdie, sein streiche ist Stund 4 SE. sein Terfladien 
auf 65 grad, er bestehet ans granÜehten Qwarz mit Kupfer- 
Kiss, und etwas Kupier Glas Erz eingesprenget. 
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Der dritte Bolschaja Jama streichet Stund 7. OR. ver- 
fttohet sich anf 70 giad und. fahret Gnaea Qwm mit 
Enpfer Eiss mid Qelf Ens eingesprengt 

Die in den beyliegenden Jonnial A. angefthrte drey 

Plane samt Profilen werden die Laage und beschaffenheit 
dieser drey Flöze deutlicher erklären. 

Ich habe von allen drey Flözen drey Proben schlemmen 
lassen welche laut B zeigen dass von 1 . aus 5 % Mehl 
% C Von Ig 2. ans 5 Mehl ebea&Us % und endlich 
; ynm Jk Z gleichMs ans 5 S Mehl 1% 9 reiner Eiss nd 
Enpfer-Schlich gefidlen seyn. 

Es wird der Berg Expedition nicht unangenehm sein, 
dass ich ein Journal verfasset liabc, wo die Meinungen deren 
BeydenBergOfficirenCzeruischef und Toi stoy wegen Be- 
nrtheüung des hiesigen Graboi Banes eingerflcket smd, es 
war nur nm zn sehen ob dieB^den Jangen LentheBergmSimi- 
schhierftber UrtheUen werden, und da ich mit Ihrer beyden 
Meinung ganz einverstanden bin, so muss ich selber nnr noch 
folgendes beisetzen. Als. 

1. Fällt der Trappstein in denen hiesigen Gebürgen 
allen Flözen in die Quere nnd schneidet sie gantz ab, mithin 
können die Gänge sich weder ausdehnen noch in die Tieffe 
setzen wegen der inzwischen Menden Trapp Blättern. 

2. Sind alle drey Flfee mit Morastigen Gegenden mn- 
geben, welcher Umstand bei ^ 1. 2. und 3, die Wasserhe- 
bung ohnüntz und beschwerlich uiaciiet. 

3. Wenn in diesen Flöz Gebürgen Schluchten wären, 
so könte man in denenselben noch einige Yersnche wagte, 
allein mann ist mit dem ganzen Ban besonders bey Jlft 1. nnd 

s! sdion ganz in dass Abfidlende Gebttrg gekommen wo 
alle Eentzeichen von ihrer Veredlung verlohren sind. Da 
aber 

21* 
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4. Die liier beyliegende drey Sehlem Proben zeigen, 
das ein beträchtlicher Kupfer Vorrath hier vorhanden seye, 
welcher reiehlicli diese Unkesten belohnen md, so wfire es 
alterdingB billig ftlr den Nntzen der Grone alle hier befind - 
groflse Erz-Yorrahte mit Gellioten nach PetroBawoodd^r zn 
bringen und sie in dem alldorten Nen zu erbauenden Poch- 
werk zu pochen und zu sclüemmen. 

Dazu kommet 

5. Dass nachdem die Pergubskiflche Erze viel Qwarz 
und Kifls Schlich bey sich führen, so wird die Schmeltz- 
Hotte mit denen Trappsteinigen Erzen ehie gute Hischnng 
in denen Vormassen machen können, dann der Trapp wird 

leicht zu Glass, und Verschlacket sich im Kupfer Ofen zu 
geschwinde, wenn er durch denn strengeren Fluss des Qwar- 
zes nicht aufgehalten wird. Aus allen obaugeführten Berg- 
männischen Gründen gehet also 

6. Und Letztlichen meine Memnng dahin alle drey Gm- 
ben, nemlichen die 1. Woronof Bor. die zweite Nertnawolok. 
und die dritte Bolschaja Jama auf immer auf zu lassen und 
Todt zu sprechen , und damit nicht wie vormahls geschehen 
ist in den Archiv eine Menge gantz verworffener Örter an- 
gezeiget bleiben, welche die Nachkommenschaft nur in ohn- 
nöthige Untersnchongs Kosten und ZeitFerlnst Üüiren so 
wohl diese als alle kflnfläghin anf gebissene und Todt ge- 
sprochene Gruben SchürfflB, oder Arbeiten, anf dem Felde 
sowohl, als in einen besondern Buclio mit einen Creutz zu 
bezeichnen, welches alles ich der weitern Beurtheiluug der 
Berg-JBI&pedition anheim stelle. 

Fergnbft, den M. Jnly 1787. 

MmiiHtor 8raf von Narrseh. 
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An die Berg Expedition der Petrosawoodskischen 
Statthalterschaft. Des Rön^isch Keyserl. Cämmerers 
und Ritters Grafen von Harrsch Vortrag. 

Den 24. July Nachts bin ich nach Szunga und den 25. 
Uber den Pntkosero nach Foimogaba mit der Czemischowi- 
sehen Fftrthie abgereiBet, allwo ich den Schichten-Meister 
Marmischof mit seiner Parthie angetroffen habe. 

BntinangkoiBOhe Grabe in Foimogaba. 

Den 26. Morgens gfaige ich m Begleitung beyder Par- 
thien samt ihren Offichren die alte BotinanskoiBche und die 
Uspenslüsche Grobe zu besehen. 

Die erstere ist vor 150 Jahren schon durch einen Kauf- 
mann aus Moscau betrieben worden, welclier seinen Brigas- 
scliik allhier, und grosse Kosten vergeblich darauf verwendet 
hatte. Dieser Mann vermuthlich um das Sprengen mit Pnlver 
zu erspahren liesse mit Feuer sezen arbeiten, welches eine 
mir bdcante aber höchst gefiUirUche Arbeit ist, und gemei- 
niglich die Gmben gänzlichen verdhrbt. 

Diese Methode wird unter allen wohl eingerichteten 
Bergwercken nur alleinig in der Siebenbürgischen Silber- 
Grube zu Nagybania gebrauchet, weilen der Gang alldorten 
so mftchtigi und das Gesteui so hart ist, dass die spreag 
Arbeit zu hoch kommen wfirde, bey all diesen werden auch 
alldorten sehr Tiele Leute verunglücket, und es geschiehet 
auch öfters, dass durch die Gewalt des Feuers sich die Erze 
in der Grube zu Todt rösten, und grosser abgang au Silber, 
Bley, und Kupfer dadurch verursachet wird, zu geschweigen 
deren Spaltungen die luerdurch in denen Berg Yesten ver- 
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amehet werden, wodurch der ganze Berg Locker gemachet, 
zur befidimng dmr Bergbeamten unsicher, und also diese 

Metbode für ganz verwerflich angesehen wird. 

Ich fände den Schacht dieser Butinanskoischen Grube, 
bei 70 Faden unter Wasser, und die Mittel dieses Wasser 
abzuleiten eben so kostbahr als ohnmöglich. 

Der CkMnmandeur GOrzoff liesse bis auf 40 Fad^ das 
Wasser aalt Handpumpea gewaltigen, wobey 20 Menschen 
durch 2 Monaihe gearbeitet, nichts bauwQrdiges gefunden 
und einige darüber ihr Leben verlohren haben, die auch noch 
darinnen begraben liegen. 

Ich habe dessen ohngeachtet den Geschmack der Gruben 
Wasser untersuchet, um zu sehen ob sie nicht Vitnohaisch 
sind, sie haben aber weder den Geschmack noch die Fwbe 
der Kupfer Cement Wasser. IMese Wasser erkennet der 
Bergmann nicht durch einlegung des Eisens, sondern sie 
haben die gemeinere eine Pomeranzen Gelbe, die feinsten 
aber eine wahre Aqua Marin Farbe, und den starck anzie- 
henden Vitrioliuischen G^hmack. Dieses erste Zeichen der 
UnwOrdigkeit des Ganges hat mich nicht abgeschrOdrat, 
und um alles anzuwenden was so ein wichtiges Werek 
dienet, so untersuchte ich ob der FlOz nur bloss sem Stand* 
ort behält, oder ob selber auch in die gegenüber stehende 
Gebürge übersezet, welches bey streichenden Flözgäugen 
wie die hiesige sind öfters zu geschehen pfleget. 

Ich suchte also nach ausweise des Plans und deren Pro- 
filen Jft 1. Bas ausbeissen des FlOzganges auf der mitter- 
nächtigen Seite A. auf, liesse es an vier orten von dem 
ausbeissen abstuffen, und fände den Flözgang in der Höhe 
'in einem blossen Eisenstein, welcher in grauen, und Schwarz 
Grauen Schieferartigen Trappsteiu brache, verändert, wie 
die Stuffe 5 zeiget. 
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INfiSM lasbeiapen Migat sich in din danuwtwwMwtei 
Kondoaero B. und zeiget gegen Aber auf die nendieto Stund 
9i MS. ein gleiehes viMes ansl^eiBBen C. wie sie überhaupt 

alle hier sind, von groben Felss und Trappstein an. Da sich 
auf diesen 10 Faden mächtigen ausbeissen einige Merck- 
mahiie einer gangart zeigten , so liesae ich fünf Schüsse von 
2 SU: 2 Faden alldorten abiq^gen., nm den frischen An- 
bmdi des gestdnes zn nntersnchen, es zeigte sieh aberniekt» 
wie derber Graner Trappstem allhier unter den Nahmen 
Sirowiek mit Eisenstein vermenget. 

Da ich auch diese meine Hofnung vereitelt sähe, so 
nähme ich die ganges Linie von Stund 5 ME. gegen Mitter- 
nacht zu, und weilen sich nahe an der Alten Grube ein drittee 
¥nlde8 aasbeiflsen D. SE. zn« des ElOzganges zeigte, so Uesee 
idi zwischen beyden ausbeissen in einer Schlnchte auf die 
Creutsstunde des Streichens emen Schnrfecbram E. 6 Faden 
lang, bis auf dass feste Gestein aufwerflfen, dass hereindrin- 
gende Gruben AVasser machte zwar die Arbeit etwas be- 
schwerlich, aber die au^ehaoeoe Stuffe JVs 5 zeiget, dass der 
nemliche Schwarze Tn^p Stein, der zu Zeiten desComman- 
deurs Görzofl mit Kupfer Eiss eingesprenget in der Grube 
Selbsten brache, auch allhier sich jedoch nur taub, und nü 
grüner Farbe etwas angeflohen zeigte. 



Uspensldsohe Orube in Foimoguba. 

Der Plan und Profil Charte Jft 2. zeiget die Beschaffen- 
heit der Uspenskischen Grube an. 

Wenn mann es bey diesen FUtz ein Streichen nennen 

kann so wäre es Stund 1% ME. 

Er liegt in eben so wilden Gestein wie der vorige und 
ist im Grunde ganz unedel auch völlig zerworffen und aus- 
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gesdmitten, mithin dmn Wasserlielniiics-Koiten niclitcte 
mahl wBrth. 

Mit einem Stollen wäre noch veniger anzukommen, um 
die aufsteigende Gruben und durch das zerrissene Trapp 
Gebürg einMende Tag Wasser abzuleiten, dann ob wohl 
in denen zwey absmcken a und b. dass Wasser zwar nur auf 
3 FnsB tief stehet, so ist doch weder in der üeffie noch in 
dem zerMenen F^dort e, welches ich befohlen habe keine 
Spuhr eines Ganges mehr m finden. 

Ich habe über diese beyde Gegenstände der Butinans- 
koischen und der Uspenskischen Grube den Schichtmeister 
Mar mi seh of sowohl, als die Berggeschworne Ozernischof 
nnd Xolstoy nm ihre Meinung gefragt; ersterer glaobet, 
es wflrde wohl nichts mehr da zn hoflfen sein, letztere zwey 
haben ihr Gutachten schriftlich gegeben, welche ich hier 
Sub. Jß 3 beylege, und meine weitere grundursachen Über 
beyde Gruben daliin zu eröfneu die Ehre habe, dass 

1 . Wegen der Lebensgefahr. 
. .. 2. Wegen ganz aasgeschnittenen FlAzgang. 

8. In Ansehung deren anfs^stiegenea Wassern welche 
za kosthahr zu gewaltigen sem, auch die Muhe nnd Kosten 
rdiihi mehr lohnen. 

4. Wegen der Haupt- Ursach die bey allen Flözen, 
Nestern, und {?eschieben deren hiesigen Gebürgen herrschen, 
nemlichen den aller Orten ein- und Querfsdlenden Trapp- 
stein. Dann 

5. In hetracht der so schlecht und unordentüdi geflo- 
genen vormaligen Bauart, wodurch die Gruben dergestaUen 

verdorben werden, dass man keinen ordentlichen Bau mehr 
darinnen aufrichten kann. 

Sowohl die alte Butinanskoiscbe als die Uspenskische 
Grube auf immer f&r Todt und nnbauwürdig erkläret) auch 
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•of dem Felde und in den ArcbiTB Buch mit einem Grenti 

bezeichnet werde. 

Den 27. Nachmittags reisste ich mit der Czernischofi- 
schen Parthie und dem Schicht-MeiBter Marmischof nach 
Sconga ivieder rarflck, wo sieh im vorb^yfthren an dem 
üfsr des Potkosero in dem Dorf Scheboüna ^ gesehiebe 

von Schiferartigen grauen Trappstein mit Kupfer-Kiss wo- 
runter auch etwas arsenicalischer Kiss und Misspickel ist, 
gezeiget hat, welches wie die btuü'e )i 6 zeiget aber ganz 
ohne Bedeutung ist. 

Weiterhin gegen Foimoguba zu hesahe ich ohnweit des 
nemlichen Pntkosero den bekannten Gorodok, einen steflen 

Felsen bey 80 Faden hoch, wu ebenfalls dort und da Schürflfe 
waren, mit welcheu nichts entdecket worden ist. 

An dem nach Szunga zeiget sich ebenials nahe 
am Pntkosero eine Spnhre von einer Qwarz Ader im Trapp, 
die aber ohnhAltig und schon gsnz ausgeschnitten ist. 

Von Szunga reisste ich den 28. July mit der 4. Parthie 
und den Schichtmeister Marmischof nach Cillopol, wo im 
Torbey&hren 3 Werste yon Szunga an dem Wege sich ein 
gesehiebe von Feder-Andanth in grauen Qwarz bey Linn6 
Anrianthus Fragiiis genannt, zeiget, ich liesse die Stnffe 
X' 7 davon abstuffen, die aber ebenfalls gar vou keiner 
Folge ist. 

2 Werste von diesem gesehiebe ist ein Nest nahe an 
dem Dorfe Zillopol wo Schwarze Kreide bricht, wovon ich 
die Stuife Jft 8 beylege. Sie ist von hirterer und weicherer 

Gattung vorhanden, und sehr gut zum Zeichnen. 

Die weichere ist stark mit Vitriol angeflohen, die här- 
tere aber ziehet nichts von der Luft an; £s sind davon schon 
laeferungen nach Petersburg gemachet worden, mann hat 



— 330 — 



sie auch für gut befunden und gekaufet, nur ist der Ver-^ 
schleiss davon sehr ohnbeträchtlich. 

Von Zülopol führte der Weg uns nach dem Tschusmo- 
sero, zu dm Dorfe Jatoawolok, allwo sich 4 Werste Toa 
diesem Dorfe an dem rechten Ufer des Sees m geschiehe 
in rohtbrftnnlichten Trapp^tein befindet. Ans diesem Ge- 
schiebe hat der Schichtmeister Marmischof, und nach 
demselben der Berggoscliworne Czernischof über 2 Pud 
gediegenes Kupfer erzeuget. Ich habe die gantze Arbeit 
besehen; Es zeiget sich weder streichen noch verüächen, 
noch die mindeste Spnhr mebr daron, nnd mann wird sich 
ans denen wichtigen Grund Ursachen die in der Haupt 
Belation ganz ansftthrlich angemercket werden sollen, ein 
Gesez daraus machen müssen, dergleichen Blendende Ge- 
schiebe, wenn sie nicht leicht an die Ilüttenwerck zu Trans- 
portiren sind, gai' nicht mehr zu betreiben; dann sie dienen 
Oberhaupt nur zu Verschönerung emes Gabinets, aber gar 
nicht zu dem Nutzen der Grone. Denn was helfen 2 Pud 
gedigen Kupfer, wenn die Transport und Hutten Kosten 
beynahe mehr betragen als das Kupfer wehrt ist. Dabey 
darf man hier die Regel schon fest setzen, dass sobald sich 
bey Eröfining des Flözes nur ein undeutliches gemenge von 
Gestein zeiget, wenn auch würcklich gedigen Gold da wäre, 
so ist es ein Zeichen, dass nach ausgenommenen Erz Nest 
nichts mehr zu hoffen ist, wie es sich auch hier beweist 

Von dieser Arbeit Hesse sich auch kein ordentlicher 
Plan machen, den es ist nur eine Grube in der Erde, mit 
einen Berg von wilden Gestein umgeben, wo weder streichen 
noch verfluchen zu sehen, also auch niclits weiteres mehr 
za unternehmen ist. Die Stufte Jie 9. zeiget noch die letzte 
Mercfcmaale davon an. 

Eise gleiche bewandniss hatesmitdemKupfergeschiebd 
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welches ich aa den S^tnskischeii Bnm des Onegar-Seee 

untersuchet habe; die Stuflfe J6 10 zeiget dass es ein rer- 
steinerter Letten und Trappstein mit Kupfer^n-ün angeflohen 
seye, wovon noch einige Pud bey der Grube liegen und die 
h&lffte davon vermuthlich von Bauern und andern Leuten 
weggenommen worden sind. 

ÜSB Greutz-Proil Ift 4 gibt zu erkennen, dass dieses 
geschiebe auf welchem zwey Schürfe zu heyden selten aitf- 
geworffeu sind sich längst denen felsigten üfcrn des Swe- 
tuskischen Busens angclcget habe, es hat aber weder Ge- 
bürg nach Tieffe für sich, denn seine ganze Höhe vom 
Horizont des Sees aa ist 5 Faden, mithin wire bey einein 
absincken die eindiingung des See Wassers b^ einem so 
klflfttgen Gebflige gar nicht mehr zu hindern noch zn ge- 
w&ltigen. 

Seitwärts ist es mit dem wilden Sand und Trapp Gebürg 
umgeben, welches ihm weder eine Veredlung noch eine Ver- 
breitung verstattet. Es gehöret also eben unter jene Classe 
wie das gedigene Kupfer, dass es nemlich auf zu lassen und 
mit einem Creutz zu bezeichnen seye, doch kann man es w 
dem Buch Vormercken, wenn Stnifon fiBr ein Cabinet au 
samlen wären. 

Von da wäre mein Vornehmen den ohnweit dem Dorf 
Ladmoserski beüudlichen Tschornoi Kamicn zu besehen, 
und da der sogenante Domoskische Weg mich zu einer be- 
sonders schonen Qwarz Kluft f&hrte, wdche 2 Werste Ton 
dem Dorfe Kefkeniza entfernt ist, so untersuchte ich zu- 
gleich solche mit besonderen Fleiss, und lege auch Sub. 
M 5 den Plan samt Linien und Creutz Profil bey. 

Es ist die erste ordentliche Kluft, welche ich noch bis- 
hero in allen hiesigen Gebürgen gesehen habe. Sie istetwas 
über 60 Faden, theils durch die Arbeiten deren hier gewe- 
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soMi Sadisisclieii Bergleaten, theik dordi Yier von dem 
Sebidit Meister Marmischof gemaehte neuere Schflrfe 

schon entblöst, die Stuflfe As 11. zeiget die Schönheit dieser 
Qwarz Klufft, und das Päckgeu J\& 12. den aus 8 Loht 
daraus gezolienen Schlich, welchen ich der Feuer Probe zur 
weltereD Untersachiing ttberlaase. 

Das Streidieii dieser Qwarz Kluft ist Stund 8 OCG. ihr 
▼erflidien 66 Gfade. Sie fUiret Nieren von geMätterten 
grauen Schieffer mit Strahl Gips uud Feder Amiant bey 
sich. 

Diese Qwarz Kluft a, ist au das Wilde Trapp Gebürge 
5, mit ihrem liegenden angelehnet, und zeiget da und dort 
Sporen yon Kupfer-Kiss nnd Erz. 

Der Wasser Schräm c, ist nadi aussage deren Inwoh- 
nern bey 12 Faden tief von denen Sachsen abgetenfet wor- 
den, und wie ihnen bekant ist, so hörte die Arbeit plötzlich 
auf. Der Schicht Meister Marmischof hat mit seinen vier 
angelegten Schürfen d, sie allerwärts in ihrer ordentlichen 
Berg Laage und in dem nftmlichen Gestein erschrotten. Sie 
yerdieneie also dass man die Wftsser gewaltigen solte, wei* 
Ohes 20 Mann in 8 Tagen mit Hand Pumpen zu stand 
bringen würden, um zu untersuchen, ob in der Sohle und 
dem verlassenen Feldort keine solche Spuren vorhanden 
w&ren, welche die Antreibung eines Stollens und die Anle- 
gung eines ordentlichen Gruben Baues verdienen würden. 
Der Qwarz ist der nämliche in welchem man sonsten die 
reichste Qold Erze zu finden pfleget, und dieWürckong der 
ersteren Arbeit wird zeigen was ftr ein Entschlusa hierinnen 
zu fassen seye. 

Von dieser Kluft kam icli endlich auf den sogenanten 
Schwarzenstein; Ich hätte gewunschen an Ihme einen 
Schwarzen Jaspis oder Agath anzutreffen, allein wie die 
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zwey Stuflfen JVh 1 3 und 1 4 anzeigen , und manu gleich aus 
denen Laagen des Steines sehen konte, so ist es eben so 
wie jener ohnweit Konzosero ein Schwarzer Sirowik oder 
Trappsteiii, welcher höchstens za Schleiff Steinen fikrBarbir 
Iffesser gebrandiet werden kamh Er brauset etwas mit dem 
Seheide Wasser auf, knistert wird rOthlicfat und zerspringet 
gantz im Feuer, wie es in der Stufe Jlß 14. deutlich zu 
sehen ist. 

Seme Laagen gehen theils horizontal, theils verwürt 
wie sie dem Trappstein zu sein pfl^n, mithin wird 
wohl da auch nichts zu unternehmen sein. 

Ich sehe dass dieser Vortrag für Sr. Excell. den Herrn 
General Gouverneur, für die Expedition und besonders für 
mich nicht sehr trOstend ist. 

Meine Ptlicht ist es ohne Rücksicht und Zurücklialtung 
naclidem ich nach meiner wenigen Erfahrung alles ange- 
wendet habe , was mann Bergmännischer seits thun kann, 
das reine Yerhaltniss der Sache so vor zu legen, wie ich es 
vor Ihre Keyserlichen Majestät, meinen Toiigesetzten, 
und all jcneu, die in dem Practischen Bergwesen Einsichten 
haben verantworten kann; Ich lasse aber dessen ohngeachtet 
den Muht nicht sincken, sondern es verdoppelt sich viel- 
mehr mein Dienst Eifer um in denen Sondalischen Gebürgen 
und der Woiczker gegend etwas nutzbahres für die üohe 
Grone zu entdecken. 

Ich habe desswegen 3 Arbeiter von der Marmischofi- 
schen und 3 \on der Kouzoserischen Parthie noch zu mir 
genommen, und werde heute gleich nach denen abgefertig- 
ten zwey Belationen nach Sondal und dem Segosero meinen 
weg fort setzen, allda mit rerehugten KrAitea alle Mittel 
zu jGeniereD glftcUichen Entdeckungen anwenden, imd in 
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knnem wie ich liofie einen weit TergnflgUeherdn Yortng 
der Expedition ein zu sehi^en im stände Beyn. 

Perguba den 31. Jalj 1787. 

Alexander Graf v. Herrsch. 



An die Berg Expedition der Petrosawoodskischen 
Statthalterschaft. Des Römisch Eeyserl. Cämmerers 
nnd Bitters Grafen von Harrsch Vortrag. 

Ich habe den 31. July Nachts meine weitere Reise von 
Perguba angetreten, und bin über die Wiczkei Alexeiofski- 
sehe Eisen Fabricke nach dem Karelisehen Dorfe Massilga 
abg^^angen. 

Hier kann ich die Anmercknng nieht flbergehen, dass 

ich in diesen Gebtirgen bloss von dem "Wege mehr wie 12 
Qwarz und Calcedon Adern gesehen habe, die zwar von 
der Pergubischen Parthie mit allen Fleiss angemercket und 
erschrotten worden sind, doch aber, ob wohlen sie Aber 
Tages gantz Leer nnd ohne Spnhr von MetaUen seheinen, 
doch noch eine weitere Untersnehnng verdienen, welches, 
wie ich schon oflt erw&hnet hahe, nnd in der Haupt Relation 
umstiüullichcr erwähnen werde am besten mit Schürf hauern 
geschehen kann. Dabey ist aber nicht zu vergessen, dass 
alle diese Gebürge noch immer aus Trappstein oder soge- 
nanten Sirowik von allen Farben bestehen, nnr dass sieh 
hier da nnd d«Mrten schon etwas Granit danmter ge- 
misdiet hat. 

Nahe an dem Dorfe Massilga habe ich eine schöne 
Kupfer-Kluft beleuchtet, welche im Weissen Qwarz Knpfer- 
Glass Erz, mit Berg-Grün führet. 
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Der Plan .Vs 1. samt Linien und Creuz Profil zeiget, 
dass diese Klafft Stund 11 OB. streichet, und sich auf 58 
Grad Terflflchet. Da ich von den Zeichen 0 der Khifit 
nachginge, so fimde sich der Stmid nach auf 90 Faden ein 
zweites ansbeissen welches mächtiger wie das erste schiene; 
Ich Hesse den Schürf £i) darauf aufschlagen, und wir fan- 
den die Klufft auch da sehr schön anstehen; weilen sich 
aber eben auf Stund 11 OK. nahe am Segosera ein drittes 
ansbeissen zeigte, so schlüge ich da den Scharf $ und liesse 
nach der gewöhnlichen Ordnnng auf alle drey ansbeissen die 
Oang Zeichen ansstedren, und dieses zeigte uns, dass die 
untere eine besondere Klnfit ist, welche der oberen bey dem 
ansbeissen O znsizet, und also eine Mäclitigkeit und Vered- 
lung verursachet ; Ich habe von allen dreyen Schürfen Proben 
absprengen lassen, welche biemit Sub a. beygeleget werden. 

AUhier komt eine nothwendige Beobachtung Tor, wo- 
durch ein allgweiner Fehler entdecket wird, welcher hey 
allen hiesigen Untersuchungen blsh^re vorgegangen ist. 
Alle hierortige Anbrüche sind blosse streichende Flözgänge 
oder Klüfte, welclio von 80 biss 60 Grad fallen, also für 
stehende oder Seiger Klüfte gehalten werden müssen; Und 
auf alle diese KlOfte hat man statt Stollen massig zu gehen 
allerorten Sohadtte aufgeschlagen, und durch diesen grossen 
Fdiler alle Gruben ersäuffet, und unhanwttrdig gemacht. 
Dieser Fehler hat die drey Gruben von Perguba und die 
zwey von Foimoguba wie die vorhergehende Vorträge be- 
weisen im Gruud verdorben, dass ihnen gar nicht mehr zu 
helfen ist. 

Mann ist zwar gezwungen bey jenen Gruben, wo die 
Teufe weit unter dem tiefeten Horizont der Damm Erde 
wie z. B. in der Woidcer Grube gehet, Schachte auftn- 

schlagen, wir sehen aber leider die Folgen davon. 
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Eben so ist in Röhrebfichel in Tyrol bey einem Kupfer« 
werck auf einen kleinen Hügel der tiefeste Schacht in der 
gantzeu Welt aufgeschlagen worden, welcher 500 Faden 
perpendicular Tiefife hat; Er stehet aber auch auf 300 Faden 
im Wasser, und da man mit keinen ErbetoUen ankommen 
kann, so müssen die rmchste Eupfer-Erse Todt in der Erde 
verbleiben. 

Auf gleiche Art zwingen den suchenden Bergmann die 
schwebende Gänge, Flöze, oder Klüfte, mit Kostbahren 
Schächten Sie aufzusuchen, aber bey stehenden Flöz Klüften 
wie die mehreste hier sind, ist es wohl wieder alle Orduung 
Schftchte anünischlagen, dann: 

1. Sind sie im ausbrechen noeh ein mahl so kostbahr 
wie die Stollen. 

2. Ist die Unterhaltung des Gezimraers und 

3. Die Forderung deren Erzen viel tlieurer. 

4. Mass man bey die Schächte immer dass Graben 
Wasser heben, welches bey dem Stollen durch den Wasser» 
schramm von selbsten hinansfliesset. 

5. Endlichen ist , wann ein Wasserbmch im Schacht 
geschiehet, keine Rettung mehr, wohingegen der Stollen in 
kurzer Zeit einen unterirdischen See Leeren kann. 

G. Sind, um die Auslaaj^en so wie möglich zu mindern 
hier alle Schächte denen Kl&fiten nach donleeg aufgeschla- 
gen, welches wegen der grossen Reibung sowohl bey der 
Fördemiss als Wasserhebung emen weit grösseren Aufwand 
machet, wenn mann es gegen den Seiger Schächten berech- 
nen würde. 

Diese Ursachen habe ich von darummen hergesetzet, 
damit mann sich zur Grund Begel mache, alle hiesige Gftnge 
oder Klflfte, wenn sie nicht schwebend sind Stollen mfissig 
zu untersuchen, der nftmliche Fall ist ancfi bey dieser Mas- 
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silgiächeii Klufft, mlthiii ist bey solcher der Bau von der 
Seite des Segosero, wie ich es in demCreuz Profil des Plans 
J& 1 mit gelber Farbe angezeiget habe, mit einem Stollen 
aiuniftiigeB, der sodann weiter an die zweite Flöz Kluft ^ 
SU treibeil ist, und solte die Grabe einen glQekiichen Fort- 
gang gewinnen, so kann bey dem Schürf $ gegen dem Schorf 
O der Stollen angefangen, gegen zugetrieben, und höch- 
stens in O ein kleiner Wetterschacht 5 wenn die Wetter 
manglen solten 3 Fuss lang und Fuss breit ahgeteufet 
werden. Dieser Schacht kann bey erweiterten Bau zugleich 
dam helfen, dass mann noch unter der Stollen Sohle den 
Gang nntersnchen, and die etwann vorkommende Wiaser 
bisB auf den Stollen mit emem Haspelhora, oder eme Hand 
Pumpe heben kann. 

Sollten aber die Wetter nicht mangeln, so kann dieser 
Schacht so lange noch zurück bleiben, biss mann siebet, dass 
die Erze in eme grössere Teufe lassen, und die Untersuchnngs 
Kosten bezahlen. 

Der Stollen wird wie gewöhnlich anf 100 Faden SFoss 
Fall bekommen, und es yerstehet sieh Ton'selbsten, dass der 
Zubau von zu O den nemlidien Fall gegen den Schacht 
zu haben mtiste, damit alle Gruben und Tag- Wasser durch 
das Stollen Mundloch ablaufen können. 

Von Massilga setzte ich memen Weg weiter nachSondal 
zu Lande fort, um dass Gebflrg nm den S^osero recht zn 
imtersnchen; Ich &nde alldorten den ohnnntertribenen Zng 
von Trappstein und verschiedene Weisse Qwarz Klüfte doch 
ohne Bedeutung, welche die Parthie theils aufgeschürfet 
theils durch Sprengen eröfnet hatte. 

Unter anderen wäre ein grosser Trappstein Felsen wie 
das Profil 2. an Tage giebt, darinnen fände sich em ^e- 
fjciiiebe eben in Sirowik worinnen Berg-Grfln wäre, wovon 



die StniTe b, beyliget, ich habe eine Wasch Probe davon 

gemacht, und gefunden dass Sie mehr Eisen wie Kupfer 
hält und Sie dahoro für unbauwürdig angesehen. Ihr Sti*ei- 
chen ist btund 11 Occ. und das fallen 5ö grad. 

Von da käme ich nach Sondal an, und da der Bauer 
Iwan Andreof 1 2 Werste von da zwey Kupferhftltige Klüfte 
auf ohnbefcanten Gebflrgen angesaget hatte, so wäre es nöthig 
auch solche zn nntersuchen. 

Die erste wie der Plan X'. 3 darthut ist auf oiiu iu 
Trapp Felsen, wo vormals die hier Sub % angezeigte alte' 
Arbeit auf einem Kupferi^escliiebo wäre; auf diesen nemli- 
chen Felsen hat dieser Andreof die mit $ bemerckte Kluft 
eine Arschine lang anfgeschflrfet, Sie zeiget sich im g^ben 
Galcedon mit Knpfer-Kiss; Ihr Streichen ist Stund 1 1 Occ. 
und ihr fallen 60 grade. 

Ich habe davon die Stuti'o c, genoniuien, und eine Pr^be 
schlemmen lassen, da aber nichts wie ein Arsenica lischer 
KiessschUch davon gefullen ist, so schiene sie muranch keine 
weitere Untersuchung wflrdig. 

Die Zweite laut den Phin Jlis 4 ist eben ein Geschiebe 
im Trapi»Btein dessen Streichen Stund 10 Occ. und dass 
Verflüchen ('»0 grade ist, wovon die taube Qwarz Stufie d, 
die Eigenschaft anzeiget. 

Bey dieser Gelegenheit fällt eine £coDomi8che An- 
merckung vor, die ich nicht anzufahren unterlassen wollte, 
dann wo nicht reiche Bergwercke sind, muss man durch den 
Fleiss und die Erzeugung verschiedener Producten aus denen 
Metallen und Mineralien den Fehler der Natur zu ersetzeu 
suchen. 

In dieser Statthalterschafft sind sehr viele und mächtige 
Schwefel Kiess anbrüche, wie ich dergleichen auch vor 
Swietnawolok ohnweit dem Dorfe Pristawka angetroffen 
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habe; dabey sind alle unsere Kupfer Erze besouders die 
Pergubischeu , Pieloserischea und Woiczkischen sehr reich 
an Kiess, mithin kdnten folgende Prodncten mit einer ge« 
ringen Yonriehtnng daraus erzenget werden, ab: 

1. Aus flcni Schwefel Kiesen gelber Schwefel für die 
Pulver Fabrickeu. 

2. Aus dem Schwefel Selbsten Schwefel Blühe. 

3. Von den Zurflck gebliebenen der Schwefelblflhe Rothe 

Farbe zum Dächer anstreichen, und 

4. Blauei' Ciprischer Vitriol welcher sehr theuer ver- 
kaufet wird. 

Diese 4 Rubriken komten immer J&hrlich einige Tausend 
Rnbel Nutzen vor die Hohe Orone schaffen, und denen 

andern Bergwercks Productcu zu Hülfe seyn. 

Icli habe Sie so iu der Ordnung hergesetzet, wie Sie in 
denen Ober Huugarischen reichen Kupfer Bergwercken zu 
Schmöllniz erzenget werden, weilen ich auch die Plane von 
denen Schwefel und Snblimir Öfen samt Profilen bej mir 
habe. • 

Von da träte ich meine Reise niclit gantz ohne Lebens- 
gefahr nach Lebesna-Gora an, wo in 1 3 Jahren kein Mensch 
gewesen ist, dergestalten das die meisten Sondalischen Bauern 
den Weg schon vergessen hatten. 

Ich wäre sehr aufmercksam auf die VerSnderung deren 
Gebürgen , und ich träfe bis auf 2 Werste von der würckli- 
clien Lehesna Gora immer ein rauhes, pralliges Trappstdu 
Gebürde wie bishero aller orteu au. 

Eben diese Berge sind zwar sehr rauhe, doch zeigen 
sieh hin und wieder schon Granitstflcke, Galcedon, feinere 
Qwarzgattungen und Späht von verschiedenen Farben. Je 

mehr man aber der Lebcdiiia Gora um das Ufer des Sego- 

S2* 
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sero herum sicli nähert, je Sanfter nnd höflicher zeigen sich 
auch die Gebürge. 

Endlichen käme ich an den ersten Betunia Berg ge- 
nannt, des warckUchen Schwanen Beiges an. Meine erste 
Frage wäre, wammen mann diese Gegend Lebedina Gora 
oder Schwanenberg nenne? Da aber niemand mir ^e Ur- 
sach da von zu saj^en miste, so sagte Sie mir in kurzen die 
Natur Selbsten. Beyde Haupt Berge des weitschichtigen 
Schwanengebürges , sind mit lauter Qwarz Adern wie mit 
Bändern durchzohen. Die Art des Qwarzes ist so fein wie 
Schwanen Federn, sie bestehet ans den sogenanten Qwarz 
Kiesel, oder halb darehschemenden Kiesel, der ebenfds ein 
Volcanisches Prodnet ist, nnd bey Linn 6 Sflex Pyromachns 
genant wrd, weilen er noch stürcker wie der Flintenstein 
Feuer giebt. 

Auf dieser ersten Betunia gora fände ich verschiedene 
geftrbte schöne Steine, die allerdings rerdienen, dass man 
sie dnrch jemand ins besondere sammlen lasse. Sie bestehen 
ans Qwarzen, Kieseln von allen Farben, worunter sich anch 

Calcedon, Agatho und Jaspis finden dörften. Da ich aber 
mit ernsthafteren Sachen beschäftigt wäre, so wolte ich mit 
solchen Kleinigkeiten die Zeit nicht verlieren. Dieser erste 
Berg siebet denen bisherigen gar nicht ähnlich; die Felsen 
hören ganz anf , und ob wohl er eben&Us ans Trappstem 
oder Sirowik bestehet, so scheinet es doch, dass allhier der 
harte Qwarz-Kiesel die Oberhand erhalten habe. Auf dieser 
Betunia gora findet sich eine verlassene Kupfer Grube, 
welche laut dem Plan und Profil Rissen X?. 5 auch die Be- 
tunia Rudnika genennet wird . die Stuffe e, ist der nemliche 
mit Kupfer Kiess, nnd f, ein Tauber Qwarz Grün angeflogen 
welcher noch alldorten zu sehen ist. Es ist ein blosses 
geschiebe Ton dem erstbenanten Qwarz Kiesel j dessen 
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Streichen Stund 4 SE. zu, und das Verflachen auf 80 grade 
gehet. 

Mann hat es eben so ohnverantwortlich wie alle hiesige 
Wercke im Gnuid verdorben, der Plan JVs 5 beweiset, dass 
mann zwey grosse Oefiinngen in die Erde gegraben, alles 
Erz was da war ohne Ordnung nnd Regel herausgerissen, 

und eine Grube die einige Jahre hätte mit Nutzen gobauet 
werden können, auf einmahl zernichtet und unter Wasser 
gesetzet hat. 

Sie hat dabey eine etwas missliche Laage, nnd da der 
Felsen nicht Uber 6 Faden Seiger HOfae hat, nnd mit 
zweyen starcken Morftsten umgeben ist, so muss Sie dem 
traurigen Scbicksaal mehrer andern folgen , und Todt ge« 

spruchen, wie aucli mit einem Creutz bezeichnet werden. 

Mann könte zwar mit einem Stollen die wenige Wasser 
leicht unterteufen, da aber das geschiebeuur blossen Leeren 
Qwarz in denen unteren leeren Steinlaagen zeiget, so wire 
es eine yergebliche und für die Hohe Grone scbfidliche Aus- 
laage, mithin unthunlich. 

Ich komme nun auf die wOrckliche Lebedina Gera, 
welche von ganz anderer BeschaÖ'enheit und aller Aufmerck- 
samkeit würdig ist. 

Hure Laage gleichet dem Regelm&ssigsten Gebürge; der 
Berg ist ganz mit frisclien Grass und Wald bewachsen, 
hoch, sanft aofeteigend, und mit Schluchten umgeben die 
vieles Yersprechen. Die Natur hat alda ein besonderes Bild 
vorgestellet welches jeden Bergmann in Verwunderung 
setzen muss. 

Keine Grobfelsigte Masse von Trapp ist allda gar nicht 
zu sehen, obwohl die Grundlaage des ganzen Beiiges doch 
ptirer Thq^pstein ist 

Hingegen zeigen sich mitten in der Grüne 16 ordent- 
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liehe Qwarz Klflfte, welehe sich wie Weisse Binder um den 

ganzen Berg herum ziehen, und auf eine strecke von 150 
Faden schon von mir gefunden und ausgerichtet worden 
sind. Sic lassen alle in die Tiefe, und sezen sogar in das 
dritte Mittelgebttrg binttber. Der abgewogene Plan )k 6. 
samt Linien und Crenz Profil zeigen die ganze Laage des 
Berges und meine yorgenommene Arbeit an. Meine erste 
Besorgniss wäre den ganzen Berg zu iimgelien , alle Klllfte 
und vormals darauf geschelione Arbeiten genau durch zu 
suchen, sodann ihn ordentlich aufnehmen und abwägen zu 
lassen. Wenn es möglich gewesen wäre diesen ganzen Berg 
aaeb noch Bergmännisch gesprochen aiiszurauben,soh&ttai 
es dieVorfohren gewiss gethan, doch waren der Klflfte viele 
Ihnen yerborgen, deswegen blieben sie auch zum Olftck 
deren Nachfolgern noch ohnversehrt: Wonurein Ausbeissen 
hervor sähe, hat man gleich 3 bis 4 Faden tiefte Schrümme 
bineingehauen, alles Erze herausgerissen, die schönste Stuffeu 
ausgesuchet, dass flbrige ohne zu Scheiden und zu Beinigen 
theils nach Petrosawoodsky gefohret, theils so hemm ge- 
worfen und die Klflfte samt dem Erze Wind und Wetteni 
preiss gegeben. 

Die erste und nothwendigste Arbeit ist also diese, dass 
so bald möglich 20 Menschen unter Aufsicht eines Steigers 
genommen werden um die aufgerissene Schrümme mit denen 
alldorten liegeoden Tauben Bergen zu zuschütten, und mit 
Damm Erde fest zu schlagen, damit der nftchst folgende 
Schnee bey anfiing des Frfih-Jahres nicht so viel Tag Wasser 
der Gruben zu führe, indeme mann bey so Wasserreichen 
Gebürgen genung zu thun hat, um die zusetzende Gruben 
Wasser zu gew&ltigen. Die Expedition wird belieben diese 
Arbeit noch vor Ankunft des ersten Schnees anzubefehlen, 
um die Grube im aufrechten Stand zu erhalten. Dadurch 
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yrerdea zugleich die ▼orhiniiigen Fehler bedecket werden, 
damit sie nicht mehr der Nftchkonimenschafit in die Augen 

fallen. 

Diesen Antrag- voraus gesezet werde icli die Beschrei- 
bung aller dortigeu Qwarz Klüften und deren darauf gesche- 
henen aeltem Arbeiten anfiingen. 

Ich habe alle diese ElQfte mit grossen Scheiben aus- 
stecken lassen, damit man über Tages wie es gebräuchlich 
ist die gaiitze innere Laage des Berges sehen könne, und 
zu jeder Kliift't eine besondere Nummer angesclilagen damit 
solche auf dem Berge so deutlich wie auf der Gruben Charte 
erscheinen. 

Alle diese KlQifte haben eine gleiche gang art, Sie be- 
stehen in dem schon erwehnten Qwarz oder halbdurebschei- 
nenden Gelb und Weissen Feuer Kiesel , welcher sehr zart, 

und dabey gebrechlich doch hart ist und mit dem Stahle 
wie ein Feuerstein Fener ^iel)t. Ihr verflachen überhaupt 
ist ^ on 60 bis 80 grad mithin sind es meistens stehende 
oder Seiger Klüffte. 

Ihr Streichen ist folgendes, als: 



beyia 


1. SK Stund 5. 7^ 


» >» 


2. ME. 


» 


3. 


M » 


3. SE, 


)) 


4. 




4. ME. 


» 


5. 4^ 


» » 


5. SE. 




5. 




6. SE. 




3. 




7. ME. 




5. 6^ 


» » 


8. ME. 




5.4^ 


» » 


9. ME. 




5. 


» » 


10. SE. 




4. 5 . 


B » 


11. ME. 




4. 3^ 


B 9 


12. SE. 


» 


5. 



— 344 — 



JE 13. M£. Stand 6. 
> • 14. OGC. » 8. 
» » 15. ME. 9 4. 

» »16. SK. » 3. 

y? I. Ist eine Klufft, auf welcher ein Schramm 2 Faden 
tief und 5 Faden lang und 2 Faden breit ausgehauen ist. 
Sie ist in feinen gelb und Weissen Qwarz mit weissen Oker 
▼ennischet ttber drey ArscMenen breit oder m Achtig; auf 
diese Klafft habe ich anterwfirts drey Schramm-Schflrfe ge- 
schlagen, und gefunden, dass sie sich gegen der Tiefe in 
drey Klüfte ^'ospalten hat, welclie alle drey, wie die Stuffe 
1. erweiset gleiche Erz Spuhren haben, und jede zu 4 und 
5 Wersch ok mächtig sind. 

Auf die angeschramte Klufft J!E 2. welche oben eine 
halbe Arschiene mächtig ist, schlage ich eben tiefer einen 
Schürf wie in dem Plan zu sehen ist, nnd ich ftnd sie auch 
unten hart an dem Morast 4 Werschok breit. Die Stufte 
Jfe 2 lieget bey. 

A" 3. Ist auch oben auf 3 Faden tief eiugehauen, die 
Stuffe As 3 ist frisch davon abgesprenget worden, Sie ist in 
gelb und Weissen Qwarz and zeiget besonders festes Bley- 
Erz mit Bley Glanz vermenget. 

M 4, Bestehet aas Weissen Qwarz mit Bleyglanz und 
Kupfergrün. Sie ist oben über eine Arschine und ila der Stollen 
X^. 4 auf dieselbe angetrieben ist, so zeiget sich ilire Mäcli- 
tigkeit noch in dem Stollen selbsten von ^j^ Arshine an den 
Morast. 

I& 5. Hat etwas Sirowik mit vielen Bley Glanz nnd 
Kupfer Kiess im Qwarz vermenget. Sie behalt durchansihre 

Mächtigkeit von einer halben Arschine. 

K9. 6. Ist Bley Schweif mit Bley-Glantz im Qwarz, die 
Stuffe zeiget ihre Mächtigkeit au. 
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7. Ist die von den Bauern Iwan Andreof angezeigt 

Khifft, welcher auch jene 2 Kltiflfte ohnweit Sondal auge- 
zeiget hat. Sie ist eine deren schönsten Klüfften mit Silber- 
hältigen Bleyscliuss und Kupfer Kiess durchzohen. Sie ist 
durchaus gleich ttber 5 Werschok mftchtig, und läst in die 
Teufe. 

Die Mittagige Seite der Grube fängt bey 8 An. Sie 
führet eben Bleyglanz mit Weissen Oker im Qwarz welcher 
einen Goldhalt vermuthen läst. Ihre Mächtigkeit ist ß'/, 
Werschok. 

Jlß 9. Eine Doppelte Zerspaltene Klafft im gelben Qwarz 
mit Kupfergrün und Weissen Oker, die Stuffe zeiget beyder 

Spalten Mächtigkeit. 

10. Eine schöne bey einer halben Arschine mächtige 
Bley Kittfit mit Bleyschnss und vielen Weissen Oker. Sie 
behält durchaus ihre Mächtigkeit. 

11. Ist jene Kluft't worauf der 4 Faden tiefe Schacht 
abgeteufet ist. Er stehet 3 Faden im Wasser, und damit die 
Tag Wasser den Schacht desto geschwinder fallen möchten, 
hat mann der Kiufft nach auf beyden Ulmen des Schachtes 
Schrämme, 5 Faden lang, 4 Arshinen Breit, und 1% Faden 
tief aufgerissen. Es stehen auch die Schrftmme, so wie der 
Schaclit im Wasser. 

Die Kluftt ist über 2 Arschinen mächtig, Sie wird in 
der üefe etwas schmäler, aber ist immer eine Bauwürdige 
Kiufft da Sie Bley Schweif mit Weissen Oker fthret. 

X?. 12. Ist die zweite schöne ßiey-Khifft, welche der 
Bauer Iwan Andreof angezeiget hat. Ich habe unterwärts 
2 Schürfe auf diese Kluflft geschlagen, und Sie allerorten 
Reich und 1 Arschine mächtig gefunden. Sie führet Silber- 
hftltigen Bl^ Schuss mit Weissen Qwars. 
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Jle 18. Ist ebenfalls eine Klafft im Gelben Qwan mit 

Bleyschuss und Bleyscliweiff 1% Fuss mächtig. 

.Ys 14. Ist Gelb-\Yt'i<st'r (^warz mit Eisen Oker ver- 
menget, der Kupfergrün und Kiess führet. 

15. Eine schöne aber Schmale Klufft, 4 Werschok 
breit, mit Bley-Schuss und Glantz in gelben Qwarz. 

Aß 16. Gelber Qwarz mit Braunen Eisen Oker und 
Kupfier Kiess 5 Werschok mftchtig. 

Hiorbey ist anzuniercken dass alle diese Stuften nicht 
aus denen herumliegenden Krzen ausgesnchet, sondern in 
meinei- und be\den Berg Ütficiren Gegenwart von denen 
Kluffiten Selbsten durch den Steyger Iwan Kopper abge* 
sprenget und mit denen Nummern bezeicbnet worden smd. 
Gleiche 1 6 Stflcke sind mit Nummern für Sr. Exoell. den 
Herrn Statthalter aufbewahret worden, und die dritte Saram- 
liing liabe ich /u meiner Erinnerung und Rechtfertigung für 
mich behalten. 

Die Expedition wird so gütig sein von diesen Stuflfen 
bis zu memer Ankunft keine Proben nehmen zu lassen 
weilen ich Sie nacb Deutscher Art ordentlich auszuscheiden, 
und von jeder Stuffe 4 Proben auf Bergminnische vorge- 
schriebene Art zu machen wünschte. 

Ich will nicht unterlassen anzumercken, dass nur bey 
jenen Klüfften wo keine Kentzeichen über Tages wie bey 

1, 2, und 12 waren, Schürfe geschUigen worden sind; 
wo sich aber kleine Merckmahle fitnden, liesse ich nur die 
Damm Erde abdecken, und auf solche art alle 16 Klfiffte 
auch in der tiefe ausrichten, damit man bey dem weitereu 
Gruben Bau um so sicherer zu Werck gehen könne. 

Ich war aber mit dieser Sicherheit noch nicht zufrieden, 
sondern ich wollte die Gewissheit haben, ob auch diese 
Klüffte m die anstossende kleine Gebflrge herübersetzen* 
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Ich durchsuchte diese Ifügeln, und da ich Spuren von 
Qwarz- Adern fände, so liesse ich 7 Schürfe a, h, c, d. e, f. 
und g in diesem kleinen Gebtirge aufechhigeu. und bekam 
auch mit jedem Schorf die nemliche Qwarz Kluflt wie in 
der Grabe selbsten, nur dass Sie Aber Tages Taub wäre, 
diesB hat aber gar nichts zu bedeuten, dann Schemniz, 
SchmOlniz und andere grosse Wercker haben Tielleicht 50 
Taube ausbeissen über Tages, die docli in der tiefte sieli 
veredlen, wenn sie von dem Gesteine genügsame Bedeckung 
finden. 

Ehe ich nun zu dem Svstematiachen Berg Bau schreite, 
der inLebedinagora vorzunehmen sein wird, so will ich die 
Ehre haben nach alten Bergmännischen Regeln der Expe- 
dition vorzulegen, an welclien Orten wir alle ge«j:ründcte 
Hofnunp: zu einer Veredlunj: dcrcu üiinn^cn haben. Diese 
Hofuung ist auf allen Gesetzeu dereo Jb^nsichts vollen Na- 
turforschern und auf emer laogwirigen Erfahrung deren 
geschicktesten Bergleuthen gegründet. Es können seltsame 
Naturspiele vorgehen, wo sie fehlschlagen kann, dann da 
der geschickteste Arzt den kleinen Menschlichen Cörper 
nicht zu ergründen vermag, wie darf sich der Berfiniann 
unterstehen mit Sicherheit von (k^nen Eingeweidcu der Erd- 
kugel zu sprechen : doch wer Gesetz- und Regelmässig vor- 
gehet, wird selten fehlen; und bestimmte ohnwiederrufliche 
Schlösse darf kein Naturforscher wagen uns mit zu theilen, 
denn sie sind immer unsicher. 

Die Natur würcket alles durch Zufall, und sie mischet 
zuweilen Zufälle mit Zufiille , und verdirbt sehr offt ihr 
eigenes Werck. So Weise Sie uns scheinet , so ist sie da- 
rinnen dem ohnvemfinftigen Thiere ähnlich. 

Dieses vorausgesetzet, so ist die allgememeBerg-Begel, 
dass an jenen Stollen, wo Erz Gänge in dem Aufeteigendem 



— 348 — 

Oebflrge mit ihrem Streicben einander znsitzen, oder mit 

ihrem Verflachen auf einander aufsitzen, so geschiehet eine 
Veredlung des Ganges. Von grossen Werckern will ich nun 
nicht sprechen aber Woiczki ist ein augenscheinlicher Be- 
weisB daTon, ivie es in der Icflnftigen Relation folgen wird, 
von dämmen trachtet man immer die Schächte in denen 
Schluchten anfeaschlagen. 

Wir wollen in denn Plan und Profil 6. diese Stellen 
untersuchen, welche ich mit denen Ghymischen Metalien 
Zeichen angemerket habe. 

In dem Plan sind folgende Oerter, als. 

Die Klnffit Jß 2. und 8. durch Oreuzet sich bey dem 
Zeichen 0. 4 und 5 sitzen zu bey o. 4, 5, G, und 7 kom- 
men zusammen bey 0. 6 und 7 bei O—O- dann 2, 3, 4, 5, 
6, und 7 vereinigen sich bey $ wo eine sehr grosse Mäch- 
tigkeit und Veredlung entstehen muss. 

Auf der Mittagigen Seite sitzet JVs 13 zu Ife 14 bey 0. 

16 kommt zu Iß 14 bey t • ^l^j 13 und 14 bey ^. 
Iß 12 zu Iß 16 bey . Jlß 11, 12, 13, 14 und 15 bey 9* 
dann Vereinigen sich alle fünfe als 3^ 11, 12, 13, 14 und 
1 5 mit .Y? 1 n bei © wo eine sehr grosse Veredlung beson- 
ders in der Tieffe entstehen muss. 

Nun wollen wir weiters in den Linien Profil unter* 
suchen wie die Klflffte mit ihrem VerflAchen auf einander 
aufsitzen, und sich Veredlen können. Die Pnnete der Ver- 
edlungen werden mit denen Chimischen Zeichen der Ele- 
menten angemercket werden als. 

Die mächtige Klufft 1^. 1 . sitzet auf jY^ 2 auf, bey dem 
Zeichen A. Iß ö auf Iß 6 bey y. Iß 9 vereiniget sich mit 
seiner Spaltung bey ^ und Iß 18 auf Iß 14. bey ^ 

Diese sind also die gesamte Vereinigungen durch dass 
-zu- und aufsitzen deren Gängen, welche uns besonders, da 
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die Lebesnagorischen Klütite in die Teiitt'o lassen, in der 
grösseren tiefe eine erwünschlichen Seegen versprechen. 

Nach vorgelegter Laage des ganzen Gebflrges, und al- 
ler Yeredlimgen, welche die Gesetze der Erfiihning uns so 
viel möglich versprechen, finde ich meiner Pflicht gemfiss 
zu Sern, den neuen Plan der Expedition vorziilejren , wie 
der kiluftige Berg-Bau iu der Lebedina gora aazufangeii 
wäre. 

£in Gebfirge welches 16 Bauwürdige Klflffte hinterein- 
ander zeiget, die mann alle mit einem emzigen Stollen un- 
terfahren kann, hat eine sehr glückliche Laage, verdient 
allerdings eine ordentliche Untersuchung, und gieht anlass 
zu der Anlange einer so Regelmässigen Grube die mann nicht 
bald schöner sehen wird. "Wenn wir nun Bergmännisch 
fragen, wie hier der Bau zu fahren seye, so folget die 
Antwort von Selbsten, dass mit Erspahmng so viel möglich 
aller ohnndhtigen Unkosten alle 16 Klflffte in der Tiefe 
durch Creuzet und unterfahren werden müssen. 

Diesen zufolge habe ich den Plan .\:: 7. entworfen, wel- 
chem ich hiemit diese weitere Erklärung beyfüge. Der be- 
reits schon eröfnete Stollen welcher auf die Klu£Ft 4 an- 
getrieben ist, wäre auf diese nftmliche Kluft 50 Faden lang 
und 7 Ftiss hoch ganz nach der Hungarisch und Sächsischen 
Art anzutreiben, sodann auf denn Schacht 3^ 11. ME: Stund 
4. und auf die Klufft 1. SE: Stund 5. auszulenken, um 
alle 1 6 Klüffte damit zu erkreuzen. Der Stollen muss unten 
seinen Wasserschramm 1 Fuss hoch, und seinen Fall auf 
100 Faden 3 Fnss haben, damit alle sowohl vom Tage, als 
von der Ombe zusizende Wfisser dadurch hinlänglichen 
AbÜill hätte. Auf dem Punct 0 wo die Klflffte M 4. 5. 6. 
und 7. zusammenkommen wäre das grosse 4 Faden \\"eite 
und 3 Faden Hohe Füll ort a, auszuhaueu, wo die Tische 



Digitized by Google 



— 350 — 

zu der Anstalt deren Schichten stehen und das gewülmliclie 
Berg Gebett verrichtet wird. 

Auf den Punct b, muss ein Wetter-Schacht 4 Fii8ß lang 
3 Fuss breit, und 14V, Faden tief ao^eschlagen weiden, 
damit in der Gmbe niemahlen ein Maogel an Friseher Luft 
seye. 

c, Ist das Mitternächtige auslencken 230 Faden huig auf 
die Klufft A° 1. und d, das Mittagige auslencken 140 Faden 
lang auf den Schacht X". 11, welche beyde ihr Falleu gegen 
das Stollen Mnnd-Loch haben, am denen WAssem den Ab- 
knf zn verschaffen, e, Ist die weitere betreibnng des Stol- 
' lens J6i 4. der Klnfflt nach, nm dieselbe in der Teufe zn un- 
tersuchen. 

Die erste Strecke des Stullonji wird mit 8 Mann in 6 
Stündigeu Schichten Tag und Nacht betrieben, dann wird 
die strecke c, mit 8, die strecke d, auch mit 8, und der 
Sehacht von unten und oben mit 8 nemlichen in allen 16 
Berg Haflem zu belegen seyn, welches in allen 40 Berg 
Leuthe beträgt, wobey 1 Officier, 2 Steiger, und 2 Unter 
Steiger seyn müssen, damit bey jeder Tag und Nacht Schicht 
ein Unterbeamter gegeuwäi'tig seye. 2 Gruben Zimmer- 
Lenthe und 4 Jungen gehören nach Deutscher Art noch 
dazu. Der Schacht und die 3 Auslencken c. d. e. sind eine 
Strecke von 435 Faden, mithin würd die ganze Berg Arbeit 
wenn ich denn Faden samt Löhnungen, Pulver, Lichter, Ge- 
zimmer und Werckzeug Reparation nach liiesiger Landes 
art zu 4 Rubel rechne, ehe sich die Grube selbsteu bezah- 
len kann, auf 1740 Rubel Unkosten hinauslauffen. Wenn 
da noch 200 Rubel allergnädigst dazu bewilliget werden, so 
wird mit diesen Fond der Schachtgappel f, die Kaserne g, 
der Erz Scheidgaaden h,. die Wohnung fbr den Dirigirenden 
Officier i, und das Magaziu k nach den beyliegeuden aufge- 
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setzten Plan ordentlich gebauet weixlen können. Werckzeug 
ist in (lern Soridalisclien Magacin liinlänglich da, mithin ohn- 
uöhtig anzuschaffeu. Das Pocliwerk welches au einem 2 
Werst davon gelegenen kleinen Fluss angeleget und in einem 
Jahr erst angefiingen werden kann^irird die Grabe mit ihre 
eigene Fonds zn bestreiten im stände seyn. 

Nnn ist aber meine weitere Pflicht der Expedition an- 
zuzeigen, auf welche art ich die Innere Wirtschatit des Berg 
Baues eingericlitet zu sehen wünschte, damit das Werck so 
geschwind als möglich Nutzen abwerfe und nach der voll- 
.kommenen Deutschen Ordnnug eingerichtet werde. Der 6 
stflndige Hauer hat 18 Stunden firey, er löset sich in der 
Grube mit seinen Schicht Kamraeraten ab; und diejenige 
zwey I'artheyen welche die Nacht Schichten haben, müssen 
unter Tages in dem Scheidgaaden ihre Erze aufscheiden, die, 
welche die Tage-Schichten haben, mttssen des Abends und 
vor Anbruch des Tages solches verrichten, damit die Erze 
ordnnngsmftssig an die SchmOltz-Hfltte abgeliefert werden, 
sonsten ist die Feuer-Probe, die Wasser Probe, und die 
Schult »Iznn«; unücht, wie sie es auch in vorigen Zeiten ge- 
wesen ist. Die bisherige Art wäre, der Probirer nahm das 
£rz, Schlemmte es, oder Ötiesse es auch nur wie es war, 
woge das Mehl, Schmelzte es, remigte es, und gäbe den 
Halt an; dabey weiss weder die Hohe Grone, noch der 
Chef, noch die Expedition wie der wahre Gebalt deren Ge- 
bürgen seye. Mithin müssen von jeder Stufte 5 Sorten Erze 
geschieden, und von jeder eine l*robe gemacht werden« 
Nun werden von allen Anbrüchen einer Grube die Num- 
mern zusammen geworfen, und der gememhalt genommen. 
Dann saget mann zum Beyspiel J8 1 von Lebesoa gora hält 
bey 100 Pud 10 Pud. Iß 2 —6 Pud Iß 3. 4 Pud. M 4. 2 
Pud. .V: 5 — 6 Ü pn 100 also Pochwercksgänge. Von die- 



aen allen wird abermahls die grosse gemein Probe genom- 
men und gesaget, der gemeinhalt von ganz Lebesna gora 
ist an u bey 100 Puden 12 Loth. bey 100 Pud 1? Erz 
4 Pud. bey 100 Puden Kupfer Erz 3 Pud und so weiter. 

Auf solche Art kdnnen alle Wercker eingericlitet wer- 
den, wenn anders der Hobe Schutz unseres . würdigsten 
Bsm Statthalters nnd das gütige bestreben der Expedition 
der wahren in allen deutschen Bergwercken eingeführten 
Ordnung die geneigte Hand zu bietlicn geruhen wird. Dann 
sind die Gruben-Erz-Scheidgaaden Probiergaaden , Poch- 
wereks'nnd Hütten Rapporte nach den gewöhnlichen Fosa 
einznfülhren notiiwendig, wie ich es in der Haupt Relation 
ausführlicher sagen werde. 

Ich Schliessi* meinen gegenwärtigen Vortrag damit, 
dass ich dieses Werck einer verlassener Wa} se vergleichen 
muss, die be} ihrer Geburt ihre Eltern verlohren hat. Mann 
hat es anfanglich so zu sagen schon vernichtet, und seit 
dreizehn Jahren gar vergesse und verlassen. Es ist also 
anjetzo ein blosses nichts geworden, und eben dämmen 
weilen es bey aller grossen Hofiiung die es am Tage giebt, 
ganz verfallen ist, so wird es dem Erhabensten (n'ist der 
Glorreichsten Monarchin um so angenehmer seyn dieses un- 
bedeutende Wesen empor zu hebod. Die Hand dieser Huld* 
reichsten Landes Mutter wird in der Lebesna gora so wie 
bey allen 'Werckem den Berg Seegen vermehren, und viel- 
leicht kann es die glückliche einsichtsvolle nnd ohnermü- 
dete Leitung des Herrn General Gouverneurs und die be- 
kante Diensteifrige Verwendung der Berg Expedition nach 
einigen Jahren noch so weit bringen, dass es den Ohnsterb- 
lichen Nahmen seiner grossen Selbst-Herrscherin und Pfl^e 
Mutter zu führen würdig ist. 

Woiczld, den 16. Augast 1787. Alexander Graf von Harrsch. 
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An Die Berg Expedition der Petrosawoodskischen 
Stattbaltersehaft. Des Rdmisch Kayserlichen Gftm- 
merers nnd Ritters Grafen yon Harrsch Vortrag. 

Da ich den 8. Angost meine weitere Beise von Lebesna 
gora anträte, führte mieh der Weg an Wassw an die Ga- 
Uczkische Insnl, allwo ein Ton dem alldorten wohnenden 

Bauern Radiwouoff entdeckter Kupfer Gang sich befindet, 
der Plan und Profil Riss J6 1 . giebt die Laage dieses Ganges 
an die Hand. Mann bat ibn bisliero für drev Gänge ange- 
sehen, es ist aber ein einadger Gang der sich auf eine Strecke 
Ton 200 Faden ausdehnet. Sein Streichen ist vollkommen 
SB. Stund 12. nnd sein Verflachen stehend auf 90 Grade 
wie bey allen liicsigen Flöz gängen. 

Scbürfe zu machen wäre hier ohmiöhtig, weilen sich 
der FlOzgang an verschiedenen Orten von Selbsten ent- 
blösset 

Da dieser Gang an Vier Orten eingeschrammet ist, so 
habe ich diese 4 Schrämme in dem Phin nnd Profil mit 

denen Römischen Ziefern I. II. III. und IV bezeichnet. 

Die Kluft't I. hat A' ier abgerissene Elüffte bey sich, 
welche mit a, b, c und d angemcrcket sind. 

Die Haupt-Klufft ^ I. U. lü. und IV. Behaltet bey 
allen 4 Schränunen ihre gleiche Stund auf 12 SE. nnd ihr 
nemliches Verflachen auf 90 Grade. 

Die erste abgerissene Klufft a streichet auf Stund 11 
OCC. und verflachet sich auf 90 Grade. 

Die KluHt b. auf Stund 10 OGG. und flächet auf 70 
Grade. 

Die Kluffit c. Stund lOVg Ihr verflachen wäre nicht ab- 
zunehmen weilen Sie unter Wasser ist. 

Brililgai.Kiula.a.Bu«.MAM. awatttlUf«. 88 
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Die KluiR d. Stund 10% OGG. und verflftchei auf 80 
Grade. 

Alle Klüffte geben im Schlemmen einen sehr schönen 
Kiess Schlicli , Ich habe dahero die Stuflfen von allen mit 
folgenden Zeichen beygeleget. 

I. Weisser Qwarz mit Pfaneiischweifigen Kiess im 
Braunen Eisen Oker. 

Die Seiten Klfifite 

a. Derber Kupfer Kiess mit Kupfergrün und Eisenstein. 

b. Weiss gelber (^warz mit Kiess. 

c. unter Wasser. 

d. Gelber Qwarz mit Kupfer Kiess. 

^ n. Geblätterter Gips Späth mit Eisea Gümmer. . 
J& III. Gelber Qwarz mit Kupfer -Kiess und Branoen 
Oker. 

As IV. Gelber Qwarz mit derben Kiess und Kupfergrün 
nebst etwas Eisen (Uimmer. 

Diese gantze Kluift scheinet ein Wasen Laufer zu sein, 
weilen ihr höchstes Gebflrg, wie das Profil zeiget kaum S 
Faden Sdger Höhe hat. Mehrentheils sind diese ausseror- 
dentlich Reich , sie lassen aber selten Aber 6 oder 8 Faden 
in die Erde, mithin ist auf solche Klüffte niemalilen ein 
Haupt Bau mit Stolleu oder grossen Schächten zil unter- 
nehmen, sondern mann rouss vorhero Sie mit geringen 
Kosten behandlen, bis sich in der Teufe zeiget, ob es wfirek* 
liehe Wasenläufer oder Klttffte sind, welche in eine grössere 
Tiefe lassen. 

Im übrigen ist diese erstbenante Kluft't allerdings Bau- 
würdig, und giebt die gröste Hofnung zu einem ergiebigen 
Seegen, mithin wäre ich auch der INIeinung im kOnfügen 
Frflh-Jahr den Bau darauf auf folgende Art anzulangen. 

Der Stollen Bau wie ich schon gesaget habe, ist noch 
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ans dieser Umch hier uuthunlicli , weilen dass Gebürge zu 
flach ist, und mann mit dem tiefsten Stullen es kaimi um 3 
Faden uuterteufeu würde, mithin bin ich der Meinung , bey 
ckaen zwey Puncteii A und B 2 Scbäcbte in A 12 Faden, 
und in B 8 Faden tief auf der Klnffil selbstenanfeischlagen, 
den Schacht A Seiger oder Perpendicalar abzuteufen und 
ein Füllort F gegen die Kluift auszubrechen, den Schacht 
ß hingegen der Klufft nach abzusincken und einen Fürsten 
oder Strassenbau C gegen ^ lY zu, anzulegen, weilen in 
dieser Gegend die reichesten und ergiebigsten £rze sind. 
Sodann von dw Sohle des Schachtes B das Ort D gegen 
den Schacht A, und von der Sohle des Schachtes A eben- 
fals einen Gegenbau {;egen den Schacht B der Klofft nach 
anzulegen , doch so dass alle Wässer gegen den Schacht A 
zulaufen, und alldorteu gehoben werden können. 

Von der Sohle des Schachtes A kann mann ein weiteres 
aufsteigendes Ort G gegen die Klafft As 1 und die Seiten 
KlAffte a, b, c nnd d antreiben, nnd somit alle in dieser 
Klufft befindliche Erze gewinnen. Der in Lebesna Gera be* 
tiiiiUiclie ( )l>er-iJeauiie samt seinen Steigern wird, um so 
leichter dieses Werck übersehen können, als es nur 1 
Werste von da abgelegen ist. Sollte eine Wasser lieb ung 
allda nöhtig seyn, so könnte mann solche sehr wohlfeil mit 
einer Ochsen -Mfihle einrichten; da es nicht der Mflhe 
lohnet anfftnglicb gleich em Pochwerck zn banen, bis der 
weitere Lau die Erheblichkeit dieses Werekes entdecken 
wird, S(> kann bey dem nahe anliegenden Segosen» ein klei- 
nes Waschwerck eingerichtet werden, in welchem mann die 
geringere ansgeschiedene Erz Gattungen zu Schlich ziehen 
kann. 

Es verstehet sich von selbsten, dass bey dem Werck 

eine kleine Kaserne nebst eiueui Magazin und Scheidgaadeu 

28* 
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gehaltet, werden mflste. Dieses gantze Werek kann mit 

500 Rubel Fond angefangen , und zur Ertragniss gebracht 
werden. 

Von da ginge ich auf den Segescha-Fluss über 14 Pa- 
rogen und dea Lindosero, dann dem Wig See nacli Woiczky, 
wo ich meine wichtigste Unternehmung der gantien Bäse 
anfinge. 

Icli wäre mit mir selbsten unschlüssig was da zu thun 
seye, endlichen nähme icli mir vor alles was in dem gantzen 
Bergwesen bey Untersuchung eines Edlen Ganges möglich 
isty 891 unternehmen, und zu wagen, um dieses grosse Werck 
empor zu bringen. 

Ich werde mich etwas länger bey der Beschreibung der 
Ober und Unter-Irrdischen Gegend, und bey denen Ursachen 
die diese Scheine jedoch übel gebaute und unterhaltene 
Grube höchst wichtig machen aufhalten; aber es ist nicht 
möglich, dass nur em Anfiinger des Berg Wesens dieses 
Werek ansehen kOnne, ohne allen Eifer in sich zu empfin- 
den es nach seinen Verdiensten m erheben. 

Männer die oben keine Bergkundige waren fühlten ein 
gleiches; der damalige Herr Commandeur Görzoff w^oUte, 
wie es dem Herrn Berg Rath Nord hausen wohl bewust 
ist, da er selbst schon an der Ni?ellirung gearbeitet hatte, 
den Fluss Wyg durch einen nahe gel^^en Morast wenden, 
um nur den Woiczker Gang von aller Wasser Gle&hr zu 
befreven. 

Elle ich nun das mindeste vornähme, umginge ich das 
ganze Gebürg, um zu sehen, was in demselben über dem 
Wyg Fluss für Spuhren wären, wo ich auch einige alte 
Arbeiten, und viele schOne Qwarz Klaffte fimde. Dieses 
gehörte zu meinem Plan dann ich wollte zwcy Sachen 
wissen. 
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1. Ob die reiche Woiczkische Gold Ader in das Gebürge 
über den Wyg Fluss Ii iiiübersetzet. 

2. Wenn Sie binübersetzet, und vielleicht nicht so Reich 
me auf dieser Seite wäre, ob auch dieses Gebürge ftlr sich 
gelMiaet zu werden yerdiente, und ob es der Hohen Grone 
einen Nuzen abwerfen kann? 

Ich fände beydes, und fände dabey eine überzeugende 
Gewissheit, dass wir den Woiczker G.uig in dem disseitigcn 
Gebürge vielleicht eben so Edel wie hier vermög allen be- 
kanten Gründen erschrotten werden. 

Wir wollen nnn erstlichen die Laage des Gebflrges un- 
tersuchen. Festgeseste Grund Regeln muss jedermann in 
dem Berg Weesen gelten lassen, sonsten höret es auf eine 
Wissenschaflft zu seyn ; Dieses vorausgesetzet so sagen alle 
Mineralogen dass in dem Vorgebürgf der Anfang eines ge- 
seegneten Berg -Baues, in dem Mittel Gebürge aber und in 
denen Seiten Gebürgen der grOste Mittelpunkt des Seegens 
und das rdcheste Erz seye. Was ist nun das kleine Gebflrg 
des Woiczker Ganges, als ein wabresVorgebflrg desjenigen, 
was über den Wyg Fluss ist. Ich mag es von allen Seiten 
ansehen, so ist es und bleibt immer ein Vorgebürg. Das 
jenseitige ist höher als der Gruben Berg, und noch Sanfter 
und Höflicher, nur zeiget es Ober tages da und dort graue 
Trapp Felsen wohingegen d6r Gruben Beig Weissen Kndss 
führet. Der sogenante Silberberg oder Serebema Gera ist 
der Höchste und eigentlich das Haupt Gebtirg. Die Seiten 
Gebürge sind Niedrig-abfallend, und ohubedeutend. 

Hier war also die Frage, was eigentlich untersuchet zu 
werden Verdiene? und es antwortet sich von selbBten, ein 
Theil des YorgebOrges, das Mittel-Gebttrg, und das 
Gebttrg. 

Nach diesen ohntrüglicheu und von allen Gelehrten als 
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Linn^, W«lleritt8, Oronstedt, Graf Bftffon, Pallas, 

Gmelin und onzehlig anderen ÄKer- mid Neueren Mine- 
ral* »gen festgesetzten System habe icli meine Arbeit einge- 
riclitet und angefangen , doch vorhero wäre mir nöhtig zu 
wissen ob das Wasser, welches die Woiczker Grube ersäufet 
haty von dem Wyg See oder Wyg-Fluss berrflhre, in w^* 
ehern Fall Ihre weitere Emporhebtmg noch nicht ohnmOg- 
Ikh doch viel beschwerlicher wäre. 

Ich Hesse also die Haupt Charte des ganzen Gebürges 
X?. 2 verfertigen, und machte zugh-icli Anstalt, das Grubeu 
Wasser, wo möglich auf eine Arsciüne unter dem Horizont 
des Wyg Sees, und Wyg-Flnsses zo gewaltigen. Ich^teUte 
9 Arbeiter unter der Aofeicht des Steygers Iwan Kopper^ 
der bey dieser, so wie bey allen Vorigen und jetzigen Ar- 
beiten sich mit ausserordentlichen Fleiss verwendet hat, in 
3 Sttindigen Schichten an, und käme so weit dass bey der 
dritten Abwechselung das Wasser eine halbe Arschine, und 
bey yollendeter dritter Schicht 1 und Arschine unter dem 
Wyg Flnss stunde, so dass mann in die Untere Kibiika schon 
hinein konte. ; 

Ich führe also in die Grube und konnte aber ohne Le- 
bensgefahr nicht in die Kibitka hineinkommen, sondern 
Kopp er wäre so dreist, sich von 2 Leuthen an einen Strick 
hängen zu lassen, und mir die hier beyliegende Stuffen Sab 
$ zu gewinnen. 

Ich ginge also so weit ich konte, um Aberzöget zu seyn, 
dass der Gang unter dem Wyg Fluss in das andere Gebürg 
hinübersetzet , und dieses sähe ich mit meinen Augen , da 
diese nemliche Stuffen schon 2 Arschinen unter diesem 
Fluss, und nur auf 3 Faden von seinen würcklichen Fluas- 
Bette abgestuffet word^ sind, mithm ohne grOster Gefidnr 
die Grube auf immer zu ertrftncken kern Schlag mdir an 
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diesen Feld -Ort geschehen darf. Die über Tages stehende 
Weisse Kneiss-^'elseii zeigeu sich gleichfalls bis an das 
Floss-Bett heran. Der Gang stehet vor nnd an der Kibitka 
eine halbe Arschine müchtig mit denen Schönsten Erzen an. 
Seine Gang Art ist der zarteste und feinste Weisse anch 
Rosenfarbe Qwarz, was mann Fetten Qwarz oder Quarzuni 
Nobile Linnaei heisset, der die vorzüglichste Mutter des 
Goldes ausmachet. 8ein hangend ist Fein geblätterter Kueiss, 
wie gewohnlich mit Glimmer, sein Liegend Harter Grauer 
Kneiss. Ich habe bemerket dass der Felas-stein dem Gang 
gar nicht so in die Qnere f&llt, wie bey denen anderen hie- 
sigen Gebürgen. sondern die Blätter fallen abwärts und 
halten sich fest au das liegende. Im hangenden löset sich 
der Gang sehr leicht von dem Gesteine ab, im liegenden 
hingegen ist er angewachsen. 

Da ich eben in der Grube meine Überlegungen machte, 
so konnte ich auch ohntrQglichbemercken, dass dieser Gang, 
weiilen das Gebtirge bey dem FIuss so gäh ablMlt, sieh mit 
Gewalt in die Tiefe stürzet. Nun ist der Fhiss bey der Grube 
7 Faden tief, und da er nichts von dergleichen Steinen aus 
wirfft, so ist es ein Zeichen. d;is er noch viel tiefer unter 
denn Flnss durchsezet, welches die Arbeiten in der grOste 
TieiSe noch deutlicher beweisen, welche schon weit unter 
den Fluss hineingehen. 

Durch diese vorgenommene Untersuchungen wai'e ich 
also überzeuget, dass der Gang durcli den AVyg- Fluss in 
das jenseitige Gebürg übersezet, und das die Grube ganz 
leicht von Wasser, befreiet werden kOnne, weilen ihre £r- 
irftnkung bloss von denen zusitzenden Gmben Wässern her- 
kommet, wobey der gegen den See zu befindliche kleine 
Morast ein sehr geringes beygetragen haben mag, deme 
aber leicht abzuhelfen ist. 
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Nun folgen aber noch ganz andere Beweise der Gegen- 
wart und Veredlung des Ganges in dem Wyg-Gebürge. 

Von allen 'Ge£EÜiren nun sicher finge ich mit ruhigerem 
Gemflhte meine Sistematische üntersaehnng, und eigent- 
liche Aufsuchung des Woiczker Haupt Ganges, denn diesen 
Nahmen verdient er nun schon, in den Mittelgebürgon an. 
Ich wäre immer gewiss, wenn icli aucli denn Gang Selbsten 
nicht erhalten würde, doch seine Nebenklüfte oder sein Dach, 
wie wir es bey F15z-Gftngen zu nennen pflegen, durch zu- 
schreiten und so geschähe es auch. 

Ich schlüge also die Haupt Stunde des Ganges auf, 
welche SE. Stund 5 ist, und stellte mich auf dem Berg bey 
dem Lufftfang neben dem zweyten Schacht hin. Alldurten 
liesse ich mein erstes Schürf zeichen machen, welches der 
gesichts Punct von allen Haupt Schorfen wäre. Hierbey ist 
noch anzumercken das dieser Woiczker Gang dass Streichen 
eines YoUkommenen Regelmässigen Haupt Ganges von Mittag 
gegen Mittemacht neml. Stund 5. SE., und sein ordentliches 
Verflachen von Abend gegen Morgen auf ßO Grade habe, 
also ein ßechtsinniger und ein Seiger Gang genennet werden 
kann. 

Zur Rechten Hand Stund 4. S£. hatte ich eine Klnfft 
die der Magazin Wächter Anuschin der Parthie angezeiget 
hatte, und. einige Alte verlassene Arheiten; zur Lincken 

OR. Stund 1 0 wäre diejenige KluflFt, welche von den Woiczker 
Bauern Iwan Wenkoff schon im vorigen Jahr mir ent- 
decket worden ist, beyde ziemlich Reiche Erz und Qwarz 
Klfiffkei TOtt eben der Feinen Art, wie der Woiczker Haupt- 
gang, doch mit veränderter Berg Art. 

Ich liesse also in dem Wald durch das ganze GehOrge 
drcy gerade Linien auf die di*ey mit dem Zeichen A be- 
merkte Puncten durch hauen. 
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Auf der ersten Linie gegen den Punct A liesse ich der 
Stund des Ganges oacli 5 Haupt Schramm Schürfe jeden zu 
20 Faden aufwerfen. 

In dem Schorf 1 . welcher nahe an dem Wyg Flnss 

wäre, entdeckte sich ein grauer Tauber Kneissstein Felsen, 
ohne mindesten Spuhren. 

Ich liesse einige Stücke davon ahsprengen, aher Sie 
blieben immer Tanb, nur in der Mitte da ich eine halbe 
Arschine tiefer ginge , zeigte sich ein geblätterter grauer 

Kneis!^ der ebenfalls wegen der Gleiclilu it mit der Alten 
Grube seine Bedeutung hat, und wovou ich 2 Stücke mit 
1 beyde bezeichnet beylege. 

*In dem Schürf 2 entblösste sich der gewöhnliche 
Grane Trapp, aber er wäre ohne einen Gang oder eine Klufft 
anzuzeigen mit Kiess eingesprenget, welches ein sehr gutes 
Zeichen ist. Die Stuffe Jl£ 2 ist ebenfalls dabey. 

In dem Schürf 3 waren durch den gantzen Sirowik 
Kiess Spuhren zu sehen, und damit wurden drey Qwarz 

Klüfte ebenfalls mit Kupfer Kiess Spuhren erschrotten. 
Als, Die erste mit Marcasit und Kiess im Weissen Qwarz. 
Die Zweite mit Kupfer Erz im Weissen (^warz mit Sirowik 
vermischet. Die Dritte im Kneiss mit Kupfer Kiess. Die- 
ser Eneiss ist der nemliche wie die Berg art im hangenden 
der Woiczker Grube, doch grauer in der Farbe, und nicht 
80 fein gekömet. Die drey beyliegende Stuffen zeigen die 
Eigenschaftten dieser 3 Klüffte an. Die Stufle des Haupt 
Schramm Schuries ^ 3 ist beygeleget. 

In dem Haupt Schürf J£ 4 wäre die ganze Strecke des 
Trappfelsens auch mit Kiess Spuhren durchzohen. Wie 

aus der Stuffe 4 zu sehen ist. Den Schürf 5. liesse ich 
40 Fadeu lang gegen das Haupt Gebürg am Ende der so 
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genannten Sereberna gora schlagen, und er wäre gletchfiiUs 

mit Kiess geinenget, wie die Stuffc .Yp 5. zeiget. 

In dem nemlichen Felsen Oberwärts zeigte sich eine 
Erzige Amyant Kluflt, welche der Berghauer Thomas bcha- 
balin von der Foimogubischen Parthie erschrotte, wovon 
die Stufte dabey ist 

Nnn Hesse ich die 4 grosse Krentz-Schfirfe gegen die 
Klutit des Magazin Wächters Anuscliin und deren Altcu Ar- 
beiten jeden 30 Faden lang sclilagen. Diese Creutz-Schüi tc 
sind, wo es anders die Laage zugelassen hat, so eingerich- 
tet^ dass sie mit denen ersteren 5 Haupt Schräm Scbfirfen 
das ganze Gebtlrge, und alle darinnen befindliche Kltlffte 
durchkreuzen. — Der erste Creutz-Schurf Äs 6. Ware in 
puren Letten, und es schiene gar nicht als wenn mann mehr 
auf einen Felsen kommen sollte. 

Endlichen erreichten wir den so lang gewünschten Fel- 
sen auf der Mittags Seite des Schurfes, er schiene aber 
oben ganz Blätterich und Weich zu s^, so dass einer de- 
ren Arbeitern ihn mit dem Stoss-Eisen entzwey stiesse. 

Ich sähe Ihn an, und es schiene mir gleich Jaspis zu 
seyn; Ich Hesse Ihn also umgraben, und fände einen sehr 
schönen dichten Grün und Rothen ME: Stund 3% strei- 
chenden Jaspis, in welchen h&ufiger Kupfer Kiess zu sehen 
wäre. Auf diesen Hesse ich Terschiedene Schflsse Abspren- 
gen, und überliefere hiemit der Expedition die Stuffe Iß 6. 
von ziemlicher grösse. 

Dieser Jaspis ist für das jenseitige Gebürge von der 
grösten Wichtigkeit, er hat schöne Qwarz Adern bey sicli, 
lAst sich ganz in der Teufe nieder, und ist ganz sicher das 
Dach Yon dem Reichen Woiczfcer Gang, der da hier in das 
Mittel Gebürg hinflber setzet, er ist ein sicheres Zeidien 
von der Gegenwart Edler Metallen, und wird von denen 



Digitizfid by Goog|^ 



Mmeralogeii die vorzüglichste Metall Matter von Gold md 
Silber geiieunet. 

Ich sollte glauben, dass mann davon präclitige Säulen 
und Yerzierangen wflrde machen können, seioe Politur muss 
ausserordentlich schto seyn, mlen er viel härter wie der 
Feuer-Qwarz ist, nnd viele Glftnzrade Ent-Spuhren bey sich 
führet, die bey grösserer Tieffe sich immer mehr veredlen. 

Zwischen dem Greuth Schürf J\if! 7 und .V" 8. durcli- 
kreuzte ich eine schöne Erz-Klofft in Qwarz, welche der 
Magazin Wächter Annschin angezeiget hatte, wovon die 
Stnffd ^ 7 heylieget. Ihr Streichen ist S£: Stund 37,. 
Sie komt dem WMCzker Haupt Gang mit ihron Streichen 
ganz gleich. 

Dabey Hesse ich seitwärts einen kk'iiien Schramm Schürf 
auf eine t^warz Klufft machen welche ME: Stund 2-/^ strei- 
chet, wovon ich die StuH'e ebenÜEills beylege. 

Zu diesen Schürf gehöret auch die alte Samschinofiache 
Arbeit. Sie hat zwey schüne Klflffte vor sich, die aber eben 
so wie alle behandlet und press gehauen worden shid. Ich 
lege von der ersten Klufft M Statten znr Einsicht bey. Die 
erste Klufft ist Schwarzer Sirowik in weissen Spiegel Späth, 
mit Berg-Grün und Kiess. Die zweyte gelblichter Gips 
Späth eben&lls mit Berg-GrOn. Die dritte sehr schöner 
Feder Amyant. Die Stund der erster Elufft ist Stund 4 ME: 
ihr Yeriflohen 45 Grade. Das Streichen der leiten ist 
Stund 3 ME: und ihr Verflachen 53 Grade. Der Crcutz 
Schürf K" 8 hat zwey fette Qwarz Klüftte ohne Erz Spuh- 
ren am Tage aufgedcket, wovon die Stufien hiebey liegen. 

Der Greutz Schürf 9 und zwar der letzte auf der 
MittemSohtigen Seite, stunde ganz im Surowik mit Kupfer 
Kiess an* 

Nun nehmen die 4 grossen Creuz Schürfe auf der Mit- 
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tagigen Seite gegen der Erz-KInfit des Banern Iwan Wen- 
koff ibren An&ng. 

Der erste Creutz Schürf 10 stunde ebenfalls im Si- 
roNvik mit Kiess zeichen an, wie es aus der Stuffe X? 10 zu 
ersehen ist. Mit dem Schorf selbsten wurde eine Qwarz 
Klafft mit Kupfer Spuhren und Glimmer erschrotten, me 
die beygelegte Stoffe erweiset Bei diesen Hanpt Scluiif 
liesse ich noch 2 kleme Schräm Schttrfe auf die n&chstiie- 
gende Kliitt'te machen, und mann entdeckte mit dem ersten 
eine Kluö't in Weiss und Rusenfarben Gold Qwarz OR: 
Stund 11* g. uadi der beyliegenden Stuffe zwar ohne Erz 
Spuhren, aber von der nemlichen Art, wie der feine Qwarz 
der alten Grube ist, wo immer dass gedigene Gold gebro- 
chen hat. 

Der zweite Schorf entblOsste ebenfalls nach aasweise 
der Stuffe eine Qw arz Klufft OR : Stund 1 1 % ohne Spuh- 
ren über Tages, aber der Schürf selbsten stunde ganz im 
Sirowik mit Kupfer Kiess ao, wie es die Stoffe anzeiget. 

Der Greoz Scharf 11 stände ganz im Sirowik last 
der Stuflfe Iß 1 1 im Kopfer Kiess an. 

Mit dem Haupt Grenz Schürf Jkl2. durchkreuzte mann 
die von dem Bauren Iwan Weukoff angezeigte schöne Erz Klufll 
X' 12. wovon die Stuffe 12 beylieget. SE: Stund 12 und 
ist also vermuthlich eme liegende Klufft des Woiczker Haupt 
Ganges, wekher Stand 5 SE: za sein streichen nimt. 

Sie stehet an in reichen Knplsr-Kiess mit Berg-Grfln, 
und ihre Gang art ist Weisser Qwarz mit etwas Trapp- 
stein vermenget, wovon ich den hier angebogenen Kupfer 
Schlich , und die Grüne Farbe gemacht habe , die zwar 
in der Fiürbung gut, in der Feine aber noch nicht 
vollkommen ist, weilen die daza erforderlichen Geftase 
mangelten. 
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Nota. Davonn wird mann auch Blauen Cyprischen Cu- 
perase oder Vitriol machen können, welcher sehr theuer 
Terkanlet wird. 

Der in dem Haupt Gebfluge an^seflchlagene lezte Haupt 
Greuz-^chnrf 16 13. hat dch nach ans weise der Stoffe 
16 13. ganz im Tanben Trappstein ohne Erz und Kiess 
Spuhren gezeiget. 

Nun wäre noch eine Klufit zu untersuchen, von welcher 
ich die Stuffe und die daraus gemachte Eisen Probe beylege. 
Sie ist in der sogenanten Serebema gora, wo yormals 
Deutsche noch vor 50 Jahren also yor dem Anfäemg der 
Woiczker Grabe sollen gearbeitet haben. 

Der Nähme Serebema gora machte mich Aufmercksam, 
und ich hoffte allda eine wichtige Entdeckung zu machen, 
allein da ich beyde Arbeiten auf der Klufit, welche 10% 
OCG: streichet, und im Weissen Qwarz mit Bdthlichten 
Feld Spaäi bricht, genauer besähe und untersuchte, so' 
fände es sich, dass es eine Eisen Klufft mit Eisen Glim- 
mer und Kiess vennischet seye , wovon der Magnet die 
h elfte des Schliches auzohe, die andere Helfi'te aber ohnbe- 
rUbret liesse. 

Ich Schmölzte also jene Heifite, die von dem Magnet 
nicht angezohen wurde, und finde dass er sodann den Ge- 
schmolzenen Kom abermahlen anzohe. 

Mir scheinet doch dieser Korn nicht ganz Eisen zu 
seyn, mithin wird die in Petrosawuodskv vorzunehmende 
Probe, den. wahren halt dieser Klufft aufkl&ren, der viel- 
leicht noch besser seyn kann, als er das Aeusserliche An- 
sehen hat. 

Und dieses ist also das von mir nunmehre untersuchte 
Woiczer Mittclgebürge, von welchen mann Sr. Excell: dem . 
Herrn Statthalter, der Berg Expedition, und mir wieder 



holtermalilen gesaget hat, dass darianen gar nichts mehr- 

zu suchen wäre. 

In diesem Mittel Gebürge tinilon siel» als<> ohne «leneu 
häutigen Kiess und Erz Spuhren, womit last der ganze JBerg 
▼oll ist, wie es alle 13 Haupt Schttrfe ausweisen 16 £k- 
Klflfflte, unter welchen nur 4 über Tages sich Taub zdgeu 
die Tielleicht in der Tiefe die Edlesten seyn werden, fiieb^ 
muss ich noch anführen dass alle Schürfe durchaus bey Er- 
öfniing der Dam Erde, Eisen Sand, und auch Eisen Oker 
über sich, und mit sich führeu, weiches die Alte Grabe 
ebenfalls bey sich hat. 

Dieses vonnals schon Todt gesprochene Gebflrge giebl 
vermdg allen Mineralogischen und Bergmännische GrQnden 
die Glaresten Anzeigen entweder eines mächtigen Haupt 
Ganges, oder vielmehr eines Stockwerckes au Ta^^e; da alle 
Schürfe voll Spuhren sind, so muss ja in der Tiell'e etwas 
ausserordentliches vorgehen, was diese Spuhren und Merek- 
mahle verursachet. Vermuthlich ist dieser Haupt Gang oder 
das Stockwerck die Mutter des reichen Woiczker Ganges, 
und dann verspricht Sie ohnermesslichen Seegen an Gold 
und Xiij)fer. Der Erzige Jaspis Bruch trägt nicht wenig 
zu dieser gründlichen Verrauthung bey, und alle Kennzei- 
chen versprechen ein Werck von der grOsten Wichtigkeit. 

Hier könte mann zwar einwerffen dass nur einige iQlkfite 
sich Aber Tages Edel zeigen, jedoch wenn mann bedendcet 
dass Haupt-Gänge sehr selten auf der Oberfläche Keicbe 
Erz-Spuhren geben, weilen ihre Vercdlium bloss in die 
Tiefe geht, so lallt dieser Einwurf hinweg. Besonders müs- 
sen wir uns dieses von Goldgängen v(»%tellen,welche nur SpOh- 
rung über Tages und in der grOsten Tiefe erst den ergie- 
bigsten Seegen geben, wie es der folgende Fall zeigen wird. 

Da ich mit der bissherigen Untersachung des Woks* 
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ker Mittel Gebürges alkine nicht genungsam befriediget 
wäre, so ginge mein einziges bestreben dahin auch das kleine, 
jedoch sehr Reiche VorgebOrge, in welcbem sich die Alte 
Gold-Grube befindet zu Untersucbeo, und zwar in der Hof- 
nnng um allda Gold Klaffte zu entdecken, dann gemeiniglich 
im Liegenden eines reicben Ganges pflegen sieb die Elflffte 

zu veredlen. 

Ich umginge also das ganze Vorgebürge, und besähe 
alle hervoi'stehende ausbeissende Felsen, da fmde ich zu 
meiner Verwnndening dass sich die Weissen Qwarz Klaffte 
um den ganzen alten Woiezker Bau, Schlangenftrmig her- 
um winden. 

Ich >ahe auf dem ganzen Berg zwey von dem vorigen 
Herrn CVinunandeur Görzofl" cröfnete Schürfchen , wovon 
einer bey der Kirche einen Faden und der andere ohnweit 
der Alten Grube einen halben Faden lang und einige Wer- 
schok tief erOfket wäre. 

Ich durchsähe die ganze Klnfft, und da ich Sie auf 30 
Faden über Tages frey Sptihren konnte, so schlüge ich 20 
Faden über dem Görzoffischen Schürf, dann der wäre ganz 
ohne Grund im abfallenden Gebürge aufgeworfen , einen 
Haupt Schürf den Gang nach mit Q bezeichnet 10 Faden 
lang, und erblickte die Schönste Klufft die ich jemalen ge- 
sehen habe. Sie striche Stund 11. OR: gerade in das Greutz 
dem alten Hauptgang und wäre bey einer Arschiene mäch- 
tig. Ihre Gangart ist durch scheinender fester Kiesel 
Qwarz mit Grünen Jaspis eingesprenget und mit häufigen 
Kothen Jaspis, den ich gleich für den Schemnizer Goldb&l- 
tigen Zinnopel erkante, Yermischet, die 3 Stufen mit Gold 
bezeichnet zeigen die Schönheit dieser Klufft. Nun wäre 
ich von den Ooldhalt schon sicher, ich weite aber durch die 
Schlemm Trohe mich näher davon überzeugen. 



Digitized by Google 



— 366 — 



Ich Itesse also 5 % daTon Schlemmen, and erhielte einen 

Goldhalt, der sich auf 25 Solotnik be} 100 Pud oflFenbahrte. 

Ueber Tages wäre mir dieser Reichthum von Gold ohnbe- 
gjreifflich, ich nähme also 10 % zur zweiten Probe, und 
▼erlangte dass mann an 4 verschiedenen Orten von der 
Klafft absprengen sollte;* Ich erhielte dass zweyte mahl 
von 10 f^ weniger als vorhero von Fflnfen, diess wahre ein 
neues Kähtsel. 

Ich verbarg aber mein Missvergnügen über diesen Vor- 
fall, und suchte weiters ob ich nicht eine zweyte Klufft 
entdecken konnte. Ich entdeckte anch eine ganz nahe 20 
Faden Ton der alten Ghrabe; von dieser liesse ich nor die 
Damm Erde etwas abnehmea and befehle 4 Schflsse daranf 
abzusprengen. Sie ist mit 3) auf den Plan bezeichnet. Sie 
wäre so schön wie die erste und mit Zinnopel eingespren- 
get, wie die Stufte ^ zeiget. Ich nähme 10 tb davon auf 
dem Scheidtroge, und erhielte wie bey ersterer von 10 fb 
ohngefehr 2 Loht Eisen Schlich und gar kein Gold. Das 
Eisen ist dem Zinnopel eigen, er führet samt dem reiiAen 
Goldhalt 10 bis 15 f^ Eisen im Centner oder 3 Paden. 

Dieser Eisen Scliwefel pfleget sich aber so mit dem 
"Wasch Gold zu verbünden, dass mann es ohne einen beson- 
deren Handgriff nicht heraus bringen kann. Nun wäre also 
mein ganzes System in Unordnung, und ich wüste gar nicht 
was ich davon dem&en sollte. Endlichen fiele mir unsere 
Schern inzm* Methode bey, ich befohle also diesen wenigen 
Eisen Schlich zu Trocknen, und zohe ihm mit dem Mag- 
neten aus, dann überschlemte ich ihm zum zwevten mahl, 
und erhielte von allen meinen Klüfften eine schöne Gold 
Spuhr , die in den Poch Werck grossen Nutzen schaffen 
und wenig kosten wird. 

Nun finge mir an Verdftchtig zu w^eu, dass ich so 
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viel Klüffte fände, die alle dem Woiczker Gang in das 
Creutz streichen, und ihn nothwendiger-weise durch-schnei- 
den musten. Noch verdächtiger wurde mir, dass alle diese 
Klftffte das nemliche Hangend und liegend Gebttrge nam- 
liehen den Weissen Kneiss, und dem Kiesel Qwarz mit dem 
Weissen Gold Oker, dann dem 2^opel, und sogar mit dem 
Kazen Silber haben. 

Eine solche Gleichheit kan gar nicht bestehen, dann 
abgerissene oder Creuz Klüffte eines Haupt Ganges behalten 
wohl die Art zuweilen bey, Sie zeigen aber immer doch 
einige Verftndemng. 

Ferneres konnte ich nicht hegrmfen, wie der Haupt 
Gang als ein Kupfer-Gang erst in der grosseren tiefe Gold- 
hältig wäre, und seine Klüffte sollten es über tages seyn. 
All dieses ist wieder alle Regeln der Erfahrung, oder es 
müsto ein noch ohnbekantes Natur Spiel seyn. 

Ich finge also an nach zu Sinnen ob nicht der Woiczker 
Haupt Gang von dem jenseitigen Gehflrg des Wyg Flusses 
herflberseze, am Anfimg des Yorgebürges em Stockwerek 
mache und sich in das Sanft aufsteigende Gebürge di .^ gan- 
zen Nawoluks längst demselben auf 3 Werste mit einer Ver- 
edlung von Kupfer in Gold hinein ziehe. Bey der Kirche 
hat Ich ihn eröfiiet, und 4 Arschienen mächtig gefunden, 
wo der Schürf nebst 2 Grenz Schürfen darauf angeleget ist. 
Gegen Aber dem Pochwerck ober der Mtlhle 800 Faden 
von der Klufft O hatte icli .\; 1 8 den Schramm Schürf ge- 
hauen, und den nemlicheii Weissen Kneiss des Ganges, doch 
ihn Selbsten noch nicht erschrotten. Hier war es also zeit 
eine Berg- Wesens Operation im grossen vorzunehmen, wo- 
durch ich die Sicherheit erhalten konnte, dass der Woiczker 
Gang ein Knie oder Ellbogen wie wnr es nennen, gemachet 
habe und längst dem Gebüigc streiche, welches mir den 

Mtalf*B.baate.4.Bn«.BdAM. AralUVUit. 24 
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Anlass geben würde, der Expedition zu einem vorgerichte- 
ten Gold-Bau auf 100 Jahre wenigstens Glük zu wünschen. 

Der kürzeste Weg wäre hirzu Haupt Schramm Schürfe 
in das Grenz zn machen, durch welche der Gang, wenn er 
änderst da wäre sich zeigen mnste. Ich erftfiiete also die 
drey osse Schürfe 15. J$t 16. und JH 17 zn 80 Taden 
lang, 3 auch 4 Arschinen tief, und einen Faden breit, wo- 
durch ich (las ganze Gtjbürg auf ein mahl vollkommen auf- 
schlösse; Ich hatte den Haupt Gang zwischen meinen dis« 
atttig- nnd jenseitigen Haupt-Schfirfen gerade in der Mitte» 

. und da konnte Bich auch im ganzen Vorgebflrge keine Kliifil 
mehr verbeigen» die sich in meinen Schärfen nicht zdgen 
mnsste. Damit aber auch gegen der Mittagigen Seite des 
Vorgebürges, welches sicli noch auf eine Werst vorwärts 
erstrecket, kein Platz ununtersuchet bleibe, so schlage ich 
noch den letzten Haupt Scliurf JI& 19 Torwftrts auf, um die 
g^en den Eingang des Flusses etwann noch befindliche 

* Elftfite zu durchkreuzen, so, dass der Gang wie dnö lUo- 
quirte Vestnng von allen 4 Selten ^ geschlossen wäre. 

Der zweite Schui^f .Vj^ 15 und 3?? 16. eigentlich ein ge- 
brochener Schramm Schürf, dass ist, wegen den vorliegen- 
den Morast in zwey Theile gespalten, wäre sehr Mühsam, 
und obwohle ich Ihn nur auf 20 Faden von denen anderen, 
die auf dem Ganges ausbeissen stehen angeleget hatte, so 
ginge es mir da eben so wie bey dem Schürf Iß 6 wo Ich 
den Eizigten Jaspis fände, icli konte neralichen keinen Fel- 
sen eiTeichen, da mich aber hey solchen Haupt Untersu- 
chungen nichts abschröckct, so befahle ich in denen Schürfen, 
Schächte 4 Faden tief anzulegen, und wenn es nOthig wSre 
zu graben dann wofeme sich Wasser zeigte es mit Hand 
Pumpen zu gew&Itigen , nie wir bey Fundirung deren Tea- 
tungs Mauern zu thun pflegen. 
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Es wurden also in denen Schürleu As 1 5 und 1 6 zwey, 
nnd in dem Schürf As 17 ein Schurf-Schacht 3 Arschienen 
bmt, und 4 Arachienen lang im festen Letten abgeswiken. 
Der Vierte von 6 Meister Lenthen zwischen denen 2 KlfliRen 
3 tmd ^ abgeteafte Schnrf Selmcht 19 wäre aufgeschla- 
gen um die Bergart alldorten zu untersuchen; Sie fände 
sich die nemliche wie in dem Hangenden der Alten Grube, 
nur dass der Weisse in Grauen Kneiss verwandlet wäre. Da 
mann mit Ahsinkung deren Schftchten beschäftiget wäre, so 
entdekte sich in dem Schürf Schacht Jl^ 16 die nemliche 
Klnfffc mit Gold bezeichnet, in der nemlichen Stunde, mit 
Qwarz, Rothen Jaspis, und Ziunupel dann mit Glass Kupfer 
Erz eingesprenget, wovon die Stuffe K?. 16 beylieget, Sie 
nahm aber ihr Streichen gerade auf die Kirche zu, wess«* 
wegen ich Sie anch dem Schürf unter der Kirche mit O 
bezeichnet habe. 

Das ganze Streichen dieser Veredelten sogenantenKlufft 
ist also von dem ei*sten O Zeichen bis an den Schürf 18. 
820 Faden, und der Woiczker Haupt-Ganj? der nur auf 24 
Faden erschrotten ist, wäre also vielmehr von dieser Klafft 
eiKtsprossen, welche über 30 mahl grösser wie der Gang ist 
was doch nicht seyn kann. Es ist Also dar erwiesen, dass 
diese Klnfft der wOrkliche Veredelte Wdczker Haupt Gang 
Selbsten scye, welcher 

1. allda wie er von dem Schürf JVs 1 herüberkommet 
und durch den Wyg Fluss sezet den Sanften Gebtirg nach- 
gegangen ist, und sich an Gold Veredlet hat Dieses bestä- 
tiget sich 

2. Andnrch, dass die Kluflt 0 Ober tages schon Gold- 
spuhren im Scheidtrog giebt, welche der Mutter Gang 
Selbsten niemahlen als erst in einer tiefe von 40 und mehr 
Faden gegeben hat. 
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3. Dass er seine Bigenschafft sogar in denen beydersei- 
tigen Berg-Arten im Hangenden und Liegenden vollkommen 
beybelialte, nur dass zu weilen der Weisse Geneiss in Grauen 
Terwandlet, das liegende aber beständig der GreiBSStein mit 
Feuer Kiesel und Glimmer wmischet seye. 

4. Zeiget sich dass er sein gröstes Reichtfanm besonders 
in der tiefe eben in seiner Krflmmung, wo die Wendung 
geschichet, haben werde, in deme die Klufft O nur eben in 
dieser Krümmung allein, sonsten aber über Tages keine 
Goldspnhren giebt. Hier komt aber noch ein anderer Fall 
Tor, nemlichen die zweyte von dem Steyger Iwan Kopper 
gefundene Klnfit mit 9 bezeichnet, welche «ben&Us Aber 
tages eine Goldspuhr anf dem Scheidtrog giebt, weswegen 
ich. von beyden Klüfften O und 3 ein Pud Gold günge 
beygeleget habe, um solche in Petrosawoodsky in Gegenwart 
der Berg Expedition Schlemmen zu lassen. Diess ist also 
ein dentliches Zeichen, dass der Woiczker Haupt Gaqg 
durch dass ganze YorgdMIrge durch streiche, sich in die 
▼ersdiiedene anderortige angezeichnete Klflflte als d, ü$ und 
9er Spalte, und einen nüzlichen und in der tiefe vermuth- 
lich sehr geseegneten Bau besonders au Gold verspreche, 
welcher Ilegclmässig durch 100 Jahren fortdauren kann, 
wenn er nach deren Bergmännischen gesetzen betrieben 
wurd. 

Nun wollte ich aber noch Schlflsslichen wissen wo die 

Veränderung der Uerg-Art herkäme, indcme ich in den 
Schürf Schacht JVs 17 Weissen, in dem Schacht l(j 
Grauen, in den Schacht jy& 15 wieder Weissen, und in den 
Meister Schacht 19 abermahlen Granen Kneiss antraffe. 
Es wäre hier zugleich zu thun, dass man vielleieht die 
Kopperische Klufft 9 noch ^nmaM durchkreuzen konte. 
Ich legte also erst alsdann den Vordersten und letzten Schürf 
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)ß 14 anf 80 Faden an, welcher in Weiss und Grauen Kneiss 
und Feuerstein anstünde, damit ei*schrotte ich dass kleine 
KlQftgen mit % bezeicluiet. £ben dieser Schorf 14 wäre 
unter allen der Mtthesamste, in deme sich der Felsen in eine 
Tiefe von 2 Faden niedergesenket hatte; da ich aber yon 
meinen Vorhaben niclit nach- und 30 Menschen durch 4 
Tage fort Arbeiten iiesse, so entdecktf! sicli cndlichtMi der 
kahle Felsen, auf einer Seite Graiüicht, auf der anderen 
Weiss, nnd bey dieser Verftndemng zeigte sich eine dritte 
dnrch diesen Schnrf entblOsate mächtige Gdd-Elnfit» welche 
zwischen denen beyden Klfifiten 0 und l> ihr streichen anf 
Stand 10. OH. ninit; 8ie ist eine halbe Arschine mächtig, 
nnd mit OO im Plan be/.eichnct, führet im Hangenden den 
Weissen Gnciss, und im Liegenden den Feuerstein ganz voll- 
kommen wie die Alte Grube. Ihre gang*art ist der nemliche 
Fette Qwarz mit Bothen Gold-Spath, wie jene, in welchen 
die gedigene Gold-Erze zn brechen pflegen. Da l^e sehr 
nahe an denen Alten Arbeiten und nur 30 Faden davon weg 
ist, so sii'hct mann ganz deutlich, dass Sie von dem Zug 
der Grube herstreichct. Wie ich Sie Schieramen Hesse, so 
zeigte sich der gewöhnliche Eisen Schlich nnd sodann ohne 
weitere Ansziehnng mit dem Magneten die Gold Spuhr 
anf den Scheidtrog; Um die Expedition Ton der Gleichheit 
deren neu erschrottenen drey Gold-Klüü'ten mit dem Mutter 
Gang zu überzeugen, so habe von dieser letzten Kluift, auch 
ein Pud Gold Gänge samlen lassen, welche in den folgenden 
Kistchen 0O angeschlagen sind. 

Ich habe aber ins besondere eine Stoffis mit gedigem Golde 
von der Alten Grabe, samt ihrer Berg-Art, nebst emer Stoff» 
der letzten KluflFt O O , dann die zweyte von der Klufft O , und 
die dritte von der Klufft ^ nebst der Berg-Art beygeleget, um 
zu beweisen, dass wenn das wenige gedigene Gold nicht wäre, 
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luami eine von der andern wie auch ilii e lier^-Art nicht unter- 
scheiden würde, da also diese 3 Klüffte e])en bo wie die Alte 
Grube, und sogar über tages Gold abwerfen, so ist es nun schon 
eine sichere Überweisung, dass sioh der alte Haupt-Gang in 
drey Elilfite gespalten hat, und ein frisches offiies Feld zu 
einem Langwirigen und Gesegneten Berg-Bau darbietet. 

Wenn mann nach der damaligen Laage deren 3 Klüffton 
Bergmännisch Urtheilen sollte, so ist wohl die Mittere mit 
OO bezeichnete, welche den wahren Nahmen des Haupt 
Ganges verdienet, und die Kiflffte 0 und ^ sind eigentlich 
ihre Hangend und liegend Elttffte, welche sie mit sich in 
ohngefehr gleichen Streichen nimt, und bey dem Schürf 
Gold unter der Kirche bich mit Ihnen vereiniget, wo eben- 
falls die gleiche Berg- und Gang Art anzutreffen ist. Da 8ie 
aber aUdorten alle drey beysammen sind, so entstehet hier- 
aus die grosse M&chtigkeit dieses Schurfes auf 4 Arschinen 
woTon ich schon Meldung gemaehet habe. 

Ich komme nun meiner Pflicht gemäss zu der Erdfiiung 
meiner Meinung, welche sich auf einen ausserordentlichen 
Fond gründet den sich die Grube selbsten schaffen muss. 
Da die Stärcke und der Nutzen des ganzen Woiczker Werkes 
in dem Pochwercke bestehen muss, so wäre mein vorhaben, 
da ich wüste wie. viel zu der ganzen Herstellung des AHen 
und dem Anfang deren Neuen Gruben noth wendig ist, zu 
sehen, ob es nicht möglich wäre, einen ohnmerklichen Fond 
zu tinden, welcher hinlänglich wäre all dieses zu bestreiten, 
und ich glaube Bni gefunden zu haben. 

Nach Meinem Ermessen muss das Woiczker Werk naa* 
mehro in drey besondere Berg- Werke getheilet werden, als. 

a) In das diesseitige Wyg Gebflrg. 

b) In die Alte Grube. 

c) In die Neue Grube wo die Goldgäuge sind. 
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Das Wv«; Ge])ürge ist sehr Was 9tT reich, wogen die i\n- 
liegeudeü Moräste, also schwer und bedenklich mit der Alten 
Grube zu Vereuugen. Die Goldgänge können zwar vereiniget 
werden, aber erst wenn die Alte Grube ?on der Wassemoth 
befreiet ist. 

Wenn mann alle diese drey Werker auf einmahl an&n- 

gen will, so ist ein Fond von Fiinl Tausend Fünf Hundert 
Rubel dazu erforderlich, welcUeu ick gleich uachhero aus- 
weisen werde. 

Ich rechne die zwef Neue Werker so wie Kinder welche 
der Mutter aufhelfo sollen, dämmen wünschte ich, daas 
von jedem ins besondere eine eigene Beehnung geführet 

würde; dass Poch Werk ist aber der allererste und noth- 
wendigste Bau, der alle drey empor bringen muss, und eben 
in deme besthet mein obangemerkter Fond. 

Da ich beständig nachdachte, und alles besähe was immer 
Nutzen bringen kann, so durchsuchte ich endlichen die alte 
Woiczker Halden, das alte Wasch- Werk, und das zerfiülene 
elende Poch-Werk. 

Eben be} diesem Wasch-Werk und Poch-Werk bekäme 
ich Ursache sehr über die Straf bahre Nachlässigkeit deren 
Torhinnigen Beamten unzufrieden zu seyn, dann ich fiinde 
besonders im Poch-Werk auf der Öffentlichen Strasse, ge- 
dlgene Gold Erze, welche 30 bis 50 Solotnik im Pud, so 
dann Kupfer Erze die anf 1 2 % in einem Pnde halten. Zu- 
gleicli fände ich Srhlich wovon ich ein Pud der Expedition 
zu überliefern die Ehre habe, die ich beynahe auf2Bolotuik 
an Gold im Pud schäze, die warhaffüg nicht verdienen, dass 
sdann das Werk muhtwilliger weise zu grund gehen liesse. 
In denen alten Haldenstemen, woron ich ganze Berge ge- 
funden habe, dörften sich wohl bey 60000 Pud Kupfer und 
Gold Qwarz befinden, die mir so viel Gold und Kupfer im 
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Poch-Wcrk ahwerfon müssen, tlass wohl auch etwas rnchrer 
als 5500 Rubel davon herauskommen döiften. Das Poch- 
Werk kann mit 20 Eisen 3000 Pnd wenigstens Wöchentlich 
anfttampfen, wenn ich also 100 Päd nur auf 2 Solotoik 
rechne, so kommen Wöchentlich 60 Solotnik Gold ohne 
Knpfer herans. Ich will anch nur 40 Wochen rechnen wo 
dass Poch Werk im Gang wäi*e, so kann mann immer im 
ersten Jahre auf einem Nutzen vom Poch Werk allein von 
6240 Rubel gewissUch zehlen. Dazu gehöret ein erfahrner 
Erzhaner, und 6 Jangen, znm Steine undQwarz ausklaaben 
und ansBcheiden am Tage, welches Scheid Werk mann anf 
dem Flnss sodann znm Poch-Werk ftthren kann. Anf der- 
gleichen Kleinigkeiten hat mann vormals nicht sehen können 
weilen mann sie weder gewust noch verstanden hat. Mir und 
jedem Erfahreneren Bergmann sind Gold Pochgänge lieber 
aia das gedigene Gold, dann nnr die Peruvianische Gftnge 
haben sich so lange erhalten, alle andere sind schon« anf die 
Pochgänge herunter gekommen; so erhaltet sich Kremniz 
in Hungarn, Eule in Böhmen, inul Gastein iui Salzburgi- 
schen durch mvhv dann 60 Jahre bereits mit blossen Poch- 
gftngen aufrecht. 

Und wenn ein Poch Werk mit 12 Eisen in Kremnitz in 
einem Wochen Werk 8600 Pnd eben solchen Weissen Qwarz 
anfetampfen kann, so glaube ich nicht zu Tiel gesagt zu ha- 
ben, wenn ich behaupte, dass manu inWoiczki mit 20 Eisen 
3000 Pud Wöchentlich aufstampfen wird. Ferneres ist aucb 
dieses eine bekannte Sache, dass wenn mann 3 bis 400 Pud 
gemeinen Weissen Qwarz von der Alten Grube nimt, welche 
in der Stuffe und anf dem Scheid-Trog nicht die mindeste 
Spuhr giebt, so kommen im Poch Werk auf 400 Pud 4 bis 
5 Solotnik Gold heraus, es ist also ein deutliches Zeichen, 
dass das ganze Yorgebürg derWoiczker Grube güldisch ist. 
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und manu da mit Wahrheit sagen kann dass man auf Gold 
gehet und stehet. Woiczki ist also mü rechten ein Gold 
Gang ond nicht ein Kupfer Gang za nennen. Ich kann dieBes 
nunmehro mit Gmnd sagen, denn die zwey Sehlich nndGiM- 
Proben die ich hierbey lege, sind von denen rerfidlenen 
Steinen, die ganze Berge voll am Tage herum lie^^en. Und 
in diesem zeiget sich raein ohnmerklicher Fond, durch wel- 
chen sich das Werk selbsten bezahlen solle. Den Kupfer 
Schlich habe ich allhier gar nicht in Anschlag gebracht 

Ich komme nun zu der ansfiEkhrlichen Beschreibung alles 
desjenigen, was zur Errichtung aller drey Werker erforder- 
lich ist. Es bestehet. 

1. In der Vorrichtung der von MLi' im vorigen Jahre 
schon vorgeschlagenen Staugenkuust, welche auf 1 000 Rubel 
boDunen wird. 

2. In der Erbauung eines ganz Neuen doppelten Poch- 
Werckes mit Zwanzig Eisen nach Schemnizer Art, welches 
samt Schlich unil Schlamm Lutten, denen Schlemm Heerdcn 
und dem Vorsumpf dann Caserm ausbesserung ebenfalls 800 
Rubel kosten dürfte. 

3. In Reparimog deren Crons Gebftuden für den Diri- 
girenden Berg-Officier,und f&r die Unterbeamte und Arbeiter, 
daftr Oberhaupt auch 600 Rubel angeschlagen werden. 

4. In ausbesscrung aller Gruben Gebäude, und bedekung 
der Grube selbsten wie auch Führung eines Canals, und 
Rinnwerkes auf dem nechst liegendeu Morast, um alle Tag- 
wftsser Ton der Grube abzuwenden, dieses wird unter 1000 
Bubel nicht bestritten werden können. 

5. Sind zu dem ersten Anfang des Berg -Baues ohne 
dem Poch- Werks Personali 50 Meisterleuthe und 10 Jun- 
gens in allen 00 Persohnen erforderlich, welche ebenfalls 
in einem Jahr 1200 Rubel betragen. 
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6. Wäre nöthig da die Ross- Kunst verwechslet und in 
den ^Vottel'scllacht A hinüber Transportiret wird, an ihren 
Plaz in dem dermaligeo Kunst-Schacht 6 einen Pfierdgappel 
mit 4 Ochsen in einer Schicht einzurichten, wodurch die 
Berge mit Sailen hinauf gefördert werden. Der Unkosten 
davon wird 400 Rubel seyn. 

Die Ursach der Verwechslung der Ross-Kunst ist, weilen 
der Wetterscluicht näher am Wasser lieget, und also die 
Linie gerader ist, nebst deme können aucli allda die Sätze 
biss in die gröste Teufe eingerichtet werden , wodurch alle 
Hand-Pumpen künftighin in Erspharung kommen. Ich habe 
dabey in dem voijährigen Project Meldung gemachet, dass 
die Ross-Kunst immer bleiben muss, weilen, während denen 
dre> Wochen, wo das starke Kiss auf doin W>g- Fluss gehet, 
die Stangen auf die Ross-Kunstumgehangen werden müssen, 
um die Grube niclit unter Wasser zu setzen, auf diese iiurze 
Zeit können Mieth Pferde von Bauenr die da Holtz und 
Kohlen zur Grube liefern, genommen werden. Mit der Zeit, 
wenn das Werk es verdienet, könte mann auch da einen Per- 
pendicular oder Seiger Scliacht absincken. und eine Feuer 
Maschine iJauen , w odurch die Grube auf Ewige Zeiten vor 
Wasser Noth gesichert wäre. 

7. Und letztlichen smd zu beyschaffung des Grubenr 
holtzes, deren Kohlen des Seilwerks, Eisens, Stahls und 
anderer Nothwendigkeiten ebenfalls 500 Rubel erforderlich, 
mitliin würden mit einem Fond von 5500 Rubel überhaupt 
alle drey Werker empor gehoben, nemlichen die Alte Grube 
gcreiniget, und Bauwürdig gemacht, dann dassWygGebürge 
und die Neue Grube erdfhet werden kGnnen. 

Mein Fond bekommet andurch noch em grösseres Ge- 
wicht, wenn mir der Herr Berg- Rath Hordhausen und 
Assessor Wolkof bezeigen werden, dass mann in älteren 
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Zeiten allhier durch 8 Jahre ^^earlM'itet hat ohne das GlmH> 
gene Gold zu kennen; wie viel Gold ist da nicht unter die 
Kupfer gäoge, und Sciüiche verworfen, in den Wyg-Fluss 
zerstreaet, und bey dem SehmdlzenTemichtet worden. Mann 
hat zwar etwas weniges zu guten gebracht, aber ich finde 
noch Immer genung zurflke, welches memen Fond vergrös- 
Sern wird , die hier beygelegte Schlicli und Gold Probe, 
welche ich aus dv\n ausgegrabenen Sand des Wyg Flusses 
unter denen Parogen, und sogar des 4 Werste laugen daran 
stossenden Woiczker Sees habe Waschen und zu Schlich 
ziehen hissen, zeiget es genugsam, wenn schon der Flnss * 
Sand 80 viel Kupfer Schlich und Gold Spuhr zeiget, so 
müss:5L'n da viele Tausend Rubel verlohren gegangen seyn. 

Ich komme endlichen auf den Entwurf des Operation^ 
Plans welchen ich der erleuchten Beurtheüuog der Expe- 
dition ganz flberlassen haben will. 

Operations Plan. 

Um den Operations Plan deutlicher zu machen, so habe 
ich die besondere Charte JV'' 3 dazu verfertiget, in welcher 
sich zeigen wu-d, wie das System der künftigen Bei^ und 
Tag Arbeit in Woiczki emzurichten wfire. 

Der allererste Anfiing ist also mit Erbauuug des offlter- 
wehnten doppelten Poch -Werkes mit 20 Eisen und 12 
Schlemm Heerden, dann der übrigen Zugeiiöre /u iiiachen. 

Dieses muss die Seele des ganzen Werkes seyn, und 
dabejr werde ich die Berg Expedition inständig bitten den 
Antrag zu machen^ dass hirzu ein Hungarischer Pochwerks 
Hntmann nebst einem Gold und Kupfer Schlemmer so bald 
möglich verschrieben werden. 

Ich sage nicht dass die hiesige Leute nicht Geschiklich- 
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keit liaben, aber wie kann ich von Ihnen verlangen eine 
Saclie zu machen, die Sie in Ihren Leben nicht gesehen 
haben. 

Und wann ich schon im Stande hin das Modell zu ver- 
fertigen und es im grossen anzagehen, so kann ich doch 
ohnmöglich selhsten Zimmermann, Schlemmer und Poch- 

sezer seyn; das Holtz dazu kann so wie zu dem grossen 
Poch Werk von 30 Eisen welches icli in Petrosawoodsky 
anzulegen wünschte, den Winter hindurch hergerichtet wer- 
den, ich würde aber nicht unternehmen eine Sftule zn sezen, 
ehe meme Lenthe gegenwärtig sind, den ein Meister ohne 
Gesellen kann nichts vollkommenes anf-Alhren. Herr Oas" 
coigne hat uns das Cläre beyspiel davon gegeben, und er 
würde bey dem ersten Anfang eben so wenig raachen wie 
ich wen er nicht seine eigene Lenthe aus fingellaud dazu 
mit gebracht hätte. 

Diese drey Persohnen sind also die ersten dmentbehr- 
lichsten zum An&ng all unserer hiesigen Worker, und Sie 
können einen Nutzen schaffen, der weiter hin in die Millio- 
nen gehen wird. 

Die Unkosten welche auf diese Poch- Werks und die noch 
übrigen Lenthe aufgehen werden, wovon ich in der Haupt 
Relation meidung machen werde, kann das Woiczker Poch- 
werk allein in dem ersten Jahre ersetzen. 

Dass zweite nothwendige Werk ist die ErOinung des 
Stollens D, welcher eben an dem neralichen Platz anzulegen 
kommet, wo die alte Kibitka D über tages zu sehen ist. 
Dieser Stollen wird erstlich einen Theil der Alten Grube, 
und die zwey Neu gefundene Gold-Klüfite E, und ££ durch 
kreuzen welche heyde bey dem PunctK zusammen kommen. 

Dieser Stollen D wird 7 Fuss hoch theils im Gezimmer, 
theils im festen Gestein stehen, auf 100 Faden 3 Fuss Fall 
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gegen den Tag zu, und au der Sohle einen Wasser Scliramm 
haben, durch welchen alle Tag Wasser der Alten und Neuen 
Grube auslaufen werden. Seine gaiuse Strecke wird bis auf 
die erste Gold Klofft 115 Faden seyn, da er aber durch 
die Alte Grube durch gehet, so wird er steh reichlich be- 
zahlen. 

Der Alte Stollen C, ist ganz zu Cassiren, und zu ver- 
mauern, damit nicht die Gefrieren wie anjetzo in die Grube 
eindringen, und Winter und Sommer hindurch dieselbe mit 
Eissanfallen. 

G Ist der neue Berg-gappel, welcher bey dem jeaigen 
Kunst Schacht 6 anzusetzen ist. 

Die Stangen-Kunst H und das untersclilächtige Rad I, 
werden aus denen vorgesagten Ursachen nunmehro in den 
Schacht A spielen und können , wenn sie ordentlich einge- 
richtet werden binnen 3 Monathen längstens alle Gruben 
Wftsser heben. 

An dem Ort, wo anjezo der klebe Morast ist, wkd ein 
Ganal F 40 Faden lang, 2 l aden l)reit und 4 Fuss tief ge- 
gen den Wyg See zu graben seyn, um alle tag und Morast 
Wässer von der Alten und Nenen Grube auf einmahl abzu- 
leiten. Der übrige Morast kann mit Binnwerkumzohen wer- 
den, welches in den Canal hmeingeleitet wurd. Und dieses 
w&re in betracht der Alten und Neuen Grube auf dem Vor- 
gebürge vorzukeliren. 

Was nun den zweiten Haupt Bau in dem Woiczker Mit- 
telgebürge jenseits des Wyg Flusses betriftt, so wird solcher 
nach und nach wie es der £inkommend6 Nuzen des Poch 
Werkes gestattet, unternommen und betrieben werden kön- 
nen, denn die Hauptabsicht davon ist bloss den alten Woiezker 
Gang alldorten zu erreichen, und alle in diesem Gebürge 
behndüche Klüfite zu durGiikieuzeu. 
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Er bestelu't ^ 

1. In dem Stollen L, der 40 Faden der Stund 5 SE. 
nach, welches das Haupt Stmchen des Woiczker Ganges 
ist, in das Gebflrg getrieben werden sollte. Wflrde der Gang 
dorch diesen Stollen mcht erreichet werden, so wäre erfor- 
derlich 10 Faden von dem Stollen Mundloch ein Ort R 3 
Faden lang in das Creutz zu treiben, und darauf den Schürf 
Schacht S 10 Faden tief abzusenken, um dadurch auf den 
Bfiken des Ganges za kommen; Sollte mann ihn damit noch 
nicht erreichen, so and vom Rechten nnd Linken Ulm des 
Schachtes 8 Kibitken oder Unfe T, und V als T 15 Faden, 
uud V 10 Faden lang queer auszulenken, wodurch der 
Woiczker Gang ganz siclier erlialten werden wird. Wenn 
der Stollen L sodann die Streke von 40 Faden erreichet 
hat, 80 ist das Füllort M 4 Faden lang, nnd 3 Faden breit 
anzolegen, und ein doppelter Wetter- Treib- nnd Fahrt 
Schacht biss an die SoUe des Stollens abzusinken, damit 
allenfalls, wenn eine Wasserhebung bey Erreichnng einer 
grösseren Tiefe uöthig wäre , solche vorgerichtet werden 
kann. 

Von dem Füllort M würden endlichen die drey fianpt 
Streken 0. P, nnd Q. so wohl in das Hohe Gebflrge^ als in 
die gegen OB. nnd OGG. liegende Klnfft znzntrdben, imd 
hiemit In der Tiefe, so wie ober der Erde das ganze Woicz- 
kische ISIittel Gebürge samt dem alten Woiczker Gang zu 
untersuchen scyn. 

Dieses ist nun der Plan den ich der Beig Ezpediti<m 
vorzulegen die Ehre habe. 

Den Entwurf des doppelten Poch-Werkes mit 20 Eisen 
enthält der Grund Riss 4, dazu sind erforderlich 18 Ar- 
beiter, 8 Schlemm Jungeus, 12 Klaub- und 12 Wasch- 
Juugens zosammen 50 Persohnen. 
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Dieses Persoiiiil liabe icli gar iiiclit in Anschlag gebraclit, 
weilen iiire Lölmungs Gelder dem ailliier Dirigirenden Ofti- 
cin nur auf 6 Monathe von dem Tage an, wo das Poch- 
werk za Stampfen anfingt vorzaschiessen sind, imd nach 
dieaer Zeit samt dem ersten Erbanungs Unkosten in Wasch- 
Gold abgezahlet worden können. 

Die 18 Schlemmer und 8 Schlamm Jungens werde ich 
in dem Pocli-AVcrke selbsten gebrauchen, die 12 Klaub- 
und 12 Wasch- Jnngens hmgegen dienen nur um die Alten 
yerstflrzten Berge unter Anfticht emes Schlemmers von 
denen Halden auszuscheiden und zugleich unter einem 
zweyten Schlemmer den Sand um den Wyg-Fluss und den 
daraus entspringenden Woiczker See zu Gold und Kupfer 
Schlich zu Waschen aus welchen Santl allein ich vielleicht 
memen Fond zu erhalten mur versprechen darf. 

Alles was daneben an gedigen Gold oder Kupfer von 
der Alten oder Neuen Grube emgehen wird, ist Cläre Aus- 
bent, die \viederumen in dem Poch-Werk eine noch reichere 
geben wird, und so glaube ich, werden in Zeit von zwey 
Jahren alle drey Gruben der Hohen Grone einen beträcht- 
lichen Gewhm abwerfen können. 

Je mehr mann Poch «Werke Bauen wird, desto erheb- 
licber wird der Nutzen s^, mdeme manches Jahr jedes 
Poch-Werk auf 10000 Rubel überschnss gebracht werden 
kann, besonders wenn der Neue Haupt (iang in einer grös- 
seren Teufe der Alten Grube näher kommt. 

Hiebey folget zum Schluss noch eine Nothwendige Er- 
innerung, als: dass eben so wie in dem Poch-Werk das Gold 
nnd Kupfer in dem Wyg-Fluss vorlohren ginge, auf gleiche 
Art wurde die Grone des Silbers bey dem Kupfer Schmol- 
zen verlustiget, denn ohne weitere Feuer Probe weiss mann, 
dass alle Glass Kupfer und Fahl-£rze Silberhaltig sind; so 



Md 3 Pud reines gesplissenes Knpfer nur wie 5 Lotb 

.Silber halten, so kaiin das Silber durch denn Kupfer Sfige- 
run;;s Process mit Nazeu heraus, uud iu die Bleye gebracht 
werden. 

Noch daza sind die Bleye von Lebesna Gora auch SU- 
berfaaltig; weilen numn aber von all diesen niehts gewnst 
hat, so änd die reiche Süberh&ltige Kupfer Erze gl^eh in 

dem ersten Ausscheiden unter die Kupfer Kiese gemischet, 
und nur zu gaar Kupfer samt dem Silber-halt gemachet, 
dann die Bleye von Lebesna Gora für ohn Schmölz würdig 
erkläret, mithin das Gold so wie das Silber Tmiehtet ww- 
den, welches wohl snsanunen manche Hundert T^msend 
Babel dnrch so Yiele Jahre Clären Schaden betrage mnss. 

Woiczki wäre vorhero ein glänzendes Werk, seine Ca- 
binets Stuffen sind an Schönheit, Seltenheit, und Reichthum 
denen Peruvianischeu ganz gleich gewesen, es wird auch 
aigetzo noch bald solche, und vielleicht noch Schönere zei- 
gen können, aber in der Ertragniss wird es dermakD der 
Hohen Grone weit ntizlicher wie vorhero seyn, weilen 
die Jährliche Einkünfte davon so Regelmässig wie bey 
Crons Gütern wird eintheilen uud auf viele Jahre voraus 
vorbereiten köimeu, nur muss mann nach dem Grossen 
Berg -System niemahlen alle reiche Strassen presshanen, 
and immer 3 oder 4 Reserv Gold Strassen frey lassen, um 
das Werk beständig empor, and der Aosbente für die Hohe 
Grone gleich zu halten, denn es ist jedem Grossen Landes 
Fürsten, noch weit mehr aber unserer Glorreichestcn Lan- 
des-Mutter sehr gleichgültig 200000 Rubel in einem Jahre 
weniger oder mehr zu haben, wenn sodann in den zweiten 
nnd denen nachfolgenden Jahren die Werker abnehme und 
ganz aufhören, dämmen ist der grosseSatz der Berg Werke 
immer das Arme Erz mit denn Reichen dergestalten zu ge- 
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Winnen, damit auch in der jGrrobe Bäcbthnm zorttk Bleibe, 
welcher der Hohen Grone niemahlen entgehen kann; und 

wenn sonsten kein Reeller Nuzen mehr sich zeiget, so bestehet 
(loch dieser dass die Bearbeitung deren Berg -Werken viele 
Unterthanen Leben machet, die Edlen Metalle der Erde 
in die Circulation bringet, folglich die Geld Masse ver- 
mebret. 

Was mir hey den hiesigen Gruben Bau noch ohnbe- 

greiflich schiene, ist, dass mann dem Gang dem See zu gar 
nicht weiter verfolget hat. Vermuthlich ist eben da, wo der 
Haupt-Gang die grosse Wendung gegen Stund 1 1 OR. nimt, 
ein tanbes BhUt vorge&llen, welches mann für das £nde des 
Ganges angesdien hat Wilre mann nur auf 30 Faden Tor- 
wftrts mit dem Alten Stollen gegangen, so hätte sich die 
ganze Sache entdeket, die nach so vielen Jahien durch 
grosse Mühe über Tages weit schwehrer als in der Grube zu 
bestimmen wäre. Dieser Fehler hat dem Berg Werk bey- 
nahe seinen Untergang, und der Hohen Grone die Beschwer- 
liche Wiederherstellnng des Werkes und den Verlust des 
Nutzens durch so viele Jahre gekostet 

Eine Sache die ich der Gnade und Gross -Muth der 
Berg Expedition anempfehlen muss ist die Belohnung deren 
drey Bauern, als des Radiwonoff von Kaliczki Ostrow, des 
Iwan Andreof aus dem Schujer Pogost, und des Iwan 
Wenkoff von Woiczki, welche alle drey ihrer angezeigten 
Ergiebigen Klftffte halber die für alle dergleichen ntlzliche 
anzeigen Öffentlich bekannt gemacht Belohnung verdienen. 

Der Steygcr Iwan Kopp er welcher hier, in Lebesna 
Gora und an versclnedenen Orten des Berg Districts schöne 
Kiüftte entblösset und ausgerichtet hat, wird die Gnade der 
Expedition auf andere Weise verdienen. 

Zufolge der gfltigen Erlanbniss der Berg Espedition 
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habe ich von der Konzoserischeo und Foimogubischen Parthie 

f; Ber;^ Arbeiter genommen , weilen mir die zwey Werker 
Lebesna Gora, und AVoiczki die wichtigste von allen scliie- 
nen, wie es aucli der Erfolg gezeiget hat. 

Da ich allhier 19 Grosse üaupt, und 10 andere kleine 
Schramm und Crantz Schürfe gemachet habe, so sind hiranf 
an Unkosten 41 Rubel 40 Kopichen an erloffen, hmg^en 

■ 

darf ich auch ▼ersichem dass mann mit dieser Schweren 
und Mühsamen Arbeit niclit allein dass ganze noch bisliem 
ohubekante Streichen des Woiczker Haupt Ganges und alle 
vorhandene KlQffte, sondern sogar alle Berg und Stein Arten 
des diss- nnd jenseitigen GebOrges entdeket hat, welch alles 
ich hiemit samt meiner ohnvorschreiblich-abgefassten Mei- 
nung der Berg Expedition Erlauchter Benrtheilung anhdm 
stelle. 

Woieski den 81. August 1787. 

Alexander CN'af v. Harrtch. 



An die Berg Expedition der Olonezischen Statthal- 
terschaft. Des Komisch Eeyserlichen Gämmerers 
nnd Ritters Grafen von Harrsch Vortrag. 

In Woiczky eben da die Haupt Arbeiten geendiget waren, 
erhielte ich den 25. August die beliebige Erinnerung der 
Berg- Expedition die in Cziaika von dem Sergenten Alexei 

Czassownikof bearbeitete Kupfer Grube zu besehen, und 
meine ohnvorschreibliche Meinun;,^ hirüber zu eröfnon. 

Ich ginge also den 4. September von AVoiczki über den 
Wyg See und Strohm nach Powenez und Perguba, wo ich 
eben erführe, dass die Pergubischen Erze auf 1000 Pud 
zwar nur 100 Pud Schlich aber in jedem 100 Pud 7 So- 
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lotnik GoM geben, welches der Sclileiiinier Agapluiii Orlof 
mich vei sicherte; Ich hatte zwar vorhero mit 10 U einen 
Versuch mit Schlemmen vorgebens gemacht, da aber das 
Gold so zerstreuet ist, so konnte es auf den Scheid Trog 
keine Spuhr zeigen. 

Diese Eiitdekung ändert zwar nichts an meiner vorip^en 
^leinunpr, dass die drey I'ergiihische Grnben Todt zu spre- 
chen Seyen, sie giebt mir aber anlass im künfti^^en Früh- 
jahr die Pergubische Gebürge mit dem grüsten Fleiss zu 
durchsuchen, weilen allda noch wichtigere Entdekungen 
gemacht werden kdnten. 

Ferneres bin ich dadurch auf den Gedanken gekommen, 
dass ubwohlen icli zwar in iiK-incr I'ergubischen Ilelation 
sclion die Elire liattc der Ber^ t^xpedition zu melden, dass 
es selir gut wäre die Pergubischen Erze nach Petrosawoodsky 
zu Transporturen, so finde ich es nun mehro noch vorträg- 
Hoher, dass alte Pochwerk allda nur in soweit Vorrichten 
zu lassen, dass es den Sommer hindurch unter freyen Himmel 
Stiinipten könne, welches mit 100 lluijol hodistims zu be- 
\vt'rkst('llijj;en wäre. Dabey wollt«- irli einen Kühr -Kasten 
einrichteu, den das Pochwerks liad zugleich treiben würde, 
durch welchen das aus dem Pochsatz kommende Mehl biss 
auf eui DritCheil geremiget würde; Diesen schon etwas ge- 
reinigten Schlich könte mann noch leichter nach Petrosa- 
woodsky vcrfüliren , das Gold und Kupfer davon zu Nutzen 
bringen, und von diesen schon vcrlohrenen Erzen gewiss 
noch einige Tausend Kübel Vortiieil erhalten. 

Von Perguba nähme ich meinen Weg über die Lisch- 
moserische Sawood, welche ihrer Laage halber wohl auch 
noch einige Rflcksicht yerdienete, dann Ober Konczoser nach 
dem ^Innoserischen Pagost, allwo ich die Konczoserische 
Tarthie uochmaUlen besuchte. 

26* 
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Dieser Besuch wäre mir tun so angenehmer, da ich bey 

meiner Ankunft an der Munoserischen Grube zwar den 
Silber Gan;^ in einen Kupfer Gang verwandlet sähe, der 
aber bey dem dritten Haupt Schürf 2 Arschinen mächtig 
' in puren Kupfer Glass Erz anstünde; Noch bishero scheinet 
es, dass er auf jeden Schuhe Teufe noch mftchtiger und 
edler werde; da ich aber diesen Beichthum noch keinen 
rechten Glauben beymesse, so gäbe ich dem Parthie Com- 
mandeur Rubezkoy an die Hand, die von mir schon vor- 
mals angegebene letzte zwey Haupt Schürfe eilends zu be- 
treiben, und wann sich der Gang bey den 4. und 5. Haupt 
Schürf eben so edel zeigen wird, seinen Bi^^^rt hiraher an 
die Berg Expedition sogleich zu erstatten. Dabey erinnerte 
ich Ihm den Schacht tou der Munoserischen sowohl als der 
Bieloserischen Grube nur indessen vor den einfallenden 
Schnee sicher zu stellen , damit mann währender Winters 
zeit auch alldorten Arbeiten könne. 

Zugleii^ zeigte er mir den von der Expedition erhalte- 
nen Hohen Befehl den Stollen bey der Enesowischen Grube 
anzutreiben; Er ist sehr bereit es gidch zu befolgen, aber 
da es der erste Stollen ist, den ich denen andern zum Muster 
und Vorbild machen wolte, so werde ich um die Erlaubniss 
bitten sowohl diesen Stollen als den Schacht Gappel selb- 
aten zu Bauen, welches bey der ersten Gefriere geschehen 
kann. 

Bey dieser Gelegenheit besähe ich nochmahlen die Alte 

Nissilgische Grube, und fände endlichen durch mehreres 
Nachdenken, bey dieser sowohl als der Nadjeszdischen Grube 
einen neuen Berg Werks Fond, der gautz leicht auf 20000 
Babel kommen kann. 

In Ißssilga sowohl als in Na^jeszd liegen ganze Berge 
der schönsten Kupfer Eiess mit Berg GrOn, aus welchen 



Digitized by Google 



gewiss auf dass allerweiügste 4000' Päd Kupfer erzeuget 
werden können. 

In beyden diesen Gruben könten 12 Alte Berg Leute, 
und 12 Jungens angestellet werden, welchen mann statt 

ihrem liohn 2 Kopichen vom Pud ausgeschiedenen Erzen 
geben könnte; Die Jungens bekämen ihre Ukasenmässige 
Löhnung, damit sie deueu Alten Berg Arbeitern das £rz 
zum Ausscheiden zutragen, und dieses ausgeschiedene Erz 
über die Rollen hinunter an den See stürzen. Diese Bollen 
werden am Munoserischen und Pertnawolokischen See so 
eingerichtet dass das Erz hindurch gerade in einen grossen 
Kasten herab fällt wo es über den Munoserischen umi l'ert- 
nawolokischen See, und sodann bey den Schlitten Weeg nach 
Petrosawoodsky verführet werden kann; durch eine einzige 
kleine Wasserklauss, welche zwischen den Konczoserischen 
und Uxosero mit geringen Kosten angebracht werden kann, 
würde dieses, so wie auch vieles Eisen Erz naehdemOnega 
See verföhret werden können. 

Dieses ist die liuugarische Art Verlohrne Ei'ze von 
alten Gruben zu guten zu bringen wodurch zu^^leich die 
Alte Lenthe ihr hinlängliches Brodt haben, und dabey Kin- 
dern von 10 bis 15 Jahren das Erz kennen und Scheiden 
lernen. 

Bey der Alexandrofekischen Grube ohnweit dem Uxo- 
sero hat es eine gleiche Bewantniss, und alle diese Gebürge 
verdienen noch eine weitere Untersuchung, die ich mir alle 
Mühe geben werde, selbsten vorzunehmen, indessen ist meine 
Pflicht all-dafigenige, wie auch die Mittel anzuzeigen, wo- 
durch d^ Hohen Grone ein Beeller Nutzen gescha£fet wer- 
den kann. < 

Nach vollendeter zweyter Besichtigung? der Konczoseri- 
schen Parthie, setzte ich meinen Beschwerlichen Weeg wei- 
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ter über Keuikof den Waczel See. und die Popofisclie Eisen 
Sawoodcn nach der Neuen Kupfer Grube iu Gziaika fort, und 
kam den 9. dieses aUdorten frühe an. 

Der Sergent Gzassownikof wäre mit Diirchgehang 
deren W&ldem besch&ftiget und käme erst Abends zn Hause; 
Ich ginge also alleine gleich nach meiner Ankunft an die 
Neue Grube , welche ein und eine Halbe Werst vom Dürfe 
entfernet ist. 

Ich £»nde allda einen Würklichen Kupfer Berg, bey 
welchen mann weder Streichen noch Yerflächen bestimmen 
kann. Alexei Gzassownikof hat so ordentlich wie möglich 
bey dieser sonderbahren Gmbe gearbeitet, und allen Fldss 

dabey angewendet, um das Werk empor zu bringen. 

Es bestehet in einen ganz Horizontal liegenden grossen 
Flöz, dessen Mächtigkeit noch unbekant bleibet, weilen 
mann auf das untere Saalband noch nicht gekommen ist, 
das Dach des FlOzes ist meistens Sirowik, da und dorten 
auch geblätterter Schiefer und Gneiss. Die Grangart ist mit 
Qwaiv, P'eldspatli, Sirowik, Eisen Oker, Eisenstein, und 
derben Schwefel Kiess vermenget. Das Erz Selbsten bestehet 
in Kupfer, Schwefel Kiess, und Eisen, Wo manu nur einen 
Felsen öfnet und absprenget, finden sich Kiess Spuhren auf 
eine Streke von 100 Faden im ümkreiss. 

Es giebt eine Ausserordentliche Menge Kiess Schlich, 
denn ich habe von 3 Ü Mehl IV^»^ Schlich erlialten, davon 
hat der Magnet weil es geröstet wurde über drey Theil au- 
gezogen, und der vierte Kupferhältige Theil bliebe wie eiii 
Eisen Graues Pulver zurOk. Ich liesse es auf Gold Schlem- 
men, aber es gab keine Spuhr von sich. Überhaupt ist es mit 
dem Perguber Kupfer Erz vollkommen ähnlich , besonders 
jenes was in den Haupt Schürf bricht, wo gearbeitet \nr(i. 

So viel ist sicher dass mann daraus Kupfer, Schwefel, 
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und Blauen Vitriol uiachen, und dass dieses Werk alleu 
anderen wenn Noth an der genügsamen £rzeugnng des 
Kupfers wäre, aushelfen, und gleichsam zu einem Magazin 
dienen kann. 

Kein Rejgelmässiger Bau kann auf keine Weise da Tor- 

genommen werden, weilen dass Erz platterdings so wie ein 
gemeines Morast Eisen Erz ausgegraben werden miiss. 

Weder ÖtoUeu noch Schächte können hier mit Nuzen 
angebracht werden; dann der Flöz lieget auf einem ohn- 
merkbahren Hfigel und ist von drey selten mit Morast um- 
geben. 

Ich habe also meinen Vorschlags Plan 3e 1 . der Natur 
gemäss eingerichtet , wie das Werk am sichersten und nüz- 
lichsteu gebauet werden kann. 

Hier ist demnach nur dasjenige Mittel übrig den grossen 
Quadrat Schürf 1 anzul^en, dessen 4 Haupt Seiten jede 
100 Faden lang sind. 

Dieser Schürf schliesset das ganze Werk ein, entdecket 
seine ganze Laage, und dienet zugleich zu einem Canal um 
den Flöz wieder die Anfälle der Tagwässcr von denen drey 
Morästen zu schflzen. Längst diesen Vierekigen Ganal kann 
nach Entblössung des Felsens welcher sehr wenig Damm 
Erde hat, ein Schürf Schacht Jlß 2 nach dem andern ange- 
leget werden. Jeder sogenannte Schacht sollte 2 Faden lang 
und breit, und so tief sein als das Erz gehet. Wo kein Erz 
ist, verstehet sich von selbsten, dass auch kein Schacht ab- 
gesunken wird, und so kann der ganze Cubische £rz Inhalt 
des grossen Yiereks geschwinder oder Langsamer, nachdeme 
mann Erz ndthig hat, aus gegraben werden. Bey dieser Art 
Ton Bearbeitung wird auch ein Schacht dem anderen von 
Selbsten die Wasser ableiten, und die Moräste nach und • 
nach vertrokuen. Da keine, oder doch sehr wenige Tiefe 
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Schächte hier pUtz finden können, so wird das noch bey- 
kommende Wasser nebst der obigen Yorrichtung gaatz 
leicht mit wenigen Hand Pumpen gewftltiget werden können. 
Dass hier Snb Jk II beyliegende von dem Sergenten 

Czassawnikof Verfaste Journal ist meiner Meinung gleich 
lauteud, nur würde es nothwendig sein für die Arbeiter eine 
kleine Caserme, und ein Behältniss anzulegen, damit die 
Arbeit im Winter fortgesetzet werde, nnd die Kupfer Erze 
nnd Schwefel Kiese an der Lnift nicht verwittern. Der Un- 
kosten anf die Betreibung des gantcen Schürfet kann höch- 
stens auf 30 Rubel zn stehen kommen. 

Schwefel Öfen, und eine Sudhütte für den Blauen Vitriol 
wird hier sehr nüzlich anzulegen seyn, dazu kann ein Tro- 
kenes Pochwerk mit sehr geringen Kosten an den nächst 
gelegenen Gsialka Fiuss gebauet werden. 

Eben da ich im Begriff wäre meinen hiesigen Besoch 
zu beschliessen, käme der Bauer Amos Nikoforoff su mir, 
und bathe um eine Belohnung, weilen er diese grosse Czialka 
Grube eutdeket hätte, dabey spräche derselbe, wolte er 
noch eine solche hier in der Nähe entdecken, wenn ich Ihm 
eine Belohnung dafür versichern könte. Ich befragte hirttber 
den Sergent^ Gzassownikof den Steiger Sankin und den 
Bergmann Thomas Schabalin, welche mir alle drey solches * 
bestätigten, worauf ich Ihme die von der Berg Expedition 
allen Innwohnern bekant gemachte Belohnung versicherte; 
und Muth zuspräche^ weitere dergleichen Entdekungen zum 
Nutzen der Hohen Grone zu machen. 

Hierauf führte er mich samt denen zwey Sergenten 
Cziassownikof und Kniesof auf einen Platz Pertosero 
genannt. Brey Werste von Czialka entfernet, und auf 3 Seitt n 
mit Morast umgeben, und zeigte uns den in dem Plan und 
Profil J^. III. angemerkten Qwarz Gang an. Dieser Gang 
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scheinet noch bishero Kegeimässiger wie die erste Grube 
zu seyn, indeme er ein ordentliches Streichen auf Stund 
1. S£. und sein YerflAchen anf 45 Grade, dann eine 
Mfiehtigkeit.Ton einer Anchine hat, und so wie der erstere, 
Kupier Kiess mit Qwarz im Sirowik yermischet führet, 
wie es die beigelegte Kiste IV bezeiget, zu welcher 
auch dass Journal X'- IV gehöret. Da ich aber den ganzen 
Platz im Walde durchginge, welcher fast eben so wie ein 
Henschlag ist, so £uide ich 85 Faden davon den zweyten 
Gang, welcher auf Stund 2 SE» Streichet, und eben anf 45 
Grade Flachet. Ich liesse 5 ^ davon mi ScbKcb ziehen, nnd 
erhielte sehr schönen Kupfer Schlich, welcher mir reicher 
an Kupferhalt als jener des Flözes I scheinet. Seine Gang 
art ist reiner Qwarz mit Kupfer Kiess eingesprenget, da- 
hero es der nemliche Gang ist. Ich durchsähe weiters das 
Feld auch seitwärts, nnd sähe, dass sich der Kneiss, Sehieflfer, 
nnd die Qwarz Klaffte wie die SchUiogen hemm winden, nnd 
aller orten glimmer und Kiess spuhren über Tages zu sehen 
sind, mithin, diese Grube vollkommen der in dem Plan K". I 
bemerkten gleich kommen, und einen gantzen zweiten Kupfer 
nnd Siess-Berg vorstellen wird. 

Ich erinnerte sogleich dem Gzassownikof die Klilfite 
Bergmflnnlsch zu bezeichnen nnd auszurichten, an verschie- 
denen Orten Proben abzusi)ren^a'n , dann auf eine Distanz 
von 100 Faden nocli zwey Creutz Schürfe G Faden lang 
jeden nach der ausgestekten Stunde des Ganges zu machen, 
und sodann durch kleine Proben Schürfe hin nnd her den 
ganzen Platz besonders an jenen Orten, wo sich die Klflfite 
aber Tages zeigen zu untersuchen. 

Sodann, weilen dieser Pertoserische Gang gar kein Ge- 
bürg über sicli hat, und mit Morasten umgeben ist, so wird 
mann Ihn auf eben solche Art wie den ersteren bearbeiten 
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mOssen, weilen hier weder mit Stollen noch bchüchteii au- 
zukoninien ist. ' 

Die Belohnung für den Bauern Amos Nikoforoff wird 
von der Gnade der Expedition abliangen, er hat sie wflrkli- 
chen verdienet, denn diese beyde Orter haben dass Ansehen 
eine sehr grosse Menge Kupfer, und andere daraus ent- 
stehende nüzliche Producten liefern zu können. Der Sergent 
Czassownikof sowohl, als der Steiger Sankiu verdienen 
deswegen nicht weniger Loh , wegen ihrer ordeutlich ge- 
fahrten Arbeit und angewendeten Fleiss sowohl bey dieser 
Grube als bey denen anderweitig von Ihnen entdekten Eisen 
Erzen. ' 

Und hiemit beschliesse ich meine dicss- Jährige Berg 
Besuchs Vorträge mit der Bitte, die Berg-E.xpedition wolle 
meine wenige Bemühungen und Anträge mit jener Güte an- 
zusehen belieben, wie ich Sie nach meinen wenigen Kriifften 
und Kentnissen dem Höchsten Ihro Kayserlichen Majestäten 
Dienst und zu dem Nutzen der Hohen Grone zu widmen 
bereit wäre. 

Wenn vielleicht meine Vorstellungen einigen Anständen 
oder Unthunlichkeiten unter liegen solten , so hat mir die 
Kentniss des Landes, der Sprache, deren Gesetzen, und 
deren hiesigen Geborgen gemanglet, um richtiger zu Ar- 
beiten; Sollten aber meme gemachten Vorschlftge so glfik- 
lich seyn die wahre willens Meinung Sr. Excellenz nnsers 
würdigsten Horm Statthalters und der l^erg Exi)edition 
getroffen zu hahen, so werde ich meinen Eifer verdopplen, 
um iß der nächst folgenden Haupt Berg Eelation alle un- 
ToUkommenheiten zu Terbesaem, und künftig^ Jahr solche 
Einrichtungen zu treffen, welche der Hohen Grone zum 
besonderem Vortheil, allen meinen gütigen Gönnern und 
Vorgesetzten zum Vergnügen, Mir aber zu der grösten und 
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vorzüglichsten Bololiiumg Unserer Huldreichsten Laudes 
Mutter nüzUcli gewesen zu seyu gereicheu werde. 

Czialka, den 11. September 1787. 

MexaMer Qraf von Harrwb. 



An Sr. Excellence dem Herrn General Lieutenant, 

General Gouvernenr und Kitter vuu Tutolminn, ge- 
horsamste Relation, die Aufsclimelzung aller in Pe- 
trosawodsky befindlichen £rz-Vorr&theu betreffend. 

Ew. Excellence geruheten mir gnädigst zu befehlen, 
die gesamte allhier befindliche Erz-Vorräthe zu untersu- 
chen , und jene Mittel und Woge an die Hand zu geben, 
wie solche mit Nutzen angebracht und verschmolzen wer- 
den könnten. 

Das hier beyliegende Verzeichniss X 1 . giebt zu er- 
kennen, dass in denen hiesigen Magazinen überhaupt an 
Kupfer Erzen und Schlichen 68071 Pud 25 'S, dann an 
Silberhaltigen Bley-Erzeu von denen Sondalschen Gebflrgen 
394 Pud 20 % vorhanden sey. 

Yermdge dieses nemlichen Verzeichnisses zeigten sich, 
nach denen von dem Bergprobierer Andrianof gemachten 
Proben, in obigen 68071 Pud 25 Ü Kupfer-Erzen, 802 
Pud 2 gaar- Kupfer, dann 329 Solotnik Gold, und in 
denen Sondalschen 394 Pud 20 U silberhaltigen Bley- 
£rzen, 108 Pud 20 % Bley, dann 394*/, Solot. mit Silber, 
^e es ans dem von mir beygelegtem Verzeichniss 2 nm- 
stftndlicher zu ersehen ist. 

Da aber nicht alle Erze schmelzwürdig sind, so habe 
ich zu mehrerer DeutUclikeit den Ausweiss 3 mit Aus- 
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lassung (leror olnischmelzwürdigen Erzen und Abrechnung 
derer Hütteuabgäugen verfasset, damit Ew. Excellence hier- 
durch bekannt werde, wieviel an w&rklichen Gaarkapfer, 
dann Bley und Silber, durch die dermahligeSchmelznng er- 
zeiget werden kOnne. 

Und es erhellet hieraus, dass nur 1140 Pud 25 % 
Kupfer-Erze, und 231 Pud 20 ii Kupfer Rohsteine von 
von Woitzky in die Hütte abzugeben seyn, aas welchen 360 
Pud 5 U Gaar-Kupfer fallen wird. 

Von denen Sondalschen Bley-£rzen kommen in das Ver- 
schmelzen 394 Pud 20 %f woraus 75 Pud 20 U reines 
Bley und 280 Solotnick fein Silber ausfallen werden, welche 
ganze Erzeigung in drey Woclien, als, die Kupfer-Erze in 
zwey, daim die Bley -Erze in einen Wochenwerk geschehen 
kann. 

Wenn aber £w. Excellence zu sehen befehlten, was die 
blosse Emrichtung emer guten Erz -Scheidung bey der 
Schmelzbfitte fBr einen Unterschied machet, so dflrfte man 

nur 8 Bergarbeiter von denen Parthien nehmen, und sie die 
Erze nach meiner Arth, denen Nummern gemäss ausschei- 
den lassen, so wird man die halbezeit, den halben Arbeits- 
Lohn, dann die Hälfte Holz und Kohlen dabey erspahren, 
welches 50 p. G. betrfigt. Daher kommt, dass mann alle 
hiesige Erze, wegen der bisherigen schlechten Erzscheidnng 
sicher auf den doppelten Gehalt, von jenem, den der Pro- 
bierer angiebt, rechnen darf, dann wenigstens die Hälfte 
tauber Berg findet sich bey jeder Erzgattung, welcher um- 
sonst, also mit Schaden verschmolzen wird. 

Allhier ist meine Pflicht, zwey Fragen mir. selbst auf* 
zuwerfen, und zu beantworten, damit Ew. Excellence nichts 
zweyfelliaftig oder undeutlich in dieser Relation erscheine. 

Die erste ist, wai'um iu meinem Verzeichniss Jlß 2. die 
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drey Erz-Posten, als Xt 3, 4, und 6, dann die kupferhälti- 
gen Roh -Eisen 9 ganz weggelassen, und also für un- 
schmelzwürdig erkläret seyn? 

Die zweite, aus welcher Ursache ich bloss für den 
Schmelz-Abgang bey dem Silber 10 p. C, bey dem Kupfer 
20 p. C. und bey dem Bley 30 p. C. fär dermahlen festge- 
setzt habe, welches yermathlich viel zn seyn schemet? 

Die erste Frage beantworte ich mit folgendem. 

Die Post. N. 3. P. 47134 Pud Perguber Kupfer-Erz 
enthalten flberhaubt 353 Pud 20 'S gaar-Kupfer, und nach 
des Schlemmers Orlofs Aussage 329 Solotnick Gold. 

Wenn mann diese ganze Post zu Geld, als das Kupfer 
zu 5 Rubel das Pud, und den Solotnick Gold zu 2 Rubel 
60 Cop. anschlägt; so beträgt es für das Kupfer 1765 Ru- 
bel, und für das Gold 855 Kübel 60 Cop. zusammen also 
2620 Rubel 40 Cop. 

Nun können diese Erze, da sie so arm sind, ohne in das 
Pochwerk zu kommen, nicht Terschmolzen werden. In 
einem Pochwerk von 10 Eisen, welches erst nengebauet 
werden müsstr, ^i^hou 30 Wochenwerke darauf, um die 
47134 Pud aufzupuchen. Hiervon muss der Pochwerks Ab- 
gang mit 25 p. C. und die Löhnung derer Arbeiter durch 
dO Wochen abgerechnet werden. Der Schmelzhtttten und 
Rostabgang, weil sie sehr strengflflssig smd, wird auch auf 
30 p. C. kommen, mithin fidlen schon 1600 Rubel davon 
weg. Sodann muss man diese Erze doch in das Pochwerk 
führen, oder mit Huudstössern fordern, welches auch eine 
Arbeit von einigen Monathen ist: wenn ich also alles rechne, 
so dürfte eine Weitschichtigkeit in der Arbeit von einem 
Jahre beynahe darauf gehen, um sie aufeubringen, und 
die hohe Krone vermuthlich noch emigen Schaden dabey 
haben. 
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In PergulMi gelbsten aber ist ein ganz anderer Fall: 

iilkla kann mann sie auf dem Wasser zu dem Pochwerk 
füliren, da^M'lbe darnach mit weni^^on Kosten vorricliten, 
damit sie als conccntrirte Schliche auliero auf der Ouega 
gefübret werden, um das Gold davon anszuzieben« 

Ans diesen gegrflndeten Ursacben bin icb der Meurang, 
diese ganze Post P. 47134 Päd, anf die wohlfeilste Arth 
in den See zu werfen nnd den Pristan wie auch die Maga- 
zine davun zu reinigen. Sie verdu iK*n ancli diesi» Kosten 
uicbt. Vielleicht könnte mann sie zum Schutt bey dem Weg- 
macben gebrauchen. Im übrigen ist es aber notbwendig, 
sie wegzuschaffen, damit fbr die reichern Erze der Phitz 
geräumet werden könne. 

Ein gleiches Schicksalil stellet der Post N. 4 als denen 
.■)087 Pud Erzen Czebaleskoi Rudnick bevor, iudcm sie die 
üukostcn garnicht bezahlen. 

Von N. 6, nemlich denen 16104 ^uden Erzen Swae- 
tuskoi Bndnick ist garkeine Frage nicht, dass sie wegzu- 
werfen seyn, da sie anf 100 Pud nur Sfflhrung halten. 

Mit N. y. dem Kupferhältigen Rolieisen ist garnichts 
vorzunehmen, weil es sehr wenig und schlechtes Kupfer wie 
auch schlechtes Eisen geben wird, dahero solches gleichi'als 
auf die Seite zu rftnmen ist. 

Und dieses sind die gegrttndeten Ursachen, warum ich 
diese 4 Posten ganz in dem Verscbmelzungs Au^tz weg- 
gelassen habe. 

Die Beantwortunj? der zweiten Frage ist für das kinif- 
tige Wohl des hiesi^jeu Bergwesens von grösserer Wich- 
tigkeit. 

In Hungam nnd Sachssen wird bey denen Pochwerken, 
es sey Gold, Silber oder andere Metalle garkem Abgang 

angesetzet. Die deutliche Ursache davon ist, weil sich die 
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PochgäDge nicht znverlftssig im Feuer 'probieren lassen. Sie 

sind eigentlich der Auswurf des Scheidkranies , niitliin hält 
juanches Stückchen einen Krzkoru, uiauclies nur Sführuug, 
raanclies, wie die Woitzker Gänge, garkcin Zciclieu eines 
edlen Metalles, doch im Grossen Wasch -Gold. Die Probe 
derer Poehwerl^e bestehet also in denen deutschen Werkem 
in der fleissigen Nachsicht des Oberschlemmers, welcher 4 
mahl des Tages, von der ersten Wellblohnlutte und von der 
letzten Schlanmiliitte, auf dem Sclieidtrog Proben nehmen 
muss, um zu sehen, dass das Wasser nicht den Erzhalt iu 
den Abflnss führe. Hierorths, wenn die £rz8cheidung ein- 
mahl eingefQhret ist, wird es eben auf solche Arth einge- 
richtet werden müssen. 

Bey der Schmelzhütte hingegen ist dein Prohien r die 
Regel vorgeschrieben, keine viertel Sulotnicks bey dem Golde 
und Silber anzusetzen, weil sfc der Hütte zu gute kommou. 
lieber dieses ist, nachdem die Erze weniger oder mehr 
strengflüssig sind, dem Hflttenschreiber ein Ukasenmftssiger 
Abgang an Gold oder Silber von 2% bis ö p. G. passieret. 
Icli habe hier zum Anfang 10 p. C. gesetzet, bis man durch 
die weitere Schmelzung die Eigenschaft derer Erze wird 
kennen lernen. Uier hat mau bisher ganz ohne Uütteu 
Probe geschmolzen; mithin weiss niemand, ob mann mit 
Nutzen oder Schaden gearbeitet hat. Von jedem Abstich 
derer Gold, Silber, oder Kupfer Robsteine muss der Hütten- 
Probierer in Hungarn die Feuer-Probe machen, um den Ab- 
oder Zugang zu wissen. 

Hier wurde also vormals so gereclniet: Die Erze in der 
Grube zu gewinnen und anhero zu befördern kosten — so 
viel: gaarkupfer ist gefallen — so viel: mithin so viel Nutzen 
oder Schaden. 

Wenn also in diesen zwischen Arbeiten auch 50 p. C. 
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Schaden gewesen wftre, so konnte dieser in der Beehnnng 
niemahlen erscheinen. Ich habe also den Anfiing nnr mit 

10 p. C. bey dem Silberschraelzen machen wollen, um die 
Leute zu einem System bey allen Arbeiten zu gewöhnen. 

Bey dem Kupfer habe ich 20 p. C. angesetzt; in Hon- 
gam sind 15 passieret Bey dem Bley nahm ich 30 p. C. 
filr Fener Abgang, da bey uns nnr 20 verwilliget sind. 

Jemehr manu aber fortfoliren ^\^^d Ordnungsmässig zu 
arbeiten, je deutlicher wird sich der Gewinn der Hohen 
Krone durch alle Fächer der Bergwesens Operationen 
zeigen. 

Die erste vorzunehmende Schmelzung bestände also in 

Aufbringung derer Rohsteine zu Schwarz-Kupfer. 

Die zweyte in Verschmelzung derer Erze in Bohsteine. 

^ Die dritte in Aufiurbeitung dieser Bohsteme zu Schwarz- 
kupfer und 

Die vierte in Schmelzung derer Sondalschen Bley Erze 
zu Bley. 

Die Schwarzkupfer werden auf dem gaarheerd fein ge- 
machet, und die Bleye auf dem Treibheerde zu Silber 
abgetrieben werden; wiewohl ich wünschte, solche auf- 
zubehalten , bis man eine Schmelzung von 700 Pud auf 
einmahl macheu könnte, welches denn ein Wocheuwerk 
ausmachet 

Ich habe die Ehre zum Schluss dieser gehorsamsten 
Äusserung Ew. Excellence den ganzen AusscUag dieser 

Erz und Rohstein -Schmelzung in einer kurzen Tabelle Snb 
}g. 4 vorzulegen und die weitere Anordnung derselben Dero 
gnädigen Befehlen zu unterziehen. 

Der Ueberschuss an baarem Gelde von allen Vorrithen, 
wurd nach Abzug des Hüttenabganges und aller Auslagen 
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1897 Rubel 55 Copeken, die Unkosten der Yerschmelzimg 
aber überhaupt 142 Babel Ö Copeken betragen. 

Petenawod da 15. Oetober 1787. 

Alexander Graf von Harrsch. 



Lebensnachrichten Uber Graf Alexander 

Hansell. 

Ferdinand Ludwig Graf von Harrsch und Alme- 
dingen, einziger Sohn des Grafen Ferdinand Philipp 
Harrsch, Herrn der Herrschaft St. Margarethen am Moos, 
wurde am 19. April 1737 anf seiner TftterlichenHerrschafl^ 
za Maigaretben am Moos, geboren. Er Hess die kriegerische 
Laufbahn seiner Voreltern nnbetreten, erhielt seine Erzie- 
liuiig als einer ilirer ersten Eleven, in der eben (November 
1740) eröflffleten Theresianischen Ritter - Akademie , und 
unternahm nach Vollendung seiner Studien eine wissen- 
schaftliche Reise. Technik, besonders Chemie nnd Bergbau- 
konde, zogen ihn Torzttglich an, und er erwarb sich darin 
80 ausgezeichnete Kenntnisse, dass er schon in semem 33. 
Jahre (1770) Salzamtmann in Gmunden wurde. 

Die Zeit seines dortigen Aufenthaltes gehörte zu einer 
Glanzperiode der reizend gelegenen aber damals minder 
ansgedehnten' und belebten Stadt. Sein, dort firflher nie ge- 
sehener, blendender, forstlicher Aufwand setzte die Bewoh- 
ner in Staunen. Im sogenannten Kammerhofb regten sich, 
unter der Leitung eines Haushofmeisters, wohl das erstemal 
Köclie, Tafeidecker, Kammerdiener, Mohren, und die nach 
allen Abstufungen vorhandene, zahlreiche weibliche Diener- 
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Schaft seiner zweiten Gemahlin, geborenen Gräfin Vilana ' 
l* LT las de llialp; seine erste Gemahlin war eine geborene 
Gräfin von Fünfkirchen. Die reiche Tafel war selten olme 
Gftste, und täglich gab es Lustbarkeiten und Unterhaltungen. 
Mehr noch als diese fesselte aber Alles des Grafen liebens- 
wflrdiges Benehmen. Sehr eifrig nnd pflnktlich im Dienste 
glichen sdne Anordnungen doch mehr Gesuchen als Be- 
fehlen. Bezeichnend für seine zarte Behandlungen der Un- 
tergebenen ist es, dass er, ein grosser Theaterfreund, und 
Stifter des ersten Theaters in Gmunden, auf welchem von 
Theaterfreunden, die er selbst bildete, fortwährend gespielt 
wurde, jange Beamte, die ihn manchmal um Erlass der 
nachmittftgigen Amtsstnnden baten, damit sie ihre Rollen ein- 
Studiren könnten, mit Herzlichkeit ersuchte, ihn mit solchen 
Begehren zu verschonen, wenn sie ihm eine Freude machen 
wollen, denn der Dienst dürfe, ihrer gemeinschaftlichen 
Unterhaltung wegen, nicht im mindesten versäumt werden. 

In diesem Sinne lautet auch der, dem Dionysius Gato 
zugeschriebene Ye^ (dist. 3,7) welchen er Ober das Theater 
setzen Hess: Intrrpune tuis, inter(him gaudia curis. 

Der ununterbrochene, in eiiuT kleinen Pruvinzialstadl 
aus mehreren Ursachen noch kostspieligere Aufwand, zog 
aber die Zerrüttung der VermOgensverhältnisse des Grafen 
von Harrsch nach sich, welche durch seme zahlreiche 
Dienerschaft, grdsstentheils junge lockere Leute, noch be- 
deutend vergrössert und beschleunigt wurde. — Der edle 
Graf sah bald selbst ein, dass er, um grösserem Unheile 
vorzubeugen, diesen Weg nicht mehr fortschreiten dürfe. 
Bückschreiten war nicht wohl zulässig. — Seine gross- 
mflfchige Monarchin und. GOnnerin entliess ihn daher auf 
seine Bitte (1774) wegen Kränklichkeit bedingnissweise, 
mit dem ganzen Gehalte, bis zu seiner Wiederherstellung. 
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Mit Bewilli^ng des Bischofs von Passau. dem das Do- 
miniiim damals gehörte, wählte er seineu Aufenthalt im 
Schlosse Stahremberg bei Haag, und lebte ganz seiner Fa- 
milie und seinen Lieblingsstudien, besonders der Chemie, 
worin er auch in der literarischen Welt eine ausgezeichnete 
Stellung sich errang, obgleioli in einer Richtung, die nach dem 
Fallen des finstern Xebels, welcher lange auf dieser einflussrei- 
cheu Wissenschaft lag, glücklicher Weise verlassen wurde. 

Harrseh nehmlich, in den Jahren für die Chemie wir- 
kend, m welchen noch die Schriften aus StahPs Zeitalter 
den mächtigsten Einfluss übten, und von jenem kaum be- 
gonnenen Zeitalter Lavoirsiers noch nicht siegreich ver- 
drängt waren, huldigte leidenscliaftlich der Alchemie. 

Und wen könnte diess befremden, der weiss, dass selbst 
diese um die Chemie hochTerdientenMftnner die ihre Namen 
«aufdrücken der rollenden Zeit» an gleiche und Ähnliche 
Ml^lichkeiten glaubten! Stahl an die Verwandlung, un- 
edler Metalle in Gold, Lavoirsier an jene des Wassers in 
Erde. 

Von des Grafen v. Harrsch gedruckten Werken, ist 
mir bisher nur emes bekannt geworden, und dieses bloss 
dem Titel nach, — aus Omelin's gehaltreicher Geschichte 
der Chemie und ans Meusel's gelehrtem Deutschland. (4. 

Auflage, 2. B., S. 41). 

Es ist jedoch wahrsclieinlii h, dass nucii mehrere Werke 
vom Grafen Harrsch gedruckt wurden, und sein liaud- 
schriftlicher Nachlass sehr bedeutend war. 

An lebendige Thfttigkeit gewohnt, verliess er (1782) 
Stahremberg, und reiste nach Polen. König Stanislaus II. 
empfing ihn mit Auszeichnung, dennoch gefiel es ihm weder 
in Warschau, noch in Polen überhaupt, dessen damalige 
Stürme der König nicht zu unterdrücken vermochte. — 
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Seine Uiibehagliclikeit wurde durch den Verlust von meh- 
reren tausend Ducaten noch bedeutend gesteigert, welche 
durcli wiederholte Yersuche, Greld zu machen, verloren 
gingen. 

Graf Harrsch erhielt um diese Zeit ▼ondemmftchtigen 
Fürsten yon Potemkin (gest. 15. Oktober 1791) den An- 
trag, die Leitung aller Russisch -kaiserlichen Bergwerke, 
unter den vortlieilliaftesten Bedingungen zu übernehmen. 

Er entsprach unverzüglich diesem ehrenvolleu Rufe, be- 
reiste das GouTemement Arkhangel, den Mittelpunkt der 
HandelsgesehSfte eines grossen Theiles des nördlichen enro- 
pAischen Bnsslands, dann das Gonveniement Olonetz, be- 
rühmt wegen seiner grossen Eisen- und Kupferbergwerke. 

Daselbst liielt er längere Zeit sich auf, und vermählte 
sich wieder, in seinem 70. Lebensjahre (1807) in Petro- 
' sawodsk, betrauerte aber bald auch den Verlust seiner dritten 
Gattin, welche durch eine auf sie gefidlene Uhr getddtet 
wurde. (Er hatte das orthodox •griechische Bekenntniss an- 
genommen). 

Auch noch im hohen Alter thätig, entsprach er, mit aus- 
gezeichnetstem Erfolge, dem Wunsche, sibirisches Eisen für 
die Fabriken des europäischen Russlands herbeizuschaffen, 
und endete, ein 81-jfthriger Greis (am 3. Mai 1818) zu 
AlexandrosTiersky sein thfttiges wechselvolles Leben, als k. k. 
wirklicher Kämmerer, des österreichischen St. Stephan- und 
des i>ulnischen St. Stanislaus Ordens Ritter, IL »trat h und 
Salzamtmann, Sr. Majestüt des Kaisers aller Reussea G^e- 
ral-Major und Berghauptmann. 

Von seinen Kindern scheint der einzige Sohn Ferdi- 
nand Philipp vor dem Vater gestorben zu sein, wefl er, 
nach Sickingen, in Folge Testaments- Ausspruches seines 
Gross vaters, nach dem Tode seines Vaters die Herrschaft 
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Margarethen um 3Ioos erhalten sollte, jedoch bereits früher 
in den Besitz derselben gelangte, und sie schon im Jahre 
1803, von Alois Grafen von Mocenigo erkauft wurde. 

Von seinen Töchtern erster EShe lebt noch, als Stern- 
Kreuz-Ordens-Dame, Marie, verwittwete Gräfin von Taaffe. 
Louise starb als vermählte Frevin von Skrbenskv. — ^Pau- 

4/ «. 

line, die Tochter zweiter Ehe, ist dermals als Nichte des 
verstorbenen Grafen Johann von Vilana Perlas de Rialp, 
mit der Gräfin von Gallenberg, Besitzerin der Herrschaft 
Paasdorf (Sickingen Y. 61). 

Ein Theil seiner gewiss sehr zahl- und gehaltreichen 
Schriften wurde nach seinem Tode, von der österreichischen 
Gesandtschaft in Russland an die österreichische geheime 
Haus-, Hof- und Staatskanzlei gesendet, von dem grössten 
Theile wird vermuthet, dass er, wie es beim Tode ausge- 
zeichneter, besonders entfernt yon Verwandten hinflber- 
scbtanimemder Männer leider nur zu oft der Fall ist, in 
fremde Hände gerieth. 

(Aus der Oesterreichischen Zeitschrift für Geschichte 
und Staataknnde 3. Jahrgang. Wien 1837. Von Eduard 
Freiherm von Feuchtersieben). 
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BarometriBohe Hoiienmessungen auf einer Reise 
im Oloneaer Bergrevier, 

NB. Auf der Reise ist an einigen Orten die äussere Temperatur 
nicht angegeben; in solchen Fällen habe ich angeoommeD, dass das 
Barometer im Freien beobachtet wurde, dass also das Thennometer 
desselben die ftossere Temperstnr anseigte, daher sind die Angaben 
in ilrn Spalten: Thrra. att and Therm, libre gleich; die ans solchen 
Beobachtungen gefundenen Höhen sind mit einem Stern bezeichnet (*). 

Von einigen Beobachtunj^en jedoch ist ansdrOcklich gesagt, dass 
sie im Zimmer angestellt sind; fUr solche Orte habe ich die äussere 
Temperatur aas dem Journal für Petrosawodsk hergeleitet, indem 
icb (&r 600 Foss engl. Erbebnng 1^ R. Temperatnrabnahme ge- 
nommen. Die Resultate solcher Beobachtungen kuben geringeren 
Werth; sie sind mit zwei Sternen bezeichnet T*). R. Lenz. 

Diese Berechnungen und Bemerkungen sind von dem Professor 
Robert Lenz, auf meine Bitte, gemacht und beruhen auf den von 
mir auf d«r Heise 1858 an einem Farrot*schen Beiiebtrometer, ond 
von Dr. Hagen torn, in Petrosawodsk, an einem, mit dem meinigen 
verglichenen, Parrot'schen Standbarometcr gemachten Beobachtungen. 

Nach einer besonders dazn angestellten barometrischen Mcssang 
im Sommer 1858, befand si< h mein Bcobachtungspunkt in der Stadt 
Petrosawodsk im Hause des Berghauptmauns 10 6 Fuss engl. Uber 
dem Spiegel des Onegasees* Dieselbe HOlie hatte aneh der Stand- 
pankt, an dem Dr. Hagentorn in Petrosawodsk beobachtete. Es 
sind also za allen von Lena berechneten Hohen, um diese in absolute 
zu verwandeln, noch hinzugerechnet Kx; Fuss und die Höhe des 
Onegasees tlber dem Meere. Die absolute H(jhe des Oncgaspiegels 
beträgt, nach Devolants Bestimmung, 239,2 Fuss engl. 

0. Helmersen. 
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der Reise 


In Petrosawodsk 
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1 
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Thr libr 
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16.2 
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14,5 


590,1 
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17,8 


15.2 
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15.0 
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597,8 
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14.8 


2& 
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H6he ftber dem Spie- 
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in engl. Fuss. 




Ueerbueoa, in eng- 




bezogen auf Petrosawodsk 


lisrhea Fuu. 


1 Foststation Mänselga 


-♦- 


j 

285,1 * 








-4- 


286,1 ♦ 


l-*-2B5l F. engl. 


6&fl 




-f- 


2,0* 










— 


26,2* 








Poststation Lisbma am Onegasee 


■ 


43,1 ♦ 

29,9 * 
83,8 




m 




1 Poststation Käppeselga 


■+- 


201,1 

204,4 < 


^203 


» 


608 


1 Nördliches Ende des Wolosero 


-+- 
-f- 


53,8 1 
47,0 1 


51 




460 


Aat «wr Hob« xw. WoloMro und MMMlg.i 


-+- 


263,6 


-♦- 2ft4 


» 




1 Dorf Masselga Morskaia 

1 


-f- 
-4- 


71,3 ' 
100,2 j 


g ■ eil. — 
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I2 Werst oberhalb der Mandnng 
der Telekina in den Wygosero 




143,7 ! 








-fr- 

■+- 


* — 1 

100,6 
80.8 ' 


108** 


» 
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uori iclekina 




69.7 


TD 


» 


ATn. 

4/0 


Aaiflus der Telek» aoa dem Matkoitee 




89,0 


-♦- 89 


0 


494 


\ Am KreoM 1 W. tdd Mucel^a »af d. Wu- 
1 Orscheid» tw. Oneg» a. d. Weiu. Meere 




333,4 


J-*-836 


» 


741 


-4- 


839,0 




1 Dorf Lambuscba am Nordende dos 




22,6 
85,4 


/ 


1) 




%«rafth]e a. d. KoiMM &W.Ton Luabosch» 


-H 


84,4 


•4- &4 


• 


489 


Auf der Devrja gora 




160,0 




u 


556 


! Am Fusse des Berges Dewja gora 
1 


-f- 


3j9 

ÜLfi 


^-f- 2 


l> 


m 


4i Went von Tseliebia« »nf dem Wefe 
f nach 0*treUel\je, auf einer B6he 


-1- 
-+■ 


288,5 
319,9 


-»-288 


J» 


693 


/Dorf Tschobina 




339,0 


|-+-329 


» 


734 


r 


-+- 


386,6 ♦ 
276,6 








l Dorf Ostretsc^je zwischen Tscho- 


-H 


-♦-306* 


n 


711 


i bina und Masselga 


-4- 

-t- 


309,9 
247,0 
249,6 
266,5 


-♦-310 


n 




I Dorf Masselga am Segosero 


-t- 
-4- 
-♦- 


284,6 1 
273.6 ♦ • 
278,7 
231,7* 


-♦- 262* 




667 



Ii 

1 
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A u f 


der Reise 


In Petrosawodsk 
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1 ür. iinr. 
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1 
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41 
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in engl. Fussen, 
bezogen auf Petrosawodsk 



Höhe ftb«r dem Spie- 
gel de« Finnischen 
Meerbntens, in eog-i 
ÜKhen Fu5fon 



Granitberg bei Jewgary 

Dorf Bogojawleuskaia am Sego- 
sero bei Padanskoi Pogost 

,* 

I Gipfel eine« Berges 5 Werst S(K von 
1^ Selezkoi Pogost 

Selezkoi Pogost 



Dorf Jangosero am See gleiches 
Namens 



Soldosero 



Pogost Swätnawolok am Paljo- 
sero, bei der Kirche 



Km Ufer des Pa^osero bot Swätnawolok 

t>orf Tiwdia, am Flusse gleiches 
Namens, 1 Werst unterhalb des 
Marmorbrucbes 

>orf Jerschy, am Sandalsee, 2ö 
Fuss engl, über dem Wasser- 
spiegel 



\m Wasserfalle Kiwatsch, am 
Ssunadusse. Auf dem Felsen, 
auf dem der Pavillon für den 
Kaiser 1869 erbaut war 
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-H 


246.5 
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292,4 * 


■+- 


538,2 


-t- 365,2 


-+- 
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-t- 


377,0 
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-+- 360,.'» 


-»- 


283,1 
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240,6 
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-t- 
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-H 


66,3 


-+- 


22.1 


-i- 


56,5 


H- 


51,3 




32,5 




46,5 




24,1 




48,6 




97,0 




68,7 




75,0* 




89,1 




32,6 



496 F. engl. 
588 .) 
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43 M 

2S » 



— 62? 



901 

677 

943 
787 

799 

760 

042 

471 

448 

448 



343 
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Tlefeuiuessungen. 

1. Ouegasee zwischen Gorka und Wögoruksa: 

283 Fass 6 Zoll eqgl. 

2. Swätucha-Bucbt; uördl. Ende... 21 » — » » 

70 Werst sfldl. von Kaskma... 24 » 6 » » 

20 Werst von Kaskma 35 » — » » 

3. Kosmosee 28 » — » » 

Sein nördl. Ende. 9 » 4 » » 

4. Am Ostufer der Bucht Uniza ....... 56 » — » » 
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Von der i weiten Folge der ^ 

BiHrlge zur Kenntniss des Russischen Mefces 

sfnd bidier ersehienen: ^ 

Bd. I. J. F. BflAIIDT, Berieht Ober (1i> Fortschritte, welche die zoologischen 

Wissenscbafteu den von der Kaiserlichen Akademie der Wis- 
senschaften zu St. T'ctershiirg von 1831 bis 1879 heraasgefebeneD I 
Schriften Verdanken. 187i^. Pr. 90 Kop. = 3 Mrk. i 

Bd. II. R. eMM., Dto Ybgßi dot l&rfMt ünan, OoiiTemtiMnt Kiew, 

mit besonderer Hacksicht auf ihre Zngverh&ltiiiaae usd ihr Bmt- [ 
gMehftft. 187». Pr. 1 BbL 20 Ko^ » 4 Mrk. 

Bd. ni. fr. n. laPPBit DieseliidlKta Intekten RanUndt. Mft 1 Taf. | 

1880. Pkr. 2 Rbl. 80 Kop. » 7 Mrk. 70 Pt | 

Bd. IV. Gemischtou Inhalts; I. Fr. Th. KÖPPEN, Zur Verbreitung des Xan- 

thium spinoiium L., besonders in Rossland. Nebst kurzen Notizen | 
Aber einige ander« ünkriater Sodronleiidi. — II. Ihsm SOtHMER i 
Oed IhMtftr PUESRE, Bettrige xor Oroitholegie dee St PMersborgtr 
GmnerMmeats. — III. fr. Th. KOPPEN, üeber einige in Rnsslend 
vorkonunende giftige und vermeintlich giftige Arachniden. — j 

1881. Pr. 90 Kop. = 8 Mrk. I 

I 

Bd. y. & f. ftü/BUBt, Geelogiaebe and phjtieo«geogniphiiebe Beobeeh- | 

tongen im Olonezer Bergrevier. Mit einer Karte und einem Atiaa von 

6 Tafeln. 1883. Pr. 8 Bbl. = 10 Mrk. i 
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